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I. 
(Boncert-Reifen 1840—1847.) 
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„Ane Maria nnd „Erlkönig* von Schnbert, Sübe der Paforal-Symphonie von Beet- 
even. Das Publikum and Lifzt’s Rompofitionen, Ein Rlitternachts-Roncert nebfi Impro- 
vifation. — Die Sonnambnla-Fantafıe. Umarbeitungen. Seine „Ungarifhen Märfde“ 
Schnberts. Die Dante-Sonate und ihre modalatorifche Uenheit. 


FE iizt kam in Wien am 16. November 1839 an. Seine 

7 Ankunft war diesmal nicht jo unerwartet wie vor andert- 
Be halb Fahren. Das Glänzende und Zündende feiner Er- 
iheinung hatte einen großen Eindruck hinterlaffen, und noch im 
SLühen bedurfte der Enthufiasmus nur der Nachricht: er werde 
fommen, um von neuem in lichten Slammen zu lodern. Die 
mufikaliiche Welt war ganz Vibration. Sie zog alles in diefe hinein, 
was mit jeiner Mufik, feiner Perjon und feinem excentrijchen Wejen 
zujammenhing. Seine zu gewärtigenden Koncerte, feine Abficht 
jett den Bejuch des VBaterlandes zur Ausführung zu bringen, an 
dem ihn vordem die plößliche Erfranfıng der Gräfin dD’Agoult 
in Venedig gehindert, die große Koncerttour, die fich hieran fnüpfen 
jollte mit den Ztelpımkten Wien, Veit, Leipzig, Yondon — dies altes 
wurde jowohl in den Mufil-Salons der höchiten Arijtofratie, als 
in den übrigen mufifalifchen Kreifen mit einer Leivenfchaftlichfeit 
bejprochen, als jtünde man am Vorabend eines Weltereigniffes. 
Duftkaliih war fein Auftreten in Wien auch der Anfang eines 
folchen, 

sn Tobias Haslingers Händen lag wieder ver gejchäft- 
liche Theil der Koncerte, defjen Erledigung feiner fonft jo ıment- 

1* 
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behrlichen NRührigfeit nicht bedurfte. Schon Wochen vor der An- 
funft des Künftlers war die Frage nach Eintrittsfarten jo jtark, 
daß deren Abgabe übergrofen Andranges wegen eingeftellt werden 
mußte. Über fechshundert Perfonen hatten fogar auf das Unbe- 
jtimmte bin für fümmtliche Koncerte, die ev geben würde, Pläße 
belegt. - Am 18. Noventber follte fein erjtes Koncert fein. 

Nun war er angefommen. Zrippen von Neigierigen um: 
ichwirrten fein Hötel. Umd als man feiner des Abends auf dem 
dritten Rang des jetst nicht mehr exiftirenden Kärnthnerthor-Theaters 
— ein Plab, der wegen feiner vortheilhaften Afuftik jtets won den 
Künftlern aufgefucht wırrde — anfichtig wurde, ditrchlief ein Flüftern: 
„eilt, Lilzt!“ die Reihen des Parkets, der Logen; alle Köpfe 
drehten fich hinauf und zugleich brach ein Subeljturm ver Begrüßung 
(08, als jtünde der Birtuos fchon jest im Koncertfaal vor feinem 
Piano. 

Yilzt gab jechs große Meatineen — „Mittagskoncerte” nannte 
man fie in Wien? — und drei Abendfoncerte. Crftere fielen in 
die Zeit vom 18. November bis 4. December 1839, lettere gab 
er im Februar 1840. Dieje Trennung in zwei Serien lag nicht 
in feinem wrjprünglichen Plane. Nach ihm hatte er jeine Vorträge 
in der dritten Decemberwoche bejchliegen wollen. Die übermäßige 
Anftrengung des Stoncertlebens aber, und dabei die noch größere 
der ihn umbrängenden Dvationen und Feitivitäten, brachte ihm 
gejunpheitliche Störungen. Eine nerodfe Indispofition trat nicht 
jelten zwiichen bereit3 getroffene Anoronungen, und mancher Brief, 
„au lit“ gejchrieben, muRte diefe widerrufen. So war e8 auch jekt; 
dazu hatte ihm eine heftige Erkältung ergriffen. ben fühlte er 
ji) wieder wohler, als die Weihnachtswoche, in der man ihn im 
Budapejt erwartete, jchon herangefommen war. Hieran ließ fich 
nicht8 Ändern. Er fuchte darıım durch die Febritarferie jeiner 
Koncerte die im December ausgefallenen zu erjegen. Doch waren 
die- genannten nicht die einzigen, in denen er in Wien auftrat. 
Er jpielte mehrmals am faiferlichen Hof, fjowie zu Gunften epler 
Zwede in Koncerten anderer Künftler. 

Franz Yılzt’s Auftreten in Wien 1839/40 gleicht, je mehr 
e8 zeitlich zurüchweicht, wiel mehr einer Dichtung als einer Wirkf- 
lichkeit. .Trotdem er bereits 1838 die Wiener in ihren jchönften 
Sthympathten durch feine geniale und vollendete Wiedergabe ver Werke 
ihrer Tonheroen, durch die geiftige Wahlwerwandtichaft, mit der er 


I.. Koncerte in Wien. 5 


ihre Wunderfchöpfungen zum zweiten Male nachdichtete !), getroffen, 
troßdem er ihr Entzüden durch feine von der Poefie jelbjt ihm 
eingeflüfterten Umjchmelzungen der Lieder Sranz Schubert's 
hervorgerufen hatte, war doch alles nur ein Prolog zur Dichtung 
felbft. Die Koncerte anderer, auch beliebter Birtuofen blieben 
während biefer Saifon reizlos 2). Die Gewalt feines Zaubers 
fchten aller Grenzen bar. Dem Hörer öffneten fich Yungefannte 
Regionen, deren Näthjel auch die Nüchternften in ihre piychiichen 
Myiterien hineinzogen. Selbft feine Widerjacher mußten befennen ?), 
er fei noch auferordentlicher geworden. Erjchienen auch vazwiichen 
in den Lofalblättern gegen ihn umd den „Spuf“ gerichtete Pam- 
phlete ®), jo blieben fie in diefem Augenbli des Begeijterungs- 
vaufches wirkungslos und umbeachtet. Nur fpäter z0g fie die Ge- 
häffigfeit feiner Gegner wieder hervor, um ihre Münzen damit zu 
prägen. Im diefem Augenblic aber war der Virtuos der mufife- 
liche Beherricher Wiens. 

Gegenüber diefen Thatjachen, diefer Begeiiterung, die wie ein 
Brandfeuer alle Städte, die von ihm befucht wurden, ergriff und 
von der die zeitgendjjtiche Prejje in unzähligen Urkunden Wunver- 
dinge berichtet, fragt man wieder und wieder: worin bejtand diejer 
Zauber? diefe Gewalt? viejes Problem? Lag e8 im Geift? im den 


1) Bergl. „Allgemeine Mufifzeitung.”“ (Breitlopf & Härtel) 1840, 
Nr.5, ©. 9. 

2) Nur die jchöne Mme. Camilla Pleyel machte eine Ausnahme und 
behauptete fich, troß Lijzt8 mit fieben Komcerten. As Pianiftin hervorragend 
— eine franzöftiche Sophie Menter — war fie zugleich eine der bewurndertten 
Schönheiten jener Zeit, am deren parifer Triumphwagen (1837) man auch 
Chopin und Lifzt bemerkt haben wollte. Setst, bei ihrem erften Auftreten 
in Wien, geleitete fie der Gefeierte jelbft auf das Podium und wendete ihr 
die Notenblätter um; Lilzt war der einzige, der damals auswendig jpielte. 
Sie hatte die Kühnheit, Webers Komcertftüd, mit dem er wordem geziindet 
hatte, zu wählen. Die Aufmerkamkeit des PBublitums war aber während 
ihres Bortrags zwiichen ihr und ihrem Cavaliere servente getheilt, defien 
Toilette nicht minder Beachtung fand. Er war nicht im romantifchen blauen 
Götherrad mit gelben Knöpfen, aber in einem nicht weniger romantijchen, tır 
einem grünen Xeitfrad (Duäfer genammt) mit ebenfalls blanfen Knöpfen, 
in gramem Beinkfleid, den Hut in der Hand, erichtenen. 

3) „Allgemeine Mufikzertung“. Cbendajelbit. 

4) „Elegante Zeitung“ 1840. — Bon U. Schindler in feinem 2. Nach: 
trag der 2. Auflage feiner Beethoven-Biographie (1845) zur Polemik gegen 
Liizt benubst. 
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Sinnen? in den Fingern? in der Äußeren Ericheinung feiner 
Perion? — Das gefammte mufifalifche Europa hat an diejen 
Tragen Theil genommen, damals umd jpäter. Aber exit die fort- 
jchreitende Zeit konnte fie beantworten und zum Abjchluß bringen. 
Als der Dlid tiefer in die Indioidualität diefes Künftlers zu 
dringen umd fie fowohl in der Beziehung zu feinem perjünlichen 
Leben, als auch in der Beziehung zu feiner mufikgefchichtlichen 
Aufgabe, mit einem Worte: in feiner Gejammterfcheinung zu er- 
fajien vermochte, Lüfte fih allmählich das Problem diefer einzig 
dajtehenden Birtunfenericheinung. Aufen wir uns ins Gedächtnif 
zurück, daß Tranz Lifzt, als er Italien verließ, an einem 
Wendepunkt nach Innen und Außen angefommen war. Die legten 
Sahre, erfahrungsreich und erfahrungsbitter, hatten ihn als Künft- 
ler, um mit Schiller zu reden, durch das „Morgenthor des 
Schönen in das Yand der Erfenntniß“, daneben aber auch als 
Menichen durch ein Purgatorium der Erfahrung geführt. Bon 
beiden ergriff jein Genius jest gleichjam Befik. 

Bon allen Gefühlen, die auf das mächtigite in ihm lebten, 
war der Schmerz das Clement, welches jene Künjtlernatur auf 
ihre Höhen trug. Nicht nur der ideale Schmerz !), der dem Bruch 
des Dafeins, dem Weltelend entipringt und den Poeten von Gottes 
Snaden heimfucht, um ihm zu Flügeln zu werden, die ihm zur 
Sonne tragen, fondern auch fein Zwillingsbruder, der wilde veale 
Schmerz aus der Quelle der Tänfchungen. Sein Herz war wund 
davon, aber jein Stolz verbarg die Wunden. Wie tief dev Schmerz 
in allen feinen Geftalten bet ihm eingedrungen, vawon zeugt nichts 
mehr als die ihm gemwidmeten Seiten jeines Buches „Die Zigeuner 
und ihre Wenfit in Ungarn“. So jchreibt nicht die bichterifche 
Eingebung, jondern die menfchlihe Erfahrung. Es fanıı feinem 
Zweifel unterliegen, daß jene großen Stimmungen, bie als fühne 
Siegeszüge oder als trionfo oder als Apotheofe in feinen Werfen 
einen breiten Pla einnehmen, ohne die Tiefe und Gewalt des 
Schmerzes unmöglich wären. 

Auf feinem Kunftgebiet war das meifte jeines inneren Zu- 
jtandes noch des bleibenden Austrags yewärtig. Er hatte als 
Dichter und Denker, nicht als Birtuos oder fpecififcher Murfiker, 
Stalten durchreift. Als Komponift hatte er überwiegend Gefänge 


1) 1. Band, ©. 263. 
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italienischer Meifter — Donizetti’$, Mercadante's und vor 
allem Roffini’s — dem Klavier übertragen und ihre vemt hei- 
teren Yeben zugewandten Gebilde poetifirt, ja im goldenen Gaufel- 
ipiel ver Bhantafie jie über fie jelbjt erhoben. Freundliche Wander- 
jterne an feinem Künftlerhimmel —: wie hätte er ihnen auch) 
nur einen Schatten der inneren Gährungen mit auf den Weg 
geben können? Was an Fompojitoriichen Plänen in ihm drängte, 
mußte feiner perfönlichen Verhältniffe wegen, welche ihn an der zum 
Schaffen nothwendigen inneren Koncentration hinderten, ıngejtaltet 
bleiben. Als Birtios war er nıtr gelegentlich aufgetreten, mehr als 
jolher und als Improvifator, denn als Interpret. Die Italiener 
fonnte er nur mit Improvifationen und Melodien fallen, welche 
ihrem fünlichen Wejen und ihren Gewohnheiten entjprachen, die 
zu jener Zeit für eine Interpretation der deutjchen Meifter mit 
ihren den Tiefen und Stürmen des Gemüths entrifjenen Geitalten 
ohne alle Vorbereitung waren: über die Acer Italiens waren noch 
nicht die pflügenden Schaaren Garibaldi’s gezogen. 

Sp nach allen Seiten hin zurüdgehalten, erjcheint fein Genius 
zu einer Kraft angefchwollen, die fi als wilde Hochfluth hätte 
äußern müfjen,. wäre nicht gleich jtarf und beherrichend die Be- 
jonnenheit — diefes Kennzeichen des ächten Genies — und feine 
geiftige Neife neben ihr geftanden. Angefichts feiner fpäteren 
Iymphoniichen Werke ift e8 unverkennbar, daß, hätte die mıtfifalische 
Borjehung ihn jchon damals bejtimmt, fich als Symphonifer zu 
augen, er an gewaltigen Eigenschaften Hinter Seinem der Meifter 
zurüdgejtanden wäre. Mirkte auch diefe Anerkennung Sahrzehnte 
hindurch ihm vorenthalten bleiben, jo hat fich doch das Urtheil 
dev Sestzeit, troß mancher „Heineden“!) in ihrer Mitte, zu 
ihr hindurchgerungen. Sett, wo die Jahre der Birtuofenlaufbahn 
des Meifters weit hinter ung Liegen, tritt e8 far zu Tage, daf 
das Geheimmiß feines Janbers in feiner überjchwellenden Schaffens- 
fraft lag umd jener ganze Lebensabfchnitt ein Schaffensaft war. 

Diefe Thatfache hebt ihn von einer nur biographifchen zu 
einer murfiegefchichtlichen Beveutung empor. Denn im Lichte ver 
Gefchichte und im Lichte des Dleibenden bejehen, war feine Kion- 





1) Heineden war zur Zeit, als die firtinifche Madonna Rafaels von 
der Dresdener Bildergalerie angefauft wurde, Direktor derfelben und behaup- 
tete won dem Kunftwerfe, „es fei nur ein mittelmähiges Machwerf”. 
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certperiode ein großer Schaffensprocef, dejjen unvergänglicher 
Theil die Um= und Neugejtaltung des Klavierfpiels und des Styls 
dev Klaviermufif im fich barg, abgejehen von manchem anderem, 
das zu erwähnen der Erzählung der nächjten Lebensperiode Lifzt’s 
vorbehalten bleiben muß. Der Lilztfchen Soncertperiode gegen- 
über läßt fich jagen, daß niemals eine Zuhörerichaft jo unmittelbar 
der Arbeit und den Eingebungen des Genies beigewohnt hat, wie 
bei ihr. Hier faßen fürwahr die Hörer „bei dem Schaffen felbft 
zu Gajt“. 

Nur mit folchem Hintergrunde ift e8 begreiflich und der Nach- 
welt erflärbar, warum diefer Künftler auf dem Gebiet der BVir- 
tnojität einzig umd unerreichbar bleiben mußte, troß der fo ber- 
porragenden Kırnjtinterpreten unjerer Zeit, woher die Gewalt und 
der Zauber fam, den er während der vor ihm liegenden achtjährigen 
Koncertperiode (1839—1847) und, das menfchliche Naturgeje 
gleichjam überfliegend, bis hinein in das Greifenalter auf feine 
Hörer ausübte, mochten diefe zur Menge oder zur den Königen umd 
Fürften der Staaten und des Geiftes zählen. Eine Menge von Efjays 
in allen Zungen des gebildeten Europa belegen und bezeugen das. 
3a — e8 fann nicht oft genug ausgefprochen werden —: nur der 
mit vollem menschlichen Gehalt und der Schaffensgewalt der poe- 
tifchen Phantafie gefüllte Geift, gepaart mit der Einbildungskraft, 
die im Moment jich mit dem Wechfel des fluthenden und fjchweben- 
den Yebens tventificirt, Eonnte folche Wunder vollziehen — Klavier: 
ipiel als folches, und wäre e8 fomponirt aus der Fingergewalt 
aller Birtuojen unferes Iahrhunderts, nimmermehr! 

Sp durchwanderte und dirchflog er ganz Europa, fo jtand er 
jet vor den Wienern. Nur ein Hauch — und feine Bhantafie war 
erregt, im Schwingen; nur ein Linder Yuftzug — und fie war eıt- 
zündet, in Slammen. Ein Orkan der Xeidenjchaft brach [o8, durch» 
zuct von Schmerz, dirchzogen von dem Dlut geheimer Wunden — 
ein Sonnenmeer von Seligfeiten, beflügelt von glühendem Lieben, 
von dem Athmen nach überivdifchen, idealen Wonnen. Über alle 
GSeijtesichauer aber, über den Drfan der Xeidenfchaft umd über 
das fonnige Meeer der Seligfeit breitete jich jene wunderbare De- 
fonnenheit, die nie jenen unterliegt, fondern gebieterifch fie Lenft. 
Wie ein pythifcher Gott, entzücend, beraufchend, gewaltig, gebot 
er den Gemüthern. Seine jede Stufe, jede Schwebung in ich 
tragende Skala der vein-menschlichen Gefühlsaccente fand ihren 
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Widerhall bei feinem taujendherzigen Auditorium, in dejjen In- 
nerjtes er mit feinem Ich hineingriff. Der Hörer fragte nicht 
mehr den neben ihm Sttenden: fühlit Du jo? rbebend langte 
er nach dem eigenen Herzen: e8 war das eigene Leid, das eigene 
Lieben, Hoffen und Sehnen, das in Tönen zu ihm fprach — der 
eigene Sturm der Leidenjchaften, das Unterliegen unter fie, ver 
Sieg über fie. 

Wenn er jett feinen „Erlfönig“ fpielte, brachte er eine Wirkung 
hervor, die wordem niemand geahnt hatte. Die Wiener kannten 
ihn, jeit Vogl ihn gefungen (1823) und fein Bortrag fie Schu- 
bert als Genie erkennen ließ, feine Klänge hatten fie aber nie jo 
berührt, jo entzüct, jo purchichauert und ergriffen bis ins Mark. 
Zog nicht der jpufhafte Zauber der Elfenwelt mit Singen umd 
Spielen und tanzendem Reihen, wie in Wirklichkeit an ihnen vor- 
bei? Sahen fie nicht den König der Erlen Roß und Xeiter und 
Kind im Nebeljtreif der Nacht umkfreifend® Hörten fie nicht im 
faufenden Galopp des KRofjes Hufe den Boden jchlagen? Das 
war nicht eines Nofjes gewühnliches Nennen. Unter des Künjtlers 
Fingern pulfirte in diefen Nhythmen, gleichfam won Graufen ge- 
peiticht, eine Unheimlichfeit, welche ebenjo entjegend wie entzücend 
war — man fühlte die Angft, die tödliche Angit des Neiters, man - 
hörte dabei das feenhafte, verlodende Flüjtern des Getjterfönigs, 
dejjen Kreifen des Kindes Herz enger und enger umjchnürte, bis 
praftiich der Zodesjchrei ericholl: 

„Mein Bater, mein Vater — jebt faht er mich an, 

Erlfönig hat mir ein Leids gethan!“ 
Die Angjtrufe des Kindes gab der Künftler, ganz im Gegenjat 
zu dem dämontjchen Spuf, in vealem Ton, wie aus der Wirflich- 
feit heraus. Er jchuf hiermit einen Kontraft, welcher aus dem 
Borgang etwas einziges machte und eine Wirkung hervorrief, die 
fein Künftler wieder erreicht hat. Keiner vermochte feine Accente 
ihm abzulanfchen oder nachzuahmen; jelbjt bei den wollendetjten 
Birtuofen blieb das Rof, troß geifterhafteiter Pianijfimt, nur ein 
Roß, der Gejang nur Gefang, das Ende nur ein Ende. Weder 
die magnetiiche Anziehungskraft der Verfuhung, noch die Span: 
nung der tödlichen Kataftrophe machte fich in jo dämontfjcher Un- 
mittelbarfeit bei den Hörern fühlbar, wie bei diefem Dichter am 
Klavier. Hier laufchte jedes Frauen-, jedes Mannesherz dem 
fliehenvden, mit faltem Schweiß bevedten Roß, wie es dem Puls- 
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ichlag feines eigenen Herzens gelaufcht, al8 es vor irgend einer 
ihön fingenden Leidenschaft floh und diefe mit faljchem Loden es 
verfolgte — und endlich jtürzte alles zufammen — — und alles war 
todtt! — — — deber fühlte ein Stüd eigener Gefchichte, die fich 
in ftillee Nacht, oft nur in der Phantafte, dazwifchen aber auch 
in Wirklichkeit abgefpielt. Das fühlten die Hörer bei Yijzt’s 
„Erlkönig“, und das machte fie erjchauern, weinen und jautchzen, 
wie Slavierfpiel e8 nie vor noch nach ihm hervorgebracht hat! 

Wie bei dem „Erlfönig“, erging e8 bei feiner Klawierüber- 
tragung des „Ave Maria“ von Schubert. Welche poettjch-relt- 
giöfe, an Verzüdung jtreifende Wonne und Inbrunjt, im Hinter: 
grunde geheimes Herzeleid, enthanchten diefe vem Madonnencultug 
geweihten Töne! Wie Sommerabendiujt und Kapellenjtille über- 
fam e8 die Hörer. 

Und dann wieder, wenn der Künfjtler Säte aus Beet- 
hoven’s „PBaftoral-Symphonte“ jpielte — aus einer Symphonie 
auf dem Klavier! im Koncertfaal! Wer hatte je eine jolche Idee 
gefaßt? Gerade diefe Symphonie war in Wien, mit dem Klang 
und der Farbe des Orcheiters, wie ihr Schöpfer fie worgezeichnet, 
eingebürgert. Hier in Wien war jeder ihrer Gedanken, ihrer Melo- 
dien und Afforde dem ODhre gleichjam an den Klang diefes umd 
jenes Inftriimentes gebunden, wie Beethoven e8 vworgejchrieben. 
Biele der Anwejenden hatten fie noch unter feiner eigenen Yeitung 
gehört 1), jeder Ton, jeder Klang war ihnen vertraut — md mıtm 
als Klavierfag! Das Bedenken und die Migbilligung, welche auf 
vielen Gefichtern lag, mußte gerecht erjcheinen. Yifzt hatte das 
„Scherzo“ (nach Beethoven’s Überfchrift: „Lurftiges Beifammmen- 
jein der Landlente‘), das „Ungewitter“ und den „Hirtengejang“ 
(Finale) zum Bortrag gewählt. 

Schon nach den erften zwanzig Taften lag frendige Helle auf 
allen Gefichtern. Das feine Ohr der Wiener wußte bald die ge- 
wohnten Klänge zu finden. Site hörten, wie zum leifen Strich der 
Geige und der Bratiche fich nacheinander Violoncello und Baß ein- 
fanden, wie zur tanzenden Geige die tolle Flöte Fam, wie der 
Fagott diudelnd und näfelnd dazwifchen fummte und Dboe umd 
Klarinette und endlich auch Horn und Trompete hineinjubelten in 





1) Beethoven führte die ‚Baftoral-Symphonie“ zum erften Male in 
feinem Koncert am 22. Dec. 1808 im großen Theater an der Wien auf. 
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das fröhliche Fejt auf dem Lande. Das war ihr Beethoven ! 
ihre Baftoral-Symphonie! Kein Ton fehlte, feine Berjchteden- 
heit der Klangfarben. Manches fühlten fie fogar gejteigert zu 
pollevem Ansorud und greifbarerer Wirklichkeit. Der Eine am 
Klavier machte fie das DOrchefter, allmählich auch den Kompontiten 
vergeffen. Er führte fie, und ganz unter ver Macht feines Geiites 
folgten fie feinem Bortrage der verfchtenenen Säte. Ste jubelten 
bei jeinem Scherzo — fie erzitterten bei dem im die Yuftbarkeit 
hineinplatenden Sturm mit feinem Wetterleiuchten und Frachenden 
Donner als ginge es zum letten Gericht — und wieder zogen die 
nenbelebenvden, befeligenden Gefühle ins Herz, welche die zutrüc- 
fehrende Ruhe der wieder fich abfühlenden Natur in der Menjchenbruft 
erwecten. Ia, „ver Sturm war fein Metier“, aber auch jene ge- 
veinigte Luft, welche dem Sturm folgt und das erfchrodene Herz 
in die befreienden Höhen des Gebetes und der Andacht führt. — 
Beethoven feierte durch Lifzt einen neıen Sieg, wie er durch 
Drehefterdarftellungen ihm vielleicht niemals oder nur in den jel- 
tenjten Fällen bis dahin zu theil geworden war. 

Was Göthe in feinem „Erlkönig“, Beethoven in jenem 
„Scherzo“, feinem „Stuem“ fymbolifirte, das fprach er ans — 
die menschlichen Gefühle, das menjchliche Leiden, das ins menjch- 
liche Herz fich fpielende und im ihm fich entwidelnde Drama. Im 
„Scherzo“ handelte es fich bet ihm nicht mehr um grobförnige und 
tanzende Bauern, im „Sturm“ nicht mehr um ein reales, mit 
Gefahr drohendes, tofendes Unwetter — der Tanz wurde zu 
vhythmisirten Purlsichlägen glücklicher Tage, die tranmartig, letven- 
ichaftlich dahinraufchten. Vielleicht jchwebte hierbei dieje oder jene 
Geftalt, diefes oder jenes Erlebniß, diefer oder jener Gedanke an 
des Künftlers Seele vorbei: der „Sturm“ wurde zu einem Scid- 
falsjturn, zu einem Unabwendbaren des Gefchids, bei dem feine 
eigenen Thränen flojjen, feine eigenen Wunden biuteten — und in 
jener Zeit biutete viel in ihm. Im „Gebet nach dem Sturm“ 
lag dann fein ganzer Glaube an die Zukunft der Nenicd- 
heit, deren Xoos hinaushebt über alle irdifchen und alle inbividu- 
ellen Schmerzen. — Da fonnte e8 fich oft ereignen, daß nad 
iolchen Vorträgen fein Ausfehen todtbleich war umd fein Auge tvrte 
als jühe e8 Geijter, oder auch diede Thränen ihm entfielen, während 
jein Auditorium in feiner Ergriffenheit in einen unbejchreiblichen 
Tumult ausbrach, der feinen Beifall ins Grenzenloje trieb. Denn 
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das fühlten alle, Gelehrte und Studenten, Männer und Frauen 
und vor allem die heigblütige Jugend, daß jolche Stürme, folches 
Wetterleuchten, folcher Frieden und folche Seligfeiten außerhalb 
täglicher Mienjcheniphären liegen — in Sphären, von Allen ge: 
ahnt und von Wenigen betreten. Der Dacapo-Nuf folgte dem 
Dacapo. 8 ereignete fih an einem Abend — e8 war an 
fangs Februar 1840 im großen, zu den Räumen der Burg ge: 
hörenden NReboutenjaal, ein Koncert zum Bejten des Bürgeripital- 
fonds —, daß der Künftler auper einem fehr reichen Programm!) 
den „Erlfönig“ zweimal, das „Ave Maria” dreimal in jtetS anderer 
und in nie gehörter Weife nacheinander fpielte. Der Hof, an der 
Spite Kaifer Ferdinand, die vornehmfte Welt Wiens war an- 
wejend. Die immenjen Räume hatten feit Angelica Cata- 
lanis und Nicolo PBaganinis Auftreten feine folhe Mten- 
ihenmafje aufgenommen. Niemand dachte mehr an Technik und 
Klavierfpiel, man fühlte und hörte nur die Sprache der Mufit — 
hier dichterifche Dffenbarungen. Das Entzüden jchwoll von 
Kummer zu Nummer. Er jelbit jchien getragen von der Be- 
geifterung jeiner Hörer. $Selbft feine phofiichen Kräfte über- 
Iprangen im fühnen Wettlauf mit der PBhantafie die Barrieren 
der im allgemeinen gültigen Grenzen der Natır. Mitternacht 
war vorüber, im Saal hatte fich eine Temperatur entwidelt, daß 
das Waller an ven Wänden herunterlief, die Nummern des Pro- 
gramms und wiel mehr, als darauf jtand, hatten die Zuhörer be- 
reits gehört, und noch immer verlangten jie noch mehr zu hören. 
„Ein Improvifato!” rief die aufs höchjte erregte Menge. 

Der Künftler gewährte. Schnell hatte fich ein Fleines Wahl- 
fomitee gebildet, das Publikum jchlug die Themen vor, das 
Komitee entjchien über fie. Gewählt waren: ı die üfterreichiiche 
Bolfshymme „Gott erhalte Franz den Kaifer“, eine Cantilene 
TIhalberg’s und eine Walzermelodie von Strauß. Yettere — 
„das Neben ein Tanz“ — war von den Schiedsrichtern verworfen 
worden, Yifzt aber Eonnte fich nicht von ihr trennen und erbat 
fie fich als Appendir. Die Wähler murrten über eine jolche Zu- 
jammenjtellung — wie jtill wurden fie! Sein geniales, Funftoolles 


1) Beethoven’s (Y, Weber’s „Aufforderung zum Tanz“ und „Koncert- 
ftüd”, Lifzt’s „Hugenotten-“ und „Sonnambula-Fantafie‘, feine „Ungarijchen 
Märfche" nah Schubert und verichiedene Lieder Diejes Meifters u. a. 
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Berichmelzen diefer heterogenen Motive zu einem ven Kırlminations- 
punft technifcher Bavour nahezu überragenden Ganzen verfühnte 
die hartnädigiten Widerfacher des Dreiviertelvhythmus und fchlug 
die frühere DOppofition. Wie fofte die Tanzweife auf dem Spiegel 
des Parfets, in einem Kerzenmeer ıumnbejchreiblich wornehm und 
fofett mit der Kaijermelodie! Wie unnachahmlich graciös fehien 
fie getragen von Spitenwolfen, Rofen- und Beilchenpuft! wie be- 
rücdend fchlangen fich die Arabesfen, Diamanten und Perlen um 
fie — ja, der verachtete Walzer erhob fich zum Schluß der Im- 
provifation zu einem elektrifirenden Dithyrambus der Freude! 

Subel, Iauchzen, Efjtafe — „Mehr! mehr!“ riefen hunderte 
von Stimmen durcheinander. Und noch einmal fette fich der 
Künftler an das Inftrument und fpielte eine der wunderfam troßig- 
melancholifchen Wetjen jfeines ungarifchen Baterlandes. — Die 
Thurmglode fchlug ein Uhr: »Dacapo! Dacapo!« hallte es im 
Saal. Diejes Mal aber war der Kuf vergeblich. Wie im Aaufche 
entfernte fich das Auditorium. 


Lifzt’s8 Koncertprogramme überrafchten wie früher durch 
ihre Neichhaltigfeit — wenn diefe Bezeichnung gegenüber einem 
Geifte gültig tft, der feinen Kampf mit ver Materie fannte und 
dem der Inhalt der Kunft und ihrer Werke wie ein offenes 
Buch vorlag. Ebenfo waren fie gefüllt mit Novitäten eigener 
Arbeit. Hatte er feine Zuhörer durch den Vortrag von Beet: 
boven’s Emoll-Koncert, Bour-Trivo, Dmoll-Sonate u. a. bis in 
die Tiefen des Gemüths erjchüttert oder mit Chopin’s fporen- 
£livvenden ıumd elegifchen PBolenpoefien beranicht, dann verlangten 
jte um jo mehr nach jeinen eigenen Stompofitionen, Hier er: 
fannten fie das Gebiet, auf dem er ungehindert und ohne Schran- 
fen ganz er felbit fein fonnte und feine individuellen Befonder- 
heiten und Stimmungen in neuen Sormen, in neuen harmonischen 
Kombinationen, Wendungen, neuen Figuvenfpiel und Paffagen- 
werk ausiprach, wo er dem Kunftausprud und ver Birtuofität alles 
das errang, wage Paganint nur als eine leifefte Ahnung im diefe 
Sphäre hineingetragen hatte. 

Ähnlich) wie damals die Literatirfreunde jeder neuen Noman- 
ericheinung mit Spannung entgegen jahen, jo war die Mufikwelt 
Wiens voll Erwartung jeder feiner von ihm jelbjt vorgetragenen 
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neuen stompofittonen. „Er joll viel Neues mitbringen“, war vor 
jeinem Eintreffen in Wien zum öfteren im werfchiedenen Iournalen 
zu lejen!). Um der Erwartung zır genügen, vor allem aber auch 
um feine Kompofittonen zu erproben und ihrem Zwede zuzuführen, 
finden wir fie mehr auf feinen Programmen als früher. Sie 
brachten von feinen Übertragungen: Schubert’s „Die Stadt“, 
„Ave Darin‘, „Das Stichermädchen“, „Aufenthalt“, „Der Atlas“, 
„Die TZaubenpoft“?), „Erlfönig“, „Ungarijche Melodien“ und „Märfche“, 
Roffint!s „WODrgia” und „Neapolitanifche Tarantelle‘, Beetho- 
vem’s Scherzo, Ungemwitter ımd Hirtengefang der Paftoral-Sym- 
phonie; von feinen Kompofitonen die Etüden: „Mazeppa“, 
„Erotfa“ und „Ricorvanza“; die „Hugenotten-“, „Buritaner-“, „Lırcia=“ 
und „Sonnambula-Bantafie“, die Dante-Sonate, Valse dı Bra- 
vura und »Au lac de Wallenstadt«. 
Unter feinen Bantafien über Dpernmotive war die 


Sonnambula-Fantasie >), 


welche er für vie jekigen SKoncerte fomponirt hatte, neu. Ihr 
liegen die Themen zu Grunde: „Leife, leife, darf ich hoffen“, — , 
„Kummer und Trauer trübt feinen Blid“, — „Ad, Gedanken nicht 
ermefjen diefe Wonne, die ich fühle“ (Finale). Sie gehört zu feinen 
glanzvollften Virtuofen- Wumnderthaten jener Epoche, fompofitorifch 
wie pianiftisch. Voll technischer Genieblige und Erfindungen er- 
icheint fie im Vergleich mit den Santaften feiner dem Zeitgeichmad 
buldigenden Zeitgenoffen als eine Gigantin. Ihr Baljagenwerf, 
einheitlih aus einem gebrochenen, jehnfuchts-büfter Elingenden 
Septimenafford entwidelt: 








Gay z 


ift Ditech dDiffontrende Nebentöne zu einem unvergleichlichen Schmelz 
und Glanz gejteigert; besgleichen ift der dymamijche Aufbau des- 


1) Rob. Shumann’s „N. Zeitichr. FM.” 1839, No. 43, ©. 172 u. a, 

2) Während jernes Wiener Aufenthaltes (1839— 40) übertrug er Die unter 
dem Titel „Schwanengefang” zufammengefaßten Lieder. Ihm folgte der 
Eychus „Winterreife”“ (1. Bd. ©. 513). 

3) Berlegt bei 3. Schuberthb & E&o., Hamburg, Leipzig und New-Norf 
1842. 
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jelben mit den Melodien wie organifch verwachien, won. leiven- 
ichaftlichev Gewalt. Der Komponijt übergab fie erjt 1842 vem 
Drud. Er liebte feine Kompofitionen und trug fich im Geifte 
viel mit ihnen, änderte und verbejjerte bis zu dem Punkt, an dem 
angelangt er fie ihrem Schiefjal überlaffen zu fönnen fühlte. Hier- 
bei war die Beobachtung ihrer Wirkung, während er fie öffentlich 
jpielte, won nicht zu unterfchäßendem Einfluß. Bet jeder Figur, 
bei jedem Yauf behielt er die Linie und Farbe im Auge, ja den 
Einzelton und die Paufe, wie fie zum Ganzen wirkten und dem 
Bilve entiprachen, das er gerade den Melodien entwindend in- 
jeenirte. Sp fan e8, daß feine Kompofittionen den Eindrit machten, 
als jeten fie fir und fertig jonder Sorg’ und Müh’ einer glüd- 
lihen Stunde entjprungen. Wie viel er aber an ihnen werbefjerte, 
zeigt fih am deutlichjten an den Umarbeitungen, die er bei vielen 
derfelben oft nach einem langen Zwijchenraum nochmals vornahm 
und deren ich jchon mehrfach gedachte. Auch die Sonnambula- 
Santafie Liegt in einer zweiten, ohngefähr vreißig Jahre fpäter 
erjchtenenen Berfion vor. Ohne Beränderung der Grundlagen, zeigt 
jich das Pafjagenwerf durch hHarmonifche Verdoppehtngen noch farben- 
getränfter. Eine größere Klangverdichtung und Vereinfachung ver 
Bälle, die anftatt der vaufchenvden Afkordtremoli jett in Afkorden 
auf verjchiedene Dftaven vertheilt zufammengefaßt find, trägt 
zur größeren Durchfichtigfeit des Ganzen bei. Mean fönnte fagen, 
fie giebt der „Scene“ mehr Luft und Berfpeftive!). 

Denn feine Dpernfantafien find alle mehr oder weniger dra- 
matifche Scenen, die aus den ihnen zu Grunde liegenden Melo- 
dien heransgewachjen find. Das ift vor allem bei ihrer Beur- 
theilung und ihrem Vortrag fejtzuhalten ! 

Veränderungen, wie die angedeuteten, lafjfen fich bei allen feinen 
in neuen Ausgaben vorliegenden Kompofitionen nachweifen, denen 
nachzujpiüren dem Minftkbefliffenen überlaffen bleiben muß. Als ver 
Komponift diefe Tantafie 1842 veröffentlichte, war fein Pianiit im 
Stande, ihre technifchen Schwierigkeiten zu bemeijtern. Später 
war e8 anders. Die jungen Klaviertitanen wurden mit den Noten 
fertig, aber unter feines Fingern wollten fie wieder, jchmachten, 


1) Einer Darftellung der gejchihtlichen Entwidelung der Klawiermufif 
dürfte e8 umumgänglic fein, diefe Kantafie Lijzt’s zur Durrchforichen, auch be- 
züglich der modernen afuftiichen Pedalbehandlung. 
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jprühen, glühen und zu Scenen werden, wie unter den Fingern 
ihres Herin und Meifters. Im ganzen genommen, machte fie 
weniger Glüd al8 andere jeiner dramatifirten Opernmelodien. Sie 
ging im ihren Harmonten zu fehr über Bellint's „Nachtwandle- 
rin“, deren immer jüße Melodien feinen herben Kern im Munde 
ahnen ließen, hinaus, um vom Publitum, das an fie gewöhnt 
war, gewürdigt werden zu können. 
Zu feinen Novitäten gehörte ferner die Bearbeitung der 


Ungarischen Melodien!) und Märsche?) 
von Franz Schubert. 


Hauptjächlich zum Koncertgebrauch. Urfprünglich zu vier Händen 
gejegt — die »Divertissements a la Hongroisse« opus 52 — 
übergab er fie mit vielen glänzenden Zuthaten zwei Hän- 
den. Die Märihe nah Schubert, vier an der Zahl (ver Un- 
gariiche Marich ift den „Divertifjements’ entnommen) erhielten 
fich feine bejondere Sympathien durch alle Yebensperioden. Der 
„Ungariihe Marjch“ allein Liegt in drei Berfionen vor?), 
Außerdem injtrumentivte und bearbeitete er für großes Drcheiter?) 
die Märfche ebenjo glänzend als charakteriftiich: man vergleiche die 
Zufammenftellung der Inftrıimente des „Zramermarjches“ mit dem 
„Reitermarfch“. Diefe orchejtrirten Märfche endlich übertrug er, 
dem Wunfche ihres DVerlegers nachlommend, dem Klavier zu vier 
Händen’), womit er wieder bei ihrem Ausgangspunkt ankam. 
Aber welche Wandlungen! Es dürften wenig Kompofitionen der- 
artiges aufweifen, wie das Original md diefe lette jeiner Früchte, 
von denen jede von einer innigften Hingabe an Schubert'8 Mırfe 
zeugt, fie jchütt und zugleich mit einer fie verherrlichenten Infpi- 
ration umgiebt. 


1) „Ungarifhe Melodien“ im zwei Ausgaben: a) für den Koncert- 
gebrauch und b) in leichter Spielart. Übertragen 1838; edirt Haslinger. 

2) „Märfche“. Übertragen 1838; edirt A. Diabelli. Wien 1846. 

3) Die erfte edirte Ausgabe befindet fih in der Sammlung von 1846; 
die zweite ift ein Separatabdrud unter dem Titel: „Ungar. Marich“, Diabelli 
& Co. 1863 ; Die dritte bei Cranz in Hamburg edirt 1880 (9. 

4) Edirt A. Fürftner, Berlin 1871. 

5) Edirt A. Fürftner, Berlin 1880, 
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Mit jeiner jchon früher erwähnten »Dante-Fantasie quası 
Sonata« (I. Bb., ©. 462) trat er jetst ebenfalls zum erjten Wale an 
die Öffentlichkeit. Diefes gewaltig angelegte Werk, von dem zır be- 
dauern ift, daR es nicht auch in orcheitraler Sorm vorliegt, fand 
damals noch fein Berjtändnig. Die Muftker waren frappirt über die 
gigantiichen, chromatiichen Harmontenzüge über Orgelpunfte, jowte 
über die neuen damals unerhörten Modulationen, wie 3. B.: 








aber Ohr und Gefühl waren noch tobt für fie. Sie galten ale 
Ertravaganzen eines exrcentriichen Birtuofen. Lebensfähigfeit hätte 
ihnen Niemand zugeiprochen. Heutigentags tft e8 anders. Sie 
jind unferem Dhr und unferer Gefühlsweife geläufig und finden 
feine Wiverfacher mehr. 


Ramann, ranz List: II. J 


1. 
(Boncert-Reifen 1840—1847. Fortfebung.) 


Ungarn. 


Der Enthufrasmns für Lifzgt in Ungern. Lifzt’s hiftorifche Verflechtung mit feinem 

Vaterland. Patriotifche RVReftrebungen, Die Alufik der Ungarn, SKLifzt’s Brief an Grat 

Leo Feftetics Ankunft in Preßburg, in Peft. SKoncerte, Der Ehren-Sübel, Lifzt’s 

Anrede. Abfdjiedsfeten, — Raab. Preßburg. Oedenburg. Befund; feines Gbebnrtsortes, 
Ungarifche Melodien. Heroifcher Mlarfd. 


Mifzt's Koncerte in Wien raunjchten hinüber in das nahe 
| Ungarland. Man hatte bier gefpannten Ohrs die 
re Klänge verfolgt — die Klänge der Begeijterung, die 
feinen Namen verherrlichten; man hatte die Stränze und Lorbeer- 
fronen zu zählen gejucht, die Wien 1838, dann Städte Italiens 
und jett wieder Wien ihm geworfen. Weit einem Worte: das 
Auge der Vaterlandsliebe maß jeine Schritte, e8 hing mit Span- 
nung, Hoffnung, Stolz an ihm. Denn er, der VBerherrlichte, ge- 
hörte zu ihnen: in ihrem Lande hatte feine Wiege gejtanden, um- 
weht von den großen Cigenfchaften ihrer Nation; edle Magnaten 
hatten den Genius des Kuaben bejchütt — und er, er hatte diejer 
Gaben feine vergejfen! DVBol Dankbarkeit und Liebe hing er an 
jeinem Vaterland und vor aller Welt hatte er es mit Wort umd 
That befannt! Sa er gehörte zu ihnen! er war eim Sohn der 
edlen, herrlichen, heroiichen Hungaria ! 
Sp jubelten heigblütig die Ungarn. Cbenfo erwarteten fie thı. 
Seit jenem Weoment, als er jo unerwartet auf der Wiener 
Koncertarena erichienen !) umd fein hochherziges Beijpiel zugleich 
eine Sturmglode um Hülfe für die in einer Nacht um ihr Obpach 


1) I. 8b., XXV. Kapitel. 
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gebrachten Bewohner der ungariichen Donauländer geworden war 
und diefer Auf ein Echo gefunden hatte von der Theik bis’zur Seine, 
jo daß von allen Seiten Unterftügung zujtwömte, — jeit jenem 
Moment hatte fich dajelbjt Dankbarkeit und nationaler Stolz des 
Namens des Künftlers mit Enthufiasmus bemächtigt. Wie der Adel, 
wie die am Kulturwerf der Nation arbeitenden PBatrioten, jo nah: 
men die unteren Schichten des Volkes, bis zum mufizivenden Sohn 
der Pußta herab, Theil an demfjelben. Senen war er ein Genie, 
das gleichfam aus ihrem eigenen Selbit, aus dem edlen, ritter- 
lichen Fleifch und Blut ihrer Nation hervorgewachjen dem unga- 
riihen Namen Ruhm und Ehre brachte, dem letteren aber war 
er ein die Wunden der Noth mit Wundermacht heilenver König, 
dem dafjelbe Etwas die Macht gab, das ihre eigene jo wildlujtige 
und fo troßig-traurige Fidel in Bewegumg fette. 

Liizt’s damaliges Erfcheinen traf gerade mit dem ftants- und 
nationalgejchichtlihen Moment Ungarns zujammen, der nach jahre- 
langem Kampfe feine Hiftoriiche Stellung und Autonomie ihm zu 
fihern verfprah. Das ganze Land ftand im Feuer des Patrio- 
tismus;. vor allem waren die Tragen der höheren Bildung an 
allen Enden von ihm ergriffen. DSahrhunderte hindurch war die 
Entwidelung des Yandes zurücgehalten worden. Dbwohl veich ge- 
jegnet an Fruchtbarkeit und Schönheit, wie irgend eines der bevor- 
zutgtejten Yänder Europas, fein Befiter, der Magyar, ausgejtattet 
mit Chavaftereigenfchaften, welche mır aus einem ritterlichen Geijt 
hervorzugehen vermögen, der von der Civilifation noch nicht ge- 
Ihwächt, vom fecirenden Intelleft noch nicht gebrochen, won der 
erwerblichen Gewinnfucht noch nicht befledt ift, hatte Ungarn als 
Staat neben den andern Staaten Europas doch nicht zu der Stellung 
vordringen können, zu der e8 alle Anwartjchaft in fich zu tragen 
ihien. Innere Behden, die Urfehde zwifchen Eingeborenen und 
Eingewanderten, zwifchen Orient und Decident, — Spradhrivalit- 
tät, — Bürger: und ZTürfenfriege, — politifches Mißgeichtef, bei 
dem die Abhängigkeit von einem andern Staat dem ausgeprägten 
Sreiheitswillen und Freiheitsftolz des eingeborenen Ungarn, des 
Magyaren, das härtefte Joch der Erde war, hatten die nationale 
Einheit und Entwidehmg von allem Anfang an gehemmt, geftört, 
zeriplittert. 

Kaum, daß im einer anderen Yandesgejchichte jo Häufig die 
DMiomente kraftvoll nationaler Erhebung und aufftrebenden Bewußt- 

I* 
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jeins mit Perioden des inneren DVerfalls und des Krieges nach 
Anfgen wechjeln, wie hier. Deutjchland lag brach und im innerften 
Mark erjchüttert, als die Revolutions- und Kriegsfurie des dreißig- 
jährigen Kriegs ihr ZJerftörungswerk fchloß — Ungarns Gefchichte 
erzählt von einem beinahe zweihundertjährigen Krieg mit den wil- 
den Schaaren der Beherricher des osmanischen Neihs! Ungarns 
Gefchichte birgt, man möchte jagen, Sahrhunderte, die einer 
großen Tragdpdie gleichen. 

Troß aller Hemmmnifje, welche von Innen und Außen dem 
Gedeihen ver nationalen Bildung des Landes entgegengetreten waren 
und dejjen Söhnen mehr den Helvden- als den Sinn frieblicher 
Kunftpflege anerzogen, hatte e8 dennoch alle die Keime und Erit- 
(ingsblüthen des geijtigen Lebens getrieben, in welchen der Geift 
nationaler Eigenartigfeit fich Außert und Bahn bricht. Ungarn bejaf 
jeine vaterländifchen Volkslieder, feine Traier- und Liebesgefänge, 
einen Anfaß zur geiftlichen Literatur, jeine Miyfterien und Schau- 
ipiele, feine Gejchichtschrontfen: fomit alle Theile der Vorjchule einer 
Nationalliteratur in ungarifcher Sprache. Als unjer Sahrhundert 
heraufitieg, war lettere, obwohl die franzöftiche Literatur die vater- 
(ändifche verbrängte und Iofeph II. die deutiche Sprache zur 
Geichäftsiprache erhoben hatte, bereits wollfommen poettich ditrch- 
gebildet, fähig dem Gedanken wie dem Schwung der Phantafie und 
des Herzens zu folgen und fie in Fünftlerifcher Korm zum Ausdrud 
zu bringen. In den Dramen Kisfaludy’s, in den eptfchen md 
(prifchen Dichtungen und Gedichten von Ezuczor, Berzjenpi, 
Kölcejey, Vörösmarty feierte, troß exotiicher Einwirkungen, 
die ungarifche Poefie ihre Klaffieitätsepoche. In den Dichtern aber 
hatte der Nationalgeift feine Fünjtlerifchen Schwingen entfaltet. 
Im Fluge fühner, ihrem romantischen Baterlande mit feinen Berges- 
Höhen und wilden Klüften, feiner Üppigfeit und feinen unüberfeh- 
baren Puften entnommener Bilder, gefüllt und gemtjcht mit den 
jeine Geschichte begleitenden Klängen des Heldenthums, der Trauer, 
der Klage, des Berzweiflungsichmerzes fprach ihr Mund zu den 
Ungarfühnen und rief fie auf zu großen Thaten. In ihren Dra- 
men jführten fie ihnen ihre Gefchichte vor, in Fräftigen Hhmnen 
befangen fie ihre Helden und Helvengejchlechter von Arpad, dem 
fühnen Befißergreifer des Ungarlandes, von König Stephan, 
dem Bringer des Chriftenthums, an bis herauf zu Franz Na- 
£öczy IL, dem Befreier von türkischen Übergriffen. Ihre Lieder 
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priejen die Borkfümpfer des nationalen Gedanfens, wecdten im Bolfe 
da8 Bewuptjein feiner Tugenden und jchürten fein Sehnen und 
Streben nah großen Zielen. 

Die Gemüther waren erfüllt hiervon. Der Kampf um vater- 
ländifche NRechte, von Marta Therejia gewährt und bejchügt, 
von ihrem Sohne Fojeph II. wieder entzogen, entbrannte. Der 
Patriotismus baute in beifpiellofer Opfergluth Landesichulen; er 
rief großartige Stiftungen, gelehrte Gejellichaften, Nationaltheater, 
die „ungarifche Akademie der Wilfenjchaften“ und viele andere An- 
jtalten ins Leben. Der glücdliche Moment fchien endlich gefommen, 
welcher der die Keichstage zu Wien zum Schauplag heftiger 
Kämpfe machenden national-politifchen Bewegung unter ihrem 
energijchen Führer, dem Grafen Stephan Szehenyi, den Sieg 
verichaffte und dem Staat feine eigene Berfaffung, feine Kicche, 
jeine Sprache fichern zu wollen veripradh. Der Gedanfe, eine 
nationale Einheit und Bildung erlangen zu können, welche vie 
vaterländifche Induftrie, Willenjchaft und Kunft denen der euro- 
pätichen Kulturjtanten gleich jtellen werde, erjchten nicht mehr als 
eine bloße Chimäre, jondern als ein Necht, dem durch Arbeit und 
Thaten Geltung zu gewinnen fei. Es war ihnen Ernjt mit ihren 
Zielen. Die Zahl und Art ver Schulen für das VBolf wie für 
alle Stände wuchs, vaterländifche Talente wurden umterjtütt, jeve 
vaterländiiche Leijtung enthufiastiich begrüßt — enthufinftiich, wie 
nur eine jo feurige, jo im Innerjten vomantiiche Nation, wie die 
ungariiche, e8 Fonnte. 

Wohl war ihre Gejchichte reich an hervorragenden Namen. 
Der größere Theil derjelben aber gehörte Helden an, veren ge- 
zogened Schwert der DVertheidigung des Herdes und des Vater- 
fandes gegolten; Kleiner war die Zahl derer, die für die geijtigen 
Güter gejtritten hatten. Nicht jedes Geift- und Kunfjtgebiet hatte 
einen Vertreter. Unter den Männern der Gelehriamfeit und Yite- 
ratur befanden jich noch viele Xüden, neben den Poeten fehlten 
die Kumftbrüder, deren Meigel und Palette Ungarns Helden md 
bintige Dramen in Marmor und Farbe den zufünftigen Ge- 
ichlechtern überliefern jollten, es fehlten die Kunjtbrüder, welche 
die mufikaltichen Naturlaute ihres Schmerzes, ihres Frohlodens, 
ihres inbrünjtigen Gebetes und religiöjen Kultus zum Kunjtwerf 
als Dper, ald Symphonie, als heilige Mefje verdichtet hätten. 

Die volfsthümlihe Mufit ver Ungarn hatte allerdings wie 
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in einem heißen Strahl alle die Elemente in fich eingefogen, aıt® 
denen das Wejen des Magharen fich zufammenfett. Es jchien 
als fer ein Theil feines Herzichlags in fie hinübergegangen und 
jete fich hier fort, in bleibenver Wechjelbeziehung und Wechjel- 
wirkung mit ihm. Im ihrer Skala, in ihrer Nhythmif und in 
ihrer Drnamentif!) trug fie eine Eigenartigfeit in fich, die ihr ein 
von anderer Volksmusik abfolıt verfchtedenes Gepräge gab und zıt= 
gleich Hinwies auf die Potenzen ihrer Gefühlsart. Keine andere 
Tonleiter drückt derartig, wie die ihre 2), die todesöden und todes- 
trogigen Gefühle aus, welche der Gejchichtstragddte eines vom 
Dften ftammenden Volkes innewohnen, — feine andere Ahythmif, 
wie die ihre, ift jo unvergleichbar waffenklivvend, jo Hoch zu Roß, 
jo voll fliegender und leidenschaftlich wibrivender Xebenshuft des 
Temperaments einer zwifchen Orient und Decident jich entwideln- 
den und aus Drient und Decident fomponirten Nation, — und 
endlich Feine Verzierung, der ein Lieben, Sehnen und Werben aus 
dem Arge fpricht, wie der ihren. 


Ungarns Weifen, mochten jie dem Krieg, dem Tanz oder 
dem paftoralen Leben entiprungen fein, trugen alle diejfeg Ureigene 
in fih. Bon einer Generation der andern übergeben, waren fie 
eine gehörliche Überlieferung durch feinen Zigeunermufifer®), deffen 
eigenartig infpirirt angelegte mufikalifche Begabung fie jtetS won 
neuem fcehuf und fie der Stimmung des Moments gemäß nicht 
vortrug, nein: fie worfchluchzte, vorjtöhnte, worjubelte! Seine 
Fidel hatte fih der Melodie bemächtigt und fie zur Grundlage 
jeiner vom Zigeunerorcheiter begleiteten Improvifatton gemacht. 
Mit diefer Inftrumentiprache waren die Xebend- und Veitgewohn- 
heiten, ja Seelenzuftände des Magyaren auf das engjte ver- 


1) Siehe Fr. Lifzt’s „Sefammelte Schriften“ (deutfch bearbeitet von %. 
Kamann) VI. BD., ©. 282 u. f. 

2) Die hbarmonifhe Molltonleiter mit übermäßiger Ouart. 

3) Ohne den ungarischen Zigeunermufifer ift die wolfsthümliche Miufif 
Ungarns undenkbar, mochte hierbei jenem das mufifalifche Erftlingsrecht zu= 
fallen oder nicht. Diefe wohl für immer fchwebend bleibende Frage verjuchte 
Fr. Lifzt in dem vorgenannten Buche zu beantworten. Wie dem aber auch 
bezüglich ihrer fei, eines wird dem zigeumerifchen Mufifer wohl für immer zur- 
geftanden werden müfjen: daß Durch ihn die volfsthümliche Mufif Ungarns 
Snftrumentfpradhe geworden ift. Im anderen Ländern ift die Bolfsmufik 
durch alle Zeiten vofal geblieben. 


II. Ungarn. 23 


wachjen. Bei feinem Bolf äußert fich noch heute die Xiebe zur 
volfsthümlichen Mufik, das VBerwachjenfein mit ihr mit jo vibriven- 
der Leidenfchaft, wie bei dem ungarifchen. Man muß es miterlebt 
haben, wie ein vom Schmerz Getroffener fich des Zigeuners Geige 
dicht ans Ohr Legen läßt und dejjen Weijen laufcht bis die 
Thränen feinem Auge entftrömen und jein Eonvulfiviiches Schluch- 
zen fich mit dem Schluchzen der Geige vereint. — 

In der Zeit des nationalen Auffchwunges, von dem wir hier 
erzählen und im welchen Lijzt's Frühjahrg-Koncerte in Wien (1838) 
fielen, hatte e8 den ungarischen Batrioten nicht entgehen Fünnen, 
daß ihr Land mufifalifch noch nichts hervorgebracht hatte, was 
funftgültig fich ver Mufik ver die Bildung vertretenden Nationen 
nähern fünne. Und jest Yijzt! Ein mufifalisches Leuchtendes 
Genie, das fi als Ungar befannte! — War fchon der Zwed 
jeiner Koncerte hinreichend, ihre Sympathien jturmjchnell zı ge- 
winnen, jo trug natürlicherweife der lettere Umftand wejentlich 
dazu bei, fie zu entflammen. Wie eine frendige Mähr Hang es 
in ihr Ohr, daß der Künjtler, ven jte längit zu den Bartjern ge- 
sählt, ihretwegen, um bie Noth ihres Yandes zu lindern, fo 
plötlich gekommen jei, daß die Sehnjucht nach der Heimat ihn 
unbezwinglich ergriffen, daß diefer Ungarnfohn vrüben in ver 
Raiferjtadt durch feiner Töne Spiel und feine Poefie alle Herzen 
bezaubere, daß der ganze Hof ihm auszeichne, ja, daß er tm Zuge 
jet, halb Wien auf den Kopf zu ftellen. Als er dann jchnell, wie 
er gekommen, nach Italien zurüdfkehrte, ohne Ungarn bejucht zu 
haben, harıte man erwartungsvoll feiner von ihm verheißenen 
baldigen NRüdkehr. 

Als nun Monat. um Monat verging, ohne daß fich dieje Er- 
wartung erfüllte, verwandelte ihn ihre Phantafie allmählich in eine 
Art müythiicher Perfon, die jedoch immer wieder von neuem durch 
diefe umd jene von DBaterlandsliebe zeugende Kunde in ihr Ge- 
dächtnig, und zwar mit erhöhten Zauber, zurücgerufen wurde. 
Kaum war er wieder in Venedig, als auch fchon der tithhrambiiche 
Erguß über jein Vaterland, den er an Yambert Wafjart ge- 
ichrieben!), im die verjchtedenjten patriotifchen Kreife rang. Zeichen 
jeines Patriotismus famen um Zeichen von Italien herüber. Hatte 
er heute ditcch ungariiche Meelovien jeine Hörer entzückt, jo half er 


1) Siehe I. Bd., ©. 483 u. f. 
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morgen diefem und jenem Ungarn, den er auf jeiner Reife in Elend 
traf. Dann wieder in Florenz, wo ihn der Herzog durch ein 
werthoolles Andenken auszizeichnen gedachte und er es zu Gunften 
eine8 vom Schidjal verfolgten ungarifchen Evelmannes, der in 
Slorenz mit feiner Yamilie Iebte, ausichlug. „Wenn Hoheit 
glauben mich ehren zu müfjfen“, hatte er hochherzig zu Diejem 
gejagt, „verwandeln Sie die Ehre in Gunft für meinen Lands- 
mann.“ 

Sp fam der November 1839 heran. Die Nachricht, Lilzt 
jet in Wien, rief große Senfation in Budapeft hervor. Faft zu: 
gleich brachte die Prejfe einen Privatbrief des Künftlers, gerichtet 
an den ihm jchon feit 1838 befreundeten Grafen Leo Feitetics. 
Er lautete !): 


Cher Comte! 


Voudrez vous encore de moi a Pesth cette annee? Je ne sais. 
En tout cas vous &tes menace de ma presence du 18. ou 22. De- 
cembre prochain. Je vous arriverai un peu plus vieilli, plus muri, 
et, permettez-moi de le dire, plus ausgearbeitet als Künftler, que 
vous ne m’avez connu lann&e derniere, car j’ai enormement tra- 
vaille depuis ce temps en Italie. J’espere que vous m’aurez garde 
votre bon souvenir, et que je pourrai toujours compter sur votre 
amitie qui m’est precieuse. 

Quelle joie, quel bonheur profond ce me sera de me retrouver 
dans ma patrie, de me voir entour& de tant de nobles et vigou- 
reuses sympathies, dont, gräce a Dieu, je n’ai point demerite dans 
ma vie lointaine et vagabonde. Quelles sensations, quelles emo- 
tions se presseront alors dans ma poitrine! Tout cela, cher comte, 
je renonce et je renoncerai toujours & vous lexprimer, car je ne 
le saurais en verite. Quil vous suffise de savoir, que le senti- 
ment de la patrie, de ma chevaleresque et grandiose patrie, est 
reste vivant au plus profond de mon cur — et que si malheu- 
reusement il y a peu d’apparence que jamais dans ma vie je 
puisse temoigner a mon pays combien je garde pour lui d’amour 
et de devouement, ces sentiments n’en restent pas moins inalte- 
rables dans mon caur. 

Mais je ne veux pas vous fatiguer davantage de moi et de 
mes sentiments. 


1) DObiger Brief, nach einem Abdrud des Driginals aus Nitter v. Scho- 
ber’s „Briefe über Fr. Lijzt’s Aufenthalt in Ungarn“ (Berlin 1843, Schle- 
finger), befindet fich deutih im „Pelter Tageblatt“, zeitjchriftliches Organ für 
MWiffen, Kunft 2c. 1839, Nr. 289, ©. 3276, Donnerftag den 5. Dec. 1839. 
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J’oubliais de vous dire que depuis pres de huit jours je suis 
retenu au lit par une tres forte fievre, qui aurait pu aisement 
devenir plus grave encore. Mon second concert en a forcement 
&t& remis. Aujourd’hui mon medeein m’a permis de jouer mer- 
credi — je ne sais vraiment si je le pourrai, car ma main tremble. 

Pardonnez-moi cette horrible €criture, mais j’avois besoin de 
vous dire quelques mots. Ü’est une sorte d’anticipation sur Pesth 
qui m’est douce. 

A revoir done bientöt, cher comte; en attendant comme tou- 
jours croyez moi bien 

tout a vous d’amitie 


24. Nov. 39 au lit.) F. Liszt. 


Diefer Brief war ganz dazıı angethan, die Aufregung zu 
ihüren. Noch ehe des Künjtlers Fuß Ungarn betrat, hatten jchon 
Taufende ihre eljens! ihm. entgegengefandt. In Wien aber er- 
ichten eine Deputation aus Belt, welche ihn im Namen der Stadt 
und der mufikaliichen Vereine einlud. 

Das waren nebit den ungarischenattonalen Bejtrebungen als 
Ausgangspunkt die Einleitungen, welche Franz Yifzt’8 Bejuch in 
Ungarn zu einem landesgejchichtlichen Aft erhoben, der für die Zu- 
funft große und edle Frucht tragen jollte. Im Moment jelbjt 
aber erichten er durchweht umd getragen von dem Enthijiasmuts 
eines von patriotiichen Zufunftsträumen trunfenen Yandes, gekleidet 
in die Farbenpracht der Nomantif, in allen feinen Äußerungen 
polfsthümlich, nationalscharakterijtiich, glanzvoll. 

As Lilzt am 21. December die alte Krönungsjtadt Bref- 
burg betrat, war hier gerade der Yandtag verfammelt. Ein veges, 
aufgeregtes Leben! Magnaten und Patrioten, die vornehmiten 
Führer der ungarischen Landesfache waren hier — alle heiß von 
der Arbeit fürs Vaterland. Eine Deputation aus ihrer Mitte be- 
grüßte den Künftler zum Dank für jeine früheren Liebesgaben. 
Aber auch das Volk, dem fie gegolten, vegte fih. Ienjeitd der 
Donaubrüde, über welhe Xijzt’8 Wagen führte, ftand es dicht 
gedrängt, Kopf an Kopf. Die Mütter hoben ihre Kinder in vie 
Höhe und zeigten nah dem Wagen. Aus der Männer Fehlen 
iholl e8 Eljen, eljen! Dazwifchen zitterten Frendenfchüffe durch 
die Luft. 


1) Sm „Befter Tageblatt“ erjehten der Brief ohne Datum. 
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Sp, empfangen, umgeben vom Bolfe, geleitet von der De- 
putation des Landtags z0g der Künftler ein in jene Manern, die 
einft Zeuge waren von den vielverheißenden Eritlingsproben des 
neunjährigen Knaben, in die Stadt, in der fein Gefchie fich ent- 
ichteden hatte. 

Koh an demjelben Abend jtand Lifzt im Koncertfaal vor 
den Ungarn — Begeijterung jüaend, Begeifterung erntend. 


Am 24. December!) jette er in Begleitung einiger Magnaten 
jeine Reife nach Pejt fort, wo er Nachmittags 5 Uhr ankam und 
die fürftlichen Räume feines Freundes, des Grafen Leo Feite- 
tics, ihm gaftlich empfingen. Hier wartete feiner eine bejondere 
Empfangsfeier. Der Graf, ein großer Mufiffreund und Präjes 
des Pefter Mufifvereind, hatte jie mufikaliich vorbereitet. Nach 
einem heiteren Souper, ald die Herren das Kaminfeuer des Salons 
plaudernd umgaben, öffneten fich die Thorflügel des angrenzenden 
Saales und eine große DVerjammlung, im Hintergrunde eine 
Sängerfchaar mit Streichquartett, ward fichtbar. Kräftig umd 
feierlich fcholl es Yılzt auf deutjch entgegen: 


Di fahte, noch ein zarter Knabe, 
Schon de3 Gejchides Talte Hand, 
Und jprad, Dich reißend in die Ferne: 
„Seh’” hin, Du haft fein Vaterland“. 


Dann führten die verklärten Schwingen 
Der KRunft Did in ihr Zauberreih: 
„Hier ijt die Heimat großer Geilter, 

Auch Deine ijt's, der ihnen gleich”. 


Und Schmeichelnd Iodte Di) das Leben 
Dann in jein glänzendes Xevier, | 
E35 jhmüdte Dich mit jeinen Gaben, 
Und bat: '‚Nun weile, herriche bier“. 


Dann wurdejt Du vom Ruhm getragen, 
Auf jeine Gipfel hingeftellt: 
„Hörit Du, Sprad) er, die Völker jubeln? 
Kiljt, Deine Heimat ift die Welt!” 





1) Das „PBefter Tageblatt” nennt den 23. December, Schober’s 
Briefe den 24. Dec. als den Tag feiner Ankunft — eine Divergenz, Die 
ihließlih nichts zur Sache thut. 
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Doh was das Schidjal au geiproden, 
Die Kunft, der Ruhm, Genuß und Glüd: 
Du dadteit doch mit treuer Seele 
An’ Land, das Di gebar, zurüd. 


Und fommit zu uns, wo arm das Leben, 
Die Kunjt noch in der Wiege ilt; 
Do unjer Herz ift reich und bieder, 
E3 ruft Dir zu: „Sei uns gegrüßt!“ 
Sei uns gegrüßt im Lorbeerjchmude, 
Den Du verdient jo ritterlih, — 
Du großer Künftler, Edler, Treuer, 
Franz Lijzt, Dein Land ift ftolz auf Dich! 


Die Worte diefes Begrüßungschoreg — verfaßt von dem 
Iyriihen Dichter v. Schober; von Grill, dem Minfifviveftor 
der deutfchen Dper zu Belt, für Männerchor mit Begleitung des 
Streichquartetts in Mufif gefegt — wirkten ergreifend auf ven 
Kiünftler. Kaum hatte er einige Dankesworte geäußert, als jchmet- 
tevnde Afforde eines vollen Drcheiters vom Hofraum herauf tünten 
und ihm einen der „Ungariichen Meärfche” von Schubert, den 
der Virtuofe in feinen Wiener Koncerten gejpielt hatte und der in 
Folge dejfen trrthümlich für feine Kompofitton gehalten worden war, 
vorführten. Yifzt jtieg auf die Gallerie. Die feurrigen Accente, die 
icharfe und doch fliegende Ahythmif, das Nationale des Bortrags 
gefiel ihm jo gut, daß er fich noch mehrere magyarifche Stücde 
und Melodien vorjpielen ließ. Es war ihm Heimatsluft, die er 
mit diefen Klängen einathmete, die im dumfeliten Moll und bligen- 
den Dur an jein Ohr drangen. Snzwifchen verwandelte fich der 
Saal in einen Orchefterraum. Der Bortrag de Septiors von 
Beethoven, von den vorzüglichiten Künftlern umd Dilettanten 
Pets!) ausgeführt, befchloß die mufifalifche Begrüßung. 

Das Empfangsfoncert im Palajt Feftetics hatte Yifzt mit 
den beiten mufikaliichen Kräften Pets befannt gemacht und ihm 
diefe zur Verfügung gejtellt. Das war am 24. December. Yijzt’s 
Koncerte nahmen bald ihren Anfang und folgten einander in furzen 
Zwiichenräumen. Die eriten beiden waren am 27. und 29. De: 
cember, zwei Koncerte, welche den Beitern Stellung zu dem 
Künjtler gaben und ven Charakter diefer Stellung beftimmten. Hatte 


1) Zu Ehrem des Künftlers hatte der ausgezeichnete VBioloncellipieler Franz 
Graf Brunfzwid die Partie diejes Inftrumentes übernommen. 
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der Birtuos, der große Künftler jede ihrer hochgeipannten Er- 
wartingen übertroffen, jo trat noch ein anderes Clement hinzıt, 
das noch entjcheidenvder als jene Eigenfchaften ihren Enthufiasmus 
auf eine feine Barriere mehr Fennenvde Höhe trieb: die National- 
Individualität des Künftlers, die im Temperament und in der Art 
zu fühlen fich äußert — das Hineinfpringen vom Schmerz in 
Siegestaumel, von Oeligfeit in Schmerz. — 

Lifzt hatte Kompofitionen von Beethoven, Weber, 
Schubert u. U., jowie mehrere feiner eigenen gejpielt. Mit 
jedem Vortrag wuchs der Applaus. Der Künftler und fein Flügel 
Itanden, obgleich es Winter war, in einer Blumenfaat, — größerer 
Beifall Schien unmöglih. Und doch, als er ungarifhe We- 
[odien, und dann die eleftrifirenden, ftolz jtürmenden Ahythmen 
des Rafsczy-Mariches erklingen ließ, da war es, als habe 
plöglih ein Blis in die VBerfammlung gejchlagen. Sie fühlte: 
das war Fleifch und Blut von ihrem Fleifh und Blut. Männer 
wie Frauen fchnellten vor Erregung von ihren Siken empor, 
und ein Subel, unermeglich, umbejchreiblich, fchlang fich wie eine 
iprühende Arabesfe von Sturm und Beer um die fühnen Klänge 
des noch unter Yilzts Fingern erbranfenden ungarijchen National- 
WMariches. 

Bon diefem Abend an war er den Peltern mehr als Virtuos, 
mehr als Patriot: er war ihnen ein ungarijcher Stern, der muji- 
falifche Genius ihres Landes. 

Anderntags gab ihm der gefammte in Belt anmwefende Adel 
in feinen Gafinoräumen ein glänzendes Diner. Der erjte Zoajt 
nach dem vfficiellen Königstoaft wurde dem Künftler dargebracht; 
er jprach die Hoffnungen und Wünfche aus, welche Ungarn für 
eine vwaterländifche Kumnft bezüglich feiner hegte. Yifzt antwortete 
„wohl mit franzöfischer Zunge“, wie er jagte, „aber mit ungariichem 
Herzen“ durch einen Toaft auf den „gejammten ortjchritt der 
vaterländifchen Bildung“, der mit lauter Afklamation begrüßt 
wurde. Num flogen und blitten ZToafte und Neden wie Brand- 
fugeln herüber und hinüber. Die Stimmung wurde von Minute 
zu Minute lebendiger. Yifzt blieb immer der Mittelpunkt. End- 
(ih votirten viele der Anwejenven die Anfertigung einer Marmor: 
büfte Lifzts. Im wenigen Augenbliden war eine bedeutende 
Summe fubjfribirt — doch der alfo ©efeierte proteftirte: 

„Was wollen Sie mit einer Lilztbüfte? Laffen Sie ung das 
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Geld zu einem Stipendium zur Ausbildung eines vwaterländifchen 
Bildhauers, der uns gute Büften vaterländifcher Künftler fertigen 
fann, verwenden! Schiden Sie ein folches Talent zu mir nad 
Paris“, fügte er noch Hinzu, „ich werde e8 an die beiten Quellen 
führen. Und“, jprach er weiter, „wenn ich meine perjünlichen 
Wünfhe Ihnen ausjprechen darf: laffen Ste uns daran denken, 
ein würdiges Konjerpatorium für Mufif mit der Zeit in Ungarn zu 
ichaffen, mit defjen Leitung Ste einft mich betrauen wollen —: 
mir wird e8 der Stolz meines Lebens fein, ‚dem Baterland meine 
Dienjte widmen zu dinfen!“ 

Das waren für die Anwejenden neıte Gedanken, neite Ideen. 
Sie wirkten zündend. Dachte in diefenm Moment vielleicht auch 
Niemand ihre Verwirklichung und ahnte Niemand, daß Yifzts 
Worte, undergefjen, eine jtill fortfeimende Saat werden jollten, die 
nach 40 Jahren das prophetifch erjchaute Konfervatorium zur That: 
jache werden ließ, jo waren fie auch nicht für den Augenblicd ver- 
foren: fie zogen die Bande noch feiter, die den Künftler und jein 
Baterland bereit8 umfchlangen. Ste brachten feine nationale 
Stellung zur Enticheivung. Die Begeifterung, welche jeine Vor- 
ichläge erwecten, ward eine allgemeine. Als er am folgenden Zag 
jeine Xoge im Ungarifchen Theater betrat, um einer Aufführung 
des „isidelto“ beizumohnen, erhob fich jtürmifch das ganze Publikum 
und begrüßte ihn mit Applaus und feinem Eljen-Ruf. Bon da an 
war er ein öffentlicher Charakter, populär im volliten Sinn des 
Wortes. Wo er fich zeigte, rottete fich das Volk zufammen, die 
eljens umjchwirrten ihn von allen Seiten. 2ifzt felbit ftellte 
von da an den Künftler in den Dienjt des Batrioten. Die Ein: 
nahmen jeiner noch folgenden, mit Ausnahme der beiden Koncerte 
am 6. und am 12. Janıtar, überwies er vaterländifchen Stiftungen 
und Unterjtüßungszweden. 

Das Koncert am 2. Ian. war zur Hebung des Peter Mirfik- 


vereing, 
„ h „+ „ für das Nationaltheater, 

a re » 8 „ für einen hülfsbevürftigen ungart- 
ihen PViolinfpieler, Namens Ta- 
borsfy, 

j A » 9. „ für die Ofener DBlindenanftalt, 
„ , „1. „ zur Gründung eines ungar. 


KRonjervatoriums für Mufif. 
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Alles ging Schlag auf Schlag. Cbenfo war es mit ven 
Dpationen, welche Lifzt zu theil wurden. Den Privatcharakter 
ftreiften fie ab umd wurden offictell ; denn feiner Uneigennüßigfeit 
und Hochherzigkeit gegemüber fonnte nur die Stadt im Namen des 
Landes danken. Der Ölanzpımft verfelben war am 4. ISanıtar, 
als das Koncert in dem Nationaltheater und für daffelbe ftattfand. 
Schon im vorhergehenden toncert zur Hebung des Pefter Mufikvereins 
hatte der Enthufiasmusg noch tieferen Ausorud, als allgemeine Bei- 
falfsbezeugungen ihn geben Fönnen, gefucht. Hier war er mit der 
Kantate, die ihm im Palafte Feftetics begrüßt hatte, empfangen 
worden, umd nach den Schlußmworten: „Sranz Xifzt, Dein 
Land tft ftolz auf Dich!“ Hatte man ihm unter nimmer enden 
wollendem Beifallsfturm des Auditoriums einen goldenen LXorbeer- 
franz überreicht. Doch war diejes, ald vom Mufifverein ausge- 
gangen, mehr Privatfache. Anders bei dem Koncert im National: 
theater, wo ihm im Namen der Nation ein Chrengejchenf über- 
veicht wurde, eime nattonal-fymbolifche Gabe, vie feit Menjchen- 
gedenken in Ungarn mit dem Begriff der Ehre umd des ritterlichen 
Standes auf das engjte verwachjen ift, aber auch nur vom national- 
ungarifchen Standpunkt aus feine richtige Deutung finden fonnte. 
63 war der feiner Zeit fo viel Anfjehen erregenvde und jo vielfach 
beiprochene Ehrenfübel. Halb Europa nahm Anftoß an diefem 
Gejchenfe, ein Friegerifcher Schmud, eine Eriegerifche Waffe —, 
dem Ungarn fo natürlich. 

In diefem Yande hatte fich die Idee der Nitterlichkeit umd 
nationalen NRepräfentation durch die Augere Ericheinung noch ganz 
erhalten. Während in unfjerem Iahrhundert der ritterliche Degen 
Ihen lange von der Seite des deutjchen, des franzöfiichen, über- 
haupt des europäifchen Edelmannes verfchwunden war, blieb der 
ungarifche Magnat, ver Magyar, noch immer von feinem Säbel 
jo untrennbar, wie von feiner Eleidfamen Nationaltracht. Beide 
gehörten zufammen. Den Säbel zu tragen war nicht das aus- 
Ichliegliche Necht des Evelmannes, fondern das Necht eines jeden 
uch Würden Ausgezeichneten, ohne Unterjchied, ob die belohnten 
Berdienjte der Arbeit des Friedens oder Des Strieges gegolten 
hatten. 

Gleich den meisten Magyaren trug Xifzt während feines 
Aufenthaltes in Ungarn die magyarifche Nationaltracht, doch ohne 
den Sübel, das Abzeichen des Verdienftes und des Adels. Diejes 
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Symbol follte ihm jest, gewählt vom ungarischen Adel und dem 
Peter Komitat, als Chrengabe überreicht werden. Man wollte 
hiermit den Yandesjohn ehren, Lilzt's Adel des Geiftes und der 
Kunjt anerkennen und ausvrüden, daß der echte Künftler den 
Höchitgejtellten gleich zu achten jet ımd alle Vorrechte verdiene, 
ein Gedanke, der, in Beziehumg auf die Yandesfitte, fi nur durch 
den Säbel jymbolifiven ließ. 

Die Auszeichnung jelbjt vollzog fih im Nationaltheater, wo 
jie mit dem ganzen den ungarischen Weterlichfeiten jo eigen- 
thümlichen, no an den Drient erinnernren Prunf begleitet 
war. Eine ungeheure Weenjchenmafie füllte das Theater, fjelbit 
die Konliffenräume waren in Sitpläte umgewandelt. Auf ver 
zum Podium dienenden Bühne umgaben Aundreihen von Fautenils, 
befegt von den in glänzender Toilette erfchienenen Damen ver 
höchiten Gejellichaft, ven Flügel. Nichts erinnerte mehr an die 
Bühne, ein Hof fehten verfammelt, „um den Mufen zu Laufchen“, 
wie ein Augenzeuge fich ausprüdte.. Des Künftlers Spiel war 
von tiefem Ernft getragen. Weit feierlicher Stille folgte ihm das 
Auditorium. Da erflang der Schlußton des Letsten Stücfes, und 
zugleich traten jechs Magnaten, unter ihnen die Oberhäupter Peits, 
— Graf Leo Feftetics, Baron Baul Banffy, Graf Domi- 
nit Telefi, Baron Antos Augusz, NAudolf von Edftein 
und Paul von Nyary—in voller glänzender National- und Amts: 
tracht hervor. Graf Leo Veftetics überreichte ihm mit einer 
furzen Anrede in ungarifcher Sprache das nationale Chrengefchenf. !) 
CE war nicht der Säbel des ungarischen Fürften Bathory, 
wie man trrthümlich verbreitete, auch nicht der eines anderen be- 
fannten Helden des VBaterlandes, aber einer von alter getriebener 
Arbeit, die Scheide Silber und vergoldet, mit Eoeljteinen reich 
bejegt. Als der Graf hervorhob, daß er ihm diejes Andenken in 
Uebereinftimmung und im Sinne Aller überreiche, erpröhnte das 
Haus unter dem Subelfturm dev Menge. Dann eine Todtenitille. 
Yifzt hatte mit beiden Händen den Säbel ergriffen und vrückte 
ihn feierlich ans Herz. Er verfuchte zu danken. Mit bebenver, doch 
bald fejt werdender Stimme, vief er ven Anwesenden zıt: 


1) Seit 1887 befindet fich diefer Ehrenjäbel im National-Mufenm zur Peft. 
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1) Mes chers Compatriotes! 


Car ici il ne m’est guere possible de voir seulement un pu- 
blie —: Le sabre qui m’est offert par les representants d’une 
nation, dont la bravoure et la chevalerie sont si universellement 
admirees, je le garderai toute ma vie, comme la chose la plus 
precieuse, la plus chere a mon cur. 

‘ Vous exprimer par des paroles en ce moment, oü la plus forte 
emotion oppresse ma poitrine, combien je suis profondement 
touche et reconnaissant de ce temoignage de votre sympathique 
estime, de votre chaleureuse affection, je ne le puis, en v£rite. 
Pardonnez moi done mon silence sur ce point, et croyez bien, 
que je ferai tous mes £fforts pour vous prouver, et bientöt 
jespere, toute ma gratitude par des oeuvres et des actes, ainsi 
qu'il convient A un homme qui se glorifie d’etre n& parmi vous! — 

Qu'il me soit pourtant permis de dire quelques mots des 
aujourd’hui. 

Ce sabre, qui a ete si vigoureusement brandi autrefois pour 
la defense de notre patrie, est remis a cette heure entre des 
mains faibles et pacifiques. N’est-ce pas la un symbole? N’est-ce 
pas dire, Messieurs, que la Hongrie, apres s’etre couverte de 
gloire sur tant de champs de bataille, demande a cette heure aux 
arts, aux lettres, aux sciences, amis de la paix, de ‚nouvelles 
illustrations? N’est-ce pas dire, Messieurs, que les hommes d’in- 
telligence et de labeur ont aujourd’hui aussi une noble täche, 
une haute mission a remplir au milieu de vous? 


1) Meine Tieben Yandesbrüder! 


Denn bier ift e8 mir unmöglich, nur ein Publitum zu erbliden —: 
der Säbel, der mir foeben won dem Vertretern einer durch Heldenmuth und 
Ritterlichfeit allgemein bewunderten Nation überreicht worden tft — er 
wird mein ganzes Leben hindurch gleich einem meinem Herzen theuterjter 
und foftbarften Gut von mir bewahrt werben! 

Shen aber im diefem Aıgenblid, wo mein Herz auf das Tieffte er- 
griffen ift, in Worten auszudrüden, wie tief gerührt und wie dankbar ich 
Shen für diefen Beweis Ihrer fynpathifchen Achtung und warmen Zu- 
neigung bin, wahrlich! das vermag ich nicht. DVerzeihen Sie darum mein 
Schweigen und glauben Sie mir, daß ich meine Kräfte zufammennehmen 
werde, um Shnen dich Werfe und Thaten, wie e8 dem aus Ihrer Mitte 
hervorgegangenen Maine geziemt, und hoffentlich bald meine Dankbarkeit 
bemweifen zu fünnen. — 

Nur einige Worte möge mir erlaubt fein noch heute zu jagen. 

Diefer Säbel, der einft zur Vertheidigung des Baterlandes Fraftvoll ge- 
ihwirngen worden ift — er ward zur Diefer Stunde in jchwache friedliche 
Hände gelegt. Ift das nicht ein Symbol? heißt das nicht fowiel, meine 
Herren, als daß Ungarn, ruhmbededt durch viele Schlachten, zur biefer 
Stunde die Künfte, die Wilfenfchaften, Ddiefe Freunde des Friedens, anruft 
zu neuer Sluftration feines Ruhmes? heißt das nicht jowiel, meine Herren, 
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La Hongrie, Messieurs, ne doit rester &trangere A aucune 
gloire — elle est destinee a marcher ä la tete des nations, par 
son heroisme, comme par son genie pacifique. 

Et pour nous artistes, le sabre nous est aussi une noble image, 
un €clatant symbole. 

Des pierreries, des rubis, des diamants ornent le fourreau, 
mais ce ne sont la, que des accessoires, de brillantes futilitees. 

La lame est au fond. Quainsi il y ait toujours dans nos 
oeuvres sous les mille formes capricieuses dont se revet notre 
pensee — comme la lame dans ce fourreau, Yamour de !’huma- 
nite et de la patrie, qui est notre vie m&me. 

Oui, Messieurs, poursuivons par tous les moyens legitimes et 
paeifique l’oeuvre, a laquelle nous devons tous concourrir, chacun 
selon ses forces et ses moyens. 

Et si jamais on osait injustement, violemment, nous troubler 
dans Y’accomplissement de cette oeuvre, eh bien! Messieurs, s’il 
le faut, que nos sabres sortent encore du fourreau — ils ne sont 
point rouilles, et leurs coups seront terribles encore comme autre- 
fois — et que notre sang soit verse — — jusqu’ä la derniere 
goutte pour notre droit, le roi et la patrie!« 


Slühend beredt waren diefe Worte von des Künftlers Lippen 
geftrömt. Mit endlojem Zujauchzen antwortete das Publikum. 
Dabei erhob fih ein Tumult. Diejenigen, welche der franzofi- 


als daß die Männer der Intelligenz und der Arbeit in umjeren Tagen auch 
eine edle Aufgabe, eine hohe Miffion in Ihrer Mitte zu erfüllen haben ? 

Dem Ungarland, meine Herren, darf feine Art des Aıurhmes fremd 
bleiben — e8 ift berechtigt mit an die Spite der Nationen zur treten Fraft 
feines Heldenthums, Eraft feines Friedensgentus. 

Auch uns Künftlern ift das Schwert ein edles Vorbild, ein Teutchtendes 
Spumbol. 

Köftliches Geftein, Aubine und Diamanten zieren die Scheide — und 
doch ift fie nur eine Hülle, nur eiı vwergänglicher Glanz. 

Der Stahl ift im Imnern. So mögen die Gedanken umferer Werke, 
troß taufendfach laumenhaft umhüllender Formen, wie der Stahl in Diefer 
Scheide, der Liebe, der Humanität, dem Baterland, das unfer Leben felbft 
ift, gelten. 

Sa, meine Herren, laffen Ste uns mit allen rechtlichen und friedlichen 
Mitteln das Werf fortfegen, an dem wir alle mithelfen müfjen, Jeder nach 
Kraft und Vermögen. 

Und follte man ungerechter oder gewaltiamer Weife e8 wagen, uns an 
dem Bollbringen umferer Arbeit zu hindern — mohlan! meine Herren, 
muß e8 fein, ziehen wir umfere Säbel aus der Scheide — fie find nicht 
eingeroftet und ihre Streiche werden furchtbar fein, wie ehemals — es ftröme 
unjer Blut — — 518 zum lebten Tropfen für unfer Recht, den König und 
das Vaterland!“ 

Ramann, Tranz Lifzt. II. 3 
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ihen Sprache nicht hatten folgen fünnen, bejtürmten die anderen 
mit Fragen, bis der Dbernotar von Augufz, welcher Lijzt's 
Kede ftenographirt hatte, fte in ungarischer Sprache vorlas. Er- 
griffen von ihrem Schwung, wiederholte er fie mit folchem euer 
und Ausdrud, daß der Subelruf »Liszt Ferencz eljen« von 
neitem ericholl. 


As num Yiizt Hinaustrat ins Freie, war der Plat vor dem 
Theater mit Tanjenden von Menfchen bededt. Der Rakoczy-Mearjch 
ertönte und Badeln, in den Händen der afademijchen Iugend, 
umringten feinen Wagen. Cinige wollten die Pferde ausipannen 
und den Wagen ziehen, aber Xifzt gab e8 nicht zu. Num fette 
fih der Zug in Bewegung — gegen 20000 Menjchen, Wagen 
an Wagen, Kopf an Kopf, ein FTadelmeer, wohin das Auge jah. 


Der Zug war fo groß, daR zwei wolljtändige Militär-Meufik- 
höre, die an der Spite und am Ende desjelben marjchirten und 
zugleich mit woller türkischer Meufik jpielten, jich nicht beeinträch- 
tigten. 

2ifzt bielt e8 jedoch nicht lange im Wagen aus. Dieje 
Situation, bemerkte er zu einem der im Wagen fißenden Herren, 
fomme ihm zu eitel vor. Bei dem Hateraner Thor jprang er 
heraus und ging zu Fuß. Die Achtung vor dem Gefeierten 
war fo groß, daß ihm das DVolf freien Raum ließ und er im 
Sehen nicht gehindert war. — Der Weg vom Theater bis zum 
Palafte Feftetics war weit und führte faft durch die ganze Stadt. 
Auch Hier waren alle Straßen, alle Bläte mit Mienjchen bevedt; 
e8 schien als habe fich in den Straßen Peits die gejammte Po- 
pulation Peits und Dfens zujfammen gefiinden. Der Zug fonnte 
nur Schritt für Schritt vorwärts gelangen. Endlich war er an 
jeinem Ziel. Die breite Marmortreppe des Palajtes war mit Sadeln 
bejetst und vor dem Portal wurde dem Künjtler nochmals in Firzer, 
fräftiger Nede für jeinen Anfchhuß an die nationalen Bejtrebungen 
gedankt. „Man hoffe“, Tchloß der Neoner, „daß ein jolches DBei- 
jpiel eine Anregung gegeben, die ficherlich für das ganze Xand 
edle Früchte bringen werde“. 

TIroß der beigenden Kälte einer Winternacht währte die Auf- 
vegung vor dem Palaft bis tief in die Nacht hinein. Ein Men- 
ihenichwarm löfte den andern ab und mehrmals mußte Yifzt dem 
ungejtümen Nufen nachgeben und fich am „Senfter zeigen. 
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Des andern Tages erichien eine Deputatton bei Lifzt, welche 
ihm das Ehrenbürger- Diplom der Stadt Peit überreichte, 
In der hierüber ftattgefundenen Komitatsverhandlung der adeligen 
Stände wurde fpectell feiner Unvergleichlichkeit als Künjtler, jowie 
des glänzenden DBeifpield gedacht, das er der Nation durch die 
namhaften Summen gegeben, die er mit eben jo großer Selbit- 
verleugnung als Baterlandsliebe zur Förderung patriotifcher In- 
ftitute und Zwede der Stadt übermachte, — darauf fie einjtimmig 
antrıgen, daß die Stände bei Seiner Majejtät dem König um 
feine Erhebung in den Abdelitand einfommen möchten, was auch 
tofort geihah'). 

Am 6. Januar gab Lifzt ein Koncert für fih, am 8. Ia- 
nuar eines für den allgemein gejchätten, aber vitrch Unglücsfälle 
mit feiner Samilie Hülfsbedürftig gewordenen ungarischen VBiolin- 
ipieler Taborsfy, am 9. Januar war er in Ofen, wo er 
im Palais der Gräfin Keglevich zum Beten des dortigen Blin- 
deninftituts fpielte. E8 war ein falter Winter und ein befonders 
falter Tag. Eisfchollen trieben auf dem zur Winterszeit damals 
von Peit nach Dfen noch unüberbrüdten Strom und machten theil- 
weife die Überfahrt gefährlich. Der Enthufinsmus erblickte aber 
hierin fein Hindernis; denn nicht nur die Männer, auch wiele der 
Damen der Pelter Arijtofratie betheiligten fich an der Fahrt, um 
der matinee in Dfen beizuwohnen. 

Am 11. ISanuar fand Xifzt’s großes Koncert im unga- 
riichen Theater statt, deifen Ertrag er als Grundlage des Bonds 


1) Diefe Eingabe erihien Bielen überflüffig, da Die Familie Lijzt eine 
adelige won altersher jei. Schon vor des BVBirtuofen Ankunft hatten ungarische 
Blätter auf diefen Umftand hingemwiefen. Das „Peiter Tageblatt” Nr. 303, wom 
Samftag den 2. Dec. 1839 (©. 3449), bringt folgende Notiz: 

„ilzt ein Edelmann.“ 

„Die »Rajzolatof« theilen zum Beweife, daß Der gefeierte Claviervirtuofe 
„Hranz Lilzt aus altem ungarifchen Gefchlechte ei, deflen Ahnen mit den be- 
„rühmten Haufe Thurzs in naher Verwandtichaft ftanden, eine Urkunde mit, 
„welche Graf Georg Ihurzo, nachheriger Reichspalatin, an feinen Anverwandten 
„Kafpar Lijzt gejchrieben, und die wir im möglichft getreuer Überjegung den 
„‚Derehrern ımjeres ausgezeichneten Yandsmanıes mittheilen: 

mEgregio et nobili Gasparo Liszt, meo amico pergq. dilecto im- 
manucatur praebente semet occasione Posony« 
„Bott jegne Euch, mein Herr Kafpar Lijzt, meinen geliebten guten 
Anverwandten 20.“ 
Hierauf folgt Die Wiedergabe des ganzen Briefes, Datirt: Wien, 18. Sunt 1606; 
unterzeichnet: Graf Georg Thurzs. 


3* 
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zur Errichtung des zufünftigen Landesfonverfatoriums für Mufik 
beftimmte. In diefem SKoncert trat er als Slavierfpieler um 
Dirigent auf. Das Programm felbjt war ein auserlejenes, das 
zugleich den Charakter der zukünftigen Anftalt andeuten follte. &$ 
enthielt nur Kompofitionen von Beethoven, Haydn, Mozart, 
Schubert, Weber. Zu ihrer Ausführung hatte Yifzt die ge- 
jammten fünftlerifchen Orchefter- und Chorkräfte Pets vereinigt. 
Kur er führte an diejen Abend den Dirigentenftab, aber mit einer 
Sicherheit und Gewandtheit, als wäre fein Plat fjtetS am Diri- 
gentenpult gemwejen. 

Am 12. Januar endlich war jein Abjchiedsfoncert. Wieder 
waren alle Räume des Koncerthaufes bejett. Diejesmal aber rief 
er nicht mtr den Jubel des Enthufiasmus und des Entzüdens her- 
vor: auch Segenswünfche mijchten fich in ihn. Man drückte feine 
Hände, man Füßte jein Kleid, graubärtige Männer umarmten ihn und 
nannten ihn den „Sriedensgentus des Landes“. Kaum daß er fich mit 
jeinen DBegleitern durch den Saal, durch die mit Menfchenmafjen 
gefüllte Straße hindurch zur feiner Wohnung drängen Fonnte. 

Nach dem Koncert wartete Yijzt'S noch ein glänzendes Feft — 
Spuper und Ball — von den Damen BPeits ihm zu Ehren ver- 
anftaltet. 8 bildete den Bejchluß der vielen Feftlichkeiten, welche 
ihm während feines Aufenthaltes in Peft in Form von Diners, 
Soupers, Ooireen ummmterbrochen gegeben worden waren. Alle 
Salons hatten um fein Erjcheinen gebuhlt. Dem Genie ımd 
Preitige feines Wejens beugten fich Alle, und der fonjt fo ftolze 
ungarische Adel drängte fih um feine Perjon, als wäre er ein 
mächtiger Fürft. Seine Abjtammung von dem Grafen Thurfod 
galt als Ihatjache und jelbit Perjonen der höchjten Stände brachten 
ihm die Vetterichaft entgegen. Nicht minder hatten ihm die untern 
Klaffen umbrängt. Seine Zimmer und DVorzimmer wimmelten 
von Bejuchen], Aufwartungen und Supplifanten aller Art, von 
Leuten, die ihm ihre Huldigung und Sreundichaft bezeugen, mit ihm 
befannt, häufig auch verwandt fein wollten. Ein anderer nie enden- 
der Zug ftand mit Bittichriften in den Händen vor ihm und ver- 
langte Rath, Hülfe, Sicherung der Exriftenz und des Yebensglüdes. 
Dann wieder brachte man Kinder, murfifalifche Wunderfinder md 
Zalente aller Art zu ihm, die er anhören, beiurtheilen, unterjtügen 
und verjorgen, wenigitens fegnen jollte. Und alle hörte er gevuldig 
an. Unermüdlich ertheilte ev Nath, half und unterftügte, wo er 
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konnte. Kein Wunder, daß man ihn vergdtterte. Und doch jchien 
er in dem Kreife feiner intimen Freunde, in den er fich am Liebjten 
zurüczog, um won den Fatigiten der Öffentlichkeit und Popularität 
auszuruhen, noch liebenswerter. Hier war er jo unbefangen, fo 
findlich heiter, jo geiftreich und doch jo bejcheiven einfach, ala 
wüßte er gar nichts won all dem Tumult, in den er die Stadt, 
ja das ganze Yand verjett hatte, als jet zum mindeiten nicht er 
die Perfon, der all der Subel galt. Und wie er im öffentlichen 
Leben die Dpationen von feiner Perjon ab und auf die Bildungs- 
ziele des Landes Hinzulenfen verjtand, jo wußte jein feiner Taft 
auch hier allen Zwang ferne zu halten und die ihm geltenden 
Huldigungen in eine allgemeine Frenden- und »ejtjtimmung zıt 
verwandeln. Diefen Charakter trug auch das lette, ihm von den 
Damen der Stadt gegebene Felt, das an Glanz alle früheren 
überftrahlte. Acht Damen Hatten die Honneurs übernommen. Zum 
Abzeichen von den anderen waren fie mit Ephen und Immortellen 
geichmüct und präfidirten an dem werjchtedenen Tafeln bei Thee 
und Souper. Zu dem durch feine Schönheit und jtolze Haltung 
berühmten ungarischen Srauenflor, der jetst noch gehoben erjchten 
durch glänzende prachtwolle Gejchmeide und elegante Toiletten, bil- 
dete das ausgefuchte Arrangement der Räume eine [chimmernde Folie. 
In allen Sälen war Leben, hier Ball, dort Tafelfvenden, in einem 
andern Konverfation, ein Lichtmeer umfladerte das bunte ER 
und Treiben — ein feenhaftes Feit! 

Lifzt erwiderte dasjelbe mit einer Soiree, welche er den 
Damen gab. Dieje erjchienen fänmtlic) en pleine parure. 
Doh war diejes Feit nicht das einzige von ihm gegebene. Die 
Gajtmahle der Herren hatte er mit großen Diners erwidert, die 
er jedoch nicht mitm den Ariftofraten gab, jondern ohne Unterjchter 
fanden fich hier Magnaten und Künftler, Kaufleute und Gelehrte 
in bunter Reihe zufammen. Er bejaß das Geheimmittel, Mlen- 
ichen, die fich jonft faum berührten, zu unbefangen heitern Ge: 
jellichaften zu verfchmelzen. Im diefen Tagen, da Yifzt das artjto- 
frattiche Belt — es läßt fich im wahren Sinne des Wortes jagen — 
beherrichte, fchien der humane Gedanke, daß Bildung die Ranges- 
unterjchiede aufhebe, eine Wahrheit geworden. 

As nun Tag und Stunde feiner Abreife heran Fam, zeigte 
ih ein bewegtes Leben auf den Strafen. Wagen an Wagen 
tafjelten vor den FBeltetics’schen Palaft. Eine Menge Herren, 


38 Drittes Buch. Birtuofen-Periode. 


Magnaten und Celebritäten des Landes, gaben ihm das Geleite 
bis zu dem Plat des Donanufers, von wo er über den Strom 
zu jeten hatte. Hier war alles von Volfsmafjen bevedt. 

Lebewohl und Glüdwünfche folgten ihm und erneuerten fich, 
fo oft der bald durch aufgejtaute Eisjchollen werdedte, bald fichtbar 
werdende Nachen ihrem Auge fich zeigte. E8 war ein interefjantes 
Schauspiel. Die Winterfonne ftand in feltener Pracht am Himmel 
und fpiegelte fich in unzähligen Strahlenbrechungen in dem ftellen- 
weife mit GEisinfeln bevedten, ftellenmweije Lichte Wafjerflächen 
zeigenden Strom. Zwifchenpurch trieben Erachend und fich bäumend 
in einander gejchobene mächtige Eisfchollen, fich hier gegenjeitig 
zerfchellend, dort ineinander fich fchiebend und fich thürmend und 
aufbauend zu phantaftiicher Eisburg. Die Schiffer im Kahn — 
ihrer Sicherheit wegen mit Seilen befejtigt — zogen Freuz und 
quer, die Eisblöde umfchiffend, die Waffer durchichneidend. Sie 
jtiegen ein und aus: über Eisflächen den Kahn ziehend und dann 
wieder bet eisfreien Stellen ihn hineintreibend in die Flut — fo 
"ging es fort bis an das jenfeitige Ufer. 

Hier wartete Xifzt’s ein Wagen, ver ihn nach Naab brachte, 
wo er von dem feiner Zeit als liebenswürbig und geiftreich wiel 
gerühmten Grafen Cafimir Ejterhazy empfangen ımd in das 
erzbifchöfliche, ihn als Gaft aufnehmende Palais geleitet wurde. 
Ein folennes Gaftmahl feierte feine Ankunft. — In einem Soncert, 
das er in Naab gab, war die herbeigeftrömte Menfchennenge in 
einen folhen Taumel verfegt, daß man feine Handfchuhe, deren 
man habhaft geworden, zerriß und fich um die Fragmente vaufte. 

Bon Raab aus fuhr er nach Preßburg, wieder begleitet von 
Graf Safimir Efterhäzy, bei dem er während feines dortigen 
Aufenthaltes wohnte. Ueber eine Woche blieb er hier. Mehrere 
Koncerte, meift wieder für öffentliche und Wohlthätigfeitszwece, 
(öften in Eurzen Zwifchenräumen einander ab. Im einem Koncert 
des Rirchenmufif-Bereins amt 26. Januar trat er auch ala Dirigent 
auf mit der Tell- und Dberon-Duverture, nebjt zwei Chören aus 
„Semiramide“. Preßburg war fomit die zweite Stadt Ungarns, 
in der er mit dem ZTaftirftod in der Hand debütirte. ) Dur 
diefes Koncert, nach welchem ihn der genannte Verein zu feinem 


1) „Wiener allg. mufif. Anzeiger“ 1840, Nr. 7. — „Breßburger 
Zeitung“ 1886, Nr. 237 .—: „Franz Urs Koncerte in Preßburg“ von 
$05. Batfa. 
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Stiftungs - Mitglied ernannte !), müpften fich feite Bande mit 
diejer Stadt. Im dankbarem Nücdblid auf die Xebensentjcheitung, 
die fich Hier für ihn vollzogen, hegte er ohmedies bejondere An- 
hänglichfeit für fie, die ihrerjeitS in umverbrüchlichem Glauben 
an feine Künftlermiffion verharrte, Seine fpäteren großen Botal- 
werfe fanden hier einen Heimaths- und Chrenfis.2) Kein Mifton 
jtörte je diefe Beziehungen, die jich rein erhielten bis über das 
Grab hinaus. — 

Kun kehrte Kifzt zurüd nach Wien. Aber noch einmal z09 
es ihn hinüber nach Ungarn: er wollte Ketding?), den Platz feiner 
Wiege und Kindheit, wiederfehen. Zu diefem Zweck reifte er nach 
Dedenburg, von wo aus Neiding leicht zu erreichen war, blieb aber 
pordem einige Tage in Dedenburg. Wie in den andern Städten 
zunächit machten ihn hier feine Kımft umd Noblejje umvergeplich. 
Die Einnahmen feiner Koncerte wanderten wieder größtentheils 
in jtädtifche, für allgemeine Zwece bejtimmte Kaffen und wieder 
war er ein Wohlthäter und Helfer, dem PBatriotismus ein Vorbilv. 
Mit ven Koncerten wechjelten öffentlihe Tafeln und Feftiwitäten, 
die ihm die Gejfammtheit der Stadt, insbefondere der an ihrer 
Spite jtehende fommandivende Binft Auersperg umd andere 
Private bereiteten. 

Wie Peft, ernannte ihn auch Dedenburg zu feinem Ehren- 
bürger. 

Bon hier aus unternahm Xifzt in Begleitung mehrerer Freunde 
jeinen Ausflug nach dem nahen Dörfchen Neiding — „im gläfernen 
Wagen“, wie einjt bei feinem Abfchied die Frauen des Dorfes 
prophezeit hatten. Sein Bejuch hatte einen ungemein innigen 
Charakter, dem fleine Ueberrafchungen ein Ländlich-veizendes Kolorit 
verliehen. 

Xıfzt wollte ganz im Stillen Neiding befuchen. Freunde 
jedoch hatten fein Kommen vorbereitet. Schon halbwegs kam ihm 
eine Schaar DBerittener entgegen und bildete eine Chreneskorte. 
ES waren vierzehn zum Komitat Devenburg gehörende kräftig ge- 
baute Burjhe, in gleicher Größe, gleiher Tracht, im größten 
Staate mit Federbufch und Schärpen. Bon dort liegenden Herren- 
gütern entjendet, umgaben fie jeinen Wagen als VBor- und Nach- 

1) Der Kirchenmufif-B. ift die ältefte Mufifgefelichaft Preßburgs. 

2) Siehe „Sramer Mefje" und „Königslied“, 

3) Das ungarische Dorf Doborjan. 


40 Drittes Buch. Birtuofen-Pertode. 


trab. Am Eingang des Dorfes jelbit empfingen ihn der Drtsrichter, 
Pfarrer und Schulmeijter, hinter ihnen die ländlichen Bewohner, 
Männer und Frauen, jung und alt, alle im Sonntagspug. Mit 
Meufit geleiteten jie ihm feterlichit zu ver Eleinen Kirche, wo ein 
Hohamt feiner wartete und in der er als Knabe fo oft und jo 
inbrünftig gebetet hatte. 

Und wieder fchten ein feurig imbrünftiges Gebet dem Aoler- 
flug feiner Seele zu entjteigen. Als er fich von den Knien erhob, 
fahen feine Begleiter, wie diefe eyzählten, eine Thräne in jeinem 
Auge und auf jenem genialen Antlit einen jo hohen Ernft, daß 
fie wie in Scheu vor ihm fich zurüchielten. Erft als die Kirche 
wieder verlaffen war und man vor dem Haufe ftand, das einjt 
Adam Xifzt bewohnt hatte, ftellte fich der ungezwungene, heitere 
Ton wieder ein. 

Sett wohnte hier ein Jäger mit feiner FSamilie. Manches 
war verändert, doch Lifzt erkannte bald jeden Winfel wieder. 
Mit Eindlicher Freude gab er fich feinen Erinnerungen hin. — 
Da war das Schlafzimmer feiner Eltern, — bier ftanden ihre 
Betten, dort fein eigenes — das dort war das Wohnzimmer, dies die 
Wand, an der die Bildniffe Haydn’s, Mozarts und Beet- 
hoven’s gehangen: da war fein Spieltifch, da fein Klavier. Und 
das, ja das war ver dunkle Winfel, wo er die Thaten feines Ueber: 
muthes abbüßen mußte, als feine Freude an Experimenten Pulver 
entzündete und nahezu ein Unglücd angerichtet hätte! Auch einen 
Plab zeigte er, wo ein alter Mufifer ihm im Xeich der Züne 
eine große Zukunft prophezeit und er lautlos, mit Herzklopfen und 
mit unbejchreiblichem Verlangen feinen Worten gelaufcht hatte. 

Bewegt trat er wieder unter die vor dem Haus verjammelten 
Dorfbewohner, die mit Feftmarjch und Eeljen jein Zurüdfommen 
begrüßten. ? 

Der Zug ging num zum Ortsrichter. Hier hinterlegte der 
Künftler eine Geldfumme, theils zur Anjchaffung einer Orgel, 
theils für die Armen des Dürfchens. 

Während defjen war im Freien, trog Winter und Schnee, ein 
Bolksfeft improvifirt worden. Die Mufif war in Tänze überge- 
gangen und die ftattlichen Burfche und die nicht minder ftattlichen 
Mädchen drehten fich luftig im Reigen. Lijzt ließ Speije und Tranf, 
jo viel nırr aufzıttreiben war, unter die Fröhlichen tragen, was die 
Stimmung zum Iubiliven nicht minderte. Und als er num aus der 
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Thür des Richters trat, da war des Jauchzens fein Ende, — eines 
der Mäpchen aber, die jchönfte, faßte ihn fek am Arm und, nolens 
volens, jchwang er fich unter Hütefchwenfen und Freuderufen mit 
ihr im Tanze. 

Unter Segnungen und Glüdwünfchen verließ der Künftler, 
umgeben von feiner berittenen Garde, das Heimathsporf. 

Hiermit Schloß Lifzt’s Befuch in Ungarn. E$ war der erjte 
Gruß, den er nach langer nahezu entfremdenvder Abwejenheit per- 
jönlih in Vaterland umd Heimath getragen. — 


2ijzt’8 Geburtshaus fteht noch heute wie früher). Aber 
eine Gedenktafel in Marmor mit Golpfcehrift, jeit 1881 dajelbit 
am Eingang in die Weauer eingejekt, hemmt des Wanderers Schritte 
und er lieit: 


»ITT SZÜULETETT LISZT FERENCZ 1811 

OKTOBER 22 EN HÖDOLATA JCLEÜL A 

SOPRONI IRODALMI ES MÜVESZCTI 
KÖR.« 2) 


) &8 gehört zum fürftlich Efterhazy’ichen Befit. Sein bochtalentirter 
Schüler und Berehrer, „der einarmige Birtuos" Geza Graf Zihy, hatte 
die Abficht e8 zu faufen, um e8 wor dem Berfall zu jchüten, 1880/81. Allein 
nicht nur, daß es nicht erwerblich war: e8 wehrte auch der Meifter hiervon 
ab. Der „Debdenburger BVerein für Kunft und Literatur“ ließ es fich jedoch 
nicht nehmen, eine Gedenktafel zu ftiften. Sie wurde feftlich im Beifein des 
Meifters am 7. April 1881 enthüllt. Zu den Anwejenden zählten außer dem 
obengenannten Berein: Gkza Graf Zihy, Prof. Dr. Franz von Rifzt 
(der Neffe und Namenserbe des Meifters), A. Gold hmidt (der Komponift 
der „Sieben Todjünden“), von Böfendorfer (ein ihm treitergebener pieljähriger 
Sreund, Chef der berühmten Flügelfabrit Böfendorfer in Wien), Bicegejpan 
Simon, der obige Verein, u. N. 

2) Auf deutih: „Hier wurde Franz Tiizt am 22. Oftober 1811 geboren, 
als Zeichen der Huldiguing der Dedenburger Verein für Kunft und Literatur“. 


1. 
(Boncert-Reifen 1840—1847. Fortfekung.) 


Yadhfpiele. 


Die Parteihege in Pe. Die Pelter Begebenheiten im Auslande. Lifzt’s Protet an 
Bäloy Gedicht Martin WDörösmarty’s an Lifst. 


Sys ericheint nichts natürlicher, als daß Lifzt’s Genie, 
Dr Patriotismus und dem Ipenlen zugewandter Charakter 

ser ihm die Herzen der Ungarn im Sturm zu eigen 
machten, wobei die Zeitlage und die Bildungszuftände des Landes 
jeinen Befuh zu einem Moment von Fulturhiitorifcher Tragweite 
für Ungarn felbft erhoben. Denn abgejehen won dem Beifpiel 
der Vaterlandsliebe, Uneigennüßigfeit, Dpferfreude und Anregung, 
die der Künftler in diefem Augenblick gegeben, liegt hier der Aus- 
gangspunkt zu der murftfaliihen Stellung, die von ihm im Laufe 
der fpäteren Iahre feinem Baterlande errungen werden jollte. 

Während fich aber fo in diefen Wintertagen eine Art Früh: 
iahrsleben abfpielte, bei dem ein Volk und ein Kumnftgenie in um- 
mittelbare Wechjelbeziehung zu einander traten, entwicelte fich dabei 
unter der Dede das jedem Frühling wie ein Naturgejeg anhängende 
Jaupenleben, das die Sinofpen benagt und hier fich als „was die 
Welt jagt“ entpuppt. 

„Was die Welt jagt”, hat auch diefer YLilzt-Ungarn-Epifode 
die verjchiebenartigjte Beleuchtung gegeben; denn fie war feines- 
wegs zufrieden, wever mit Yifzt noch mit den Ungarn. Der 
Enthufiasmus, der jo ganz aus der Natur der Nation und der 
Sache wie über Nacht emporgefchofien, war ihrer Deutung nach 
ein gemachter, die Dvationen waren das Mittel einer politifchen 
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nach Macht ftrebenden Bartei — und Lifzt der Mann, ver diefe 
Mittel ergriffen Hatte, um jich bet Hochgeftellten zu infinuiren. 
Und gar die Ehrenfäbel-Gefchichte. Im den Yändern, wo der na- 
ttonale Urftempel weniger ritterlich war und der Säbel weder als 
nationales noch al8 Symbol perjünlichen VBerdienjtes, fondern nur 
als joldatiiche Waffe galt, war fie vollends der Fritiihe Punkt 
jonrnaliftifcher Ausfälle und Begutachtung. Dieje fand das ;Ge- 
ichenf ebenjo abjurd wie unftatthaft. Der arme Sübel wırrde der 
Gegenjtand eines europätfchen Sournaliftenklatiches und feines 
Tageswites. Auch Heine widmete ihm ein Lied; aber „auf: 
wärmend“ erjt gegen Ente der vierziger Jahre.) Bis zur Kari- 
fatur verzerrt machten die erzählten Vorgänge ihren Nundgang 
durch die Welt. Als v. Schober’s Korrefturen in Form von 
„Briefen über Xijzt’8 Aufenthalt in Ungarn“ 18432) erjchienen, 
hatte!die öffentliche Meinung bereits entjchieven — man hatte ge- 
tabelt, gewitelt, gelacht und hiermit die Sache ad acta gelest. 
Die nachträglichen Briefe wurden nur treu von einem Fleinen 
Kreis gelefen, die frühere Anfchauung blieb. Sebt ift fie nur 
Wenigen noch im Gebächtniß, befteht aber fort in der Gejchichts- 
quelle der fpäteren Generationen: in der Tagesprefle jener Zeit. 
Grund genug, ihrer hier zu gebenfen. 

Die erjten Denuneciationen famen aus Budapeft felbft. Sie 
gingen von Nichtungarn aus. Theils waren dieje für eine forrefte 


1) Seinrih Heine’s und Franz Lifzts gegenfeitige Beziehungen, 
die wohl zu feiner Zeit den Charakter perfünlicher Freundfchaft getragen haben, 
geftalteten fich won Seite des Dichters mit der Zeit fehr pifirt. Esprit umd 
Iyriiches Sluidum hatten ihre beiderfeitigen Beziehungen beftimmt. Erfteres ift 
aus dem Brief erfichtlich, dem der Mufiker im Sahr 1837 von Venedig aus an 
Heine fchrieb (fiehe 8.8 Gef. Schriften IL Bd). Bon perfünlicher Freund- 
Ihaft trägt diefer Brief feine Spur. Das Iyriiche Fluidum ift aus Lijzt’s 
Kompofition Heime’scher Texte zu erjehen. Die Lijzt-Hetie-Lieder zählen zu den 
poetiicheften ISnfpirationen des Kompomiften. 

Tilzt Sprach der Verf. gegenüber mehrmals won Heine — was als ein 
Beitrag zur Feftftellung des beiberfeitigen DVBerhältniffes, dem zur Zeit mehrfach 
nachgejpürt wird, hier noch erwähnt jet —, wobei er äußerte, fein Wefen habe 
ihn nicht angezogen," feinen „Gelderprefiungen babe er feinen Gejchmad” ab- 
gewinnen Fünnen. — Während der Koncerte Lilzt's in Parts (ich wermutthe 
1844) wurde ihm ein von Heine auf ihn ausgeftellter Wechjel von einigen 
Taufend Francs präfentirt, den er micht acceptirte. 

„Ss war weder im der Lage noch gewillt, mir gezollte Anerkennung zu 
bezahlen“, Auferte fi Lifzt wörtlich. 

2) Berlin, Schlefinger’fhe Buch: und Mufikaltenhandl. 1843. 
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Berichterjtattung nicht hinreichend mit dem Schauplat md ven 
Motiven der Handelnden vertraut, theils gehörten fie zu den aufer- 
und antimagyarifchen - Elementen, die dem Gejammtförper ver 
ungarischen Bevölkerung einverleibt find und fich mit dem eigentlich 
nationalen Theil der Bewohner bejtändig in Hader md Zwietracht 
bewegten. Auch die damals heftig in Scene tretenden Keibiungen 
und Nationalitätenkämpfe zwilchen Deutjch-Ungarn und Magyaren, 
die beide namentlich bezüglich der Sprache als officieller Gefchäfts- 
iprache auf ihr verbrieftes umd hiftorifches Necht pochten — die 
Ungarn: indem fie fih auf ihre frühere Einwanderung und Be- 
figsnahme Ungarns fchon unter Attila, auf die dem Yande ge- 
gebenen Helden md Herricher jtüßten, die Deutich-Ungarn: indem 
fie fich auf ihre VBerdienjte um das Land beriefen — trugen dazıt 
bei, die Thatfachen und Motive je nach dem Parteiftandpunft, den 
der Berichterftatter einnahm, zu foloriven. Gerade jeßt, wo die. 
Ungarn in leivenfchaftlihem Kampfe für ihr Necht won der djter- 
reichifchen Negierung ihre Nationalfprache zurücverlangten, jah 
man deutjcherjeits jcheel auf ungarische Erfolge. Nicht minder die 
in Ungarn lebenden Slaven. Diefen war die nationale Bewegung 
eitel Parteigetriebe und Wühlerei. Iede von den Patrioten aus- 
gehende Bejtrebung, jeder Erfolg, ja jede Ausficht auf einen folchen, 
ihr überguellender Enthufiasmus über einen zurücgelegten, den 
nationalen Zielen näherführenden Schritt erfchten den Gegnern 
als prahlende Propaganda der ausschließlich nach dem Staatsruder 
‚ Strebenden. 

Sp verichieden gefärbt und beleuchtet, entitellten die im 
Ausland Furfirenden Berichte derartig die Peiter Vorgänge, daß 
die Mißbilligung und der Spott, den fie hervorriefen, zur begreifen 
find, wober noch zu beachten bleibt, daß man gegen das Ende der 
breißiger Sahre hin noch feineswegs gewillt war, der Gejchichte, 
Sitte, Sprache, dem Temperament, überhaupt dem ungartichen 
Wefen allgemein Nechmung zu tragen. Man jtand diejer ihrem 
Charakter nach noch jugendlichen Nation mit ihrem exotischen Wejen 
zu ferne. Der jett herrichende große internationale Bildungszug 
hatte fich Literarifch Ungarns noch faum bemächtigt; feine Pußten, 
Berge und Wälder waren nur vereinzelt von Tourijten betreten 
und zu feitilletoniftifcher Ausbeute perwerthet, und das, was DVer- 
mittelung hätte bringen fünnen: die ungarijche Xiteratır, war dem 
großen Xeferfveis eine terra incognita. Die ungarifche Zunge 


III. Rachipiele. 45 


hatte im Sprachfoncert der europäifchen Völker feine andere als 
eine Geltung für fich jelbft. Im Folge defjen blieben die in ihr 
zum Ausdrud gekommenen höheren geiftigen umd eigenartigen Er- 
zeurgniffe Ungarns gebannt an das eigene Land. Anvers jet. 
Die Neuzeit hat begonnen, neben ihren wifjenfchaftlichen Gejchichts- 
feldzüigen ihr Augenmerk auch auf die ungarischen Dichter zu richten 
und jie in andern Yändern einzuführen. Damals aber blieben Kund- 
gebungen, wie Vördsmarty’s Nachruf „An Lilzt“t), der — eine 
aus dem innerjten Leben der Nation hervorgetriebene Elegie und 
Hymne zugleih — die Beziehungen des Künftlers zu feinem VBater- 
land mit ergreifendem, ja feierlichem Pathos darlegt, innerhalb der 
Grenzen Ungarns. Erft nach Sahrzehnten erichten er, einer Gedicht- 
Sammlung ungarifcher Lhyrifer eingereiht, im veutjcher Ueber: 
tragung. 2) 

Während Lifzts Aufenthalt in Veit konnten vafelbjt Feine 
Sehäfligfeiten aufkommen. Sein ganzes Auftreten entfprach feinem 
Ausspruch, dag die Mufik eine fociale Kunft und, wie die Liebe, 
eine Alle verbindende Macht fei. „Sie fteht auf neutralem Ge- 
biet“, äußerte er fich, „und muß in einer Sphäre gehalten bleiben, 
in die weder Politit noch Tagesfragen zu dringen vermögen“. 

Er hatte in Ungarn mit Magyaren, Dentfchen, Slaven ver- 
fehrt, eben jo wie er in Paris und auf feinen Neifen nicht nur 
mit Nenfifern, fondern auch mit Malern, Bildhauern, Dichtern, 
mit Männern aller Wiffensgebiete und Stände intimen Umgang 
gepflogen hatte. Die Erträgnifje feiner Peter Koncerte beftimmte ex 
jowohl für die deutichen als für die magyarifchen Kumftinftitute Un- 
garııs, für Nothleidende ohme Unterfchied der Volksjtämme und ver 
Religion. Als er das Koncert zur Errichtung eines Konfervato- 
viums für Muftk im magyarifchen Nationaltheater gab, nach defien 
Statuten Kumjtierfe anderer Nationen ausgefchloffen bleiben jollten, 
bejtand jein Koncertprogramm mir aus Kompofitionen deuticher 
Meijter: Beethovens, Haydns, Mozarts, Schubert's, 
Webers. Es war abfurd, ihn der Parteilichkeit und des Bırhlens 
um die Gunft der Ariftofratie zu zeihen. Lifzt hielt fich aufer- 
halb des Nationalitätenfampfes umd jene felbjt von den eveljten 


1) Siehe unter. 
2) Steinader’s „Ungarische Lyriker" (Leipzig, oh. Ambr. Barth, 
Budapest: Griliche Buchhandlung, 1874). 
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Ungarn, insbejondere von dem unter dem Namen der „große Ungar“ 
gefeierten Patrioten Graf Stephan Szechenyi befämpfte, bis 
zum Banatismns — der „Magyaromanie” — vorgehende nationale 
Partei fonnte feine wohl innige und glühende, aber zu allen Zeiten 
gejunde Baterlandsliebe nie beirren. Dem Temperament nach 
ungarisch, den Gefühlseigenjchaften nach deutjch, war Yifzt beides 
zugleich, als Komponijt aber Deutfcher über alles. 

Ein Eleiner Vorfall war e8, welcher die erjte Beranlafjung 
zu hämifchen Bemerkungen gab, die in deutjche wie in franzöftiche 
Blätter übergingen. As Lifzt fein Abjchtedsfoncert in Bet gab, 
war auf dem Programm dvefjelben eine Improvifation über zu 
gebende Themen angejett. Unter den Motiven, die ihm vom 
Publikum vorgelegt wurden, — meist Melodien von Beethonen, 
Schubert, Mozart und verwandten Meiftern —, befand fich 
ein fogenannter Gaffenhauer, wohl böhmijchen Urjprungs. Xifzt 
probirte die Themen am Klavier. ALS er diejes jpielte, brach das 
Publitum in ein fchallenvdes Gelächter aus. Der Künftler, ver 
die meiften Zettel mit heitern, oft witigen Einfällen begleitete, 
legte e8 mit ven Worten bei Seite: „Es hat Jemand einen Spaß 
mit mir machen wollen“ und fuhr in jeiner Durchficht der Themen 
fort. Das Bublitum, über den unzeitigen Scherz nicht beruhigt, 
murrte. Da ftand einer der in der Nähe des Klaviers fitenden 
Herren auf, fuchte das verhängnisvolle Blättchen aus den andern 
hervor, fultete es zufammen und verbrannte e8 an einer Kerze, 
mit der jcherzenden Bemerkung: „Sch erlaube mir der allgemein 
iheinenden Stimmung gemäß zu verfahren und ein Eleines Straf- 
gericht auszuüben.“ Slatjchen und Beifallvufen von allen Seiten. 
Dei diefem Fleinen Vorgang hatte man fich der deutichen Sprache 
bedient. Kijzt jelbft hatte ihn gar nicht bemerkt. Zrotvdem be- 
ichuldigte man ihn öffentlich, er habe aus affektirtem Magyarismus 
das Deutfche und Slavifche vwerächtlich behandelt und, um die 
Slaven zu höhnen, eine böhmische Nationalmelodie „öffentlich ver- 
brannt.“ Ein junger ezechifcher Heatjporn forderte ihn jogar per- 
fönlich zur Nechenfchaft für diefe „Nationalbeleidigung.“ — Auch 
jeiner bei Überreichung des Ehrenfäbels gehaltenen Neve legte 
man, weil fie in franzöfiicher Sprache gehalten worden war, 
„DVerlengnung des Deutjchen“ unter. Und doch hätte er fie 
in feiner andern Sprache halten Fünnen. Die ungariiche war 
jeinem Gedächtnif entfchlüpft und der deutjchen war er nicht mächtig 
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genug, um fich ihrer öffentlich bevienen zu fünnen. Arßerdem noch 
lag e8 in den Pflichten des Taftes gegenüber den Principien des 
ungarifchen Theaters von der veutichen Sprache ganz zur ab- 
Itrahıren. 

Diefe Berfegerungen, jodann die augerhalb Ungarns unver- 
jtändfiche Überreichung des Chrenfäbels mit der Verdolmetichung 
der Parteien, die einem BVBirtuofen nie zuvor dargebrachten Chren- 
bezengungen, Neid und Senfatien fetten deutjche und franzöftjche 
Federn in Bewegung. Als der Nıumor nicht enden wollte und 
jelbit Weltblätter, wie die »Revue des deux Mondes«, jeine 
Berechtigung gewifjfermaßen beftätigten, entjandte Yifzt einen ge- 
harnifchten Proteft. Im einem offenen, an Büloz, den allmäch- 
tigen Beherricher zweier Welten, gerichteten Brief wies er im 
vollen Selbftbewußtjein feiner Künftlerwürde, dabei in aller Be- 
icheivenheit insbejondere die Auffaffung, welche die ihm erwiejenen 
Auszeichnungen in eine gleiche Kategorie mit den Huldigungen jtellte, 
die den Sängerinnen und Tänzerinnen dargebracht werden, mit 
Energie in ihre Schranfen. Er fchrieb: 


1) Monsieur! 


Dans votre Revue musicale du Octobre dernier mon nom se 
trouva prononce A l'occasion des pretentions outrees et des succes 
exageres de quelques artistes ex&cutants; je prends la liberte de 
vous adresser a ce sujet une observation. 

Les couronnes de fleurs jetees aux pieds de mesdemoiselles 
Ellsler et Pixis par les dilettantes de New-York et de Palerme 
sont d’eclatantes manifestations de l’enthousiasme d’un public; 
le sabre qui m’a ete donne a Pesth est une r&compense donnee 
par une nation sous une forme toute nationale. 

En Hongrie, monsieur, dans ce pays de moeurs antiques et 
chevaleresques, le sabre a une signification patriotique. C’est le 


1) Mein Herr! 

Su Ihrer mufifalifchen Revue vom Ietten Oftober finde ich meinen 
Namen im Zufammenhang mit übermäßigen Anfprüchen und übertriebenen 
Erfolgen jeitens reprodueirender Künftler genannt: ich nehme mir darıım 
die Freiheit, Ihnen einige Bemerkungen bierüber zır madheır. 

Die Blumenfränze, welche die Dilettanten der Städte NewNorf und 
Palermo den Damen Ellsler und Piris zu Füßen legten, find die glän- 
zende Manifeftation des Enthufiasmus eines Bublifums; der Säbel, den 
man mir im Bet gegeben, ift eine Anerkennung, mir von einer Nation 
unter Durhaus nationaler Form zuerkannt. 

Sm Ungarn, mein Herr, in diefem Lande alter ritterlicher Sitten, bat 
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signe de la virilit& par excellence; c’est arme de tout homme 
ayant droit d’en porter une arme. Lorsque six d’entre les hommes 
les plus marquants de mon pays me l’ont remise aux acclamations 
generales de mes compatriotes, pendant qu’au m&me moment les 
villes de Pesth et d’Oedenburg me conf£raient les droits de eitoyen 
et que le comitat de Pesth demandait pour moi des lettres de 
noblesse a sa Majeste, c’&tait me reconnaitre de nouveau, apres 
une absence de quinze annees, comme Hongrois; c’etait une recom- 
pense de quelques l&gers services rendus A Tart dans ma patrie, 
c’etait surtout, et je l’ai senti ainsi, me rattacher glorieusement 
a elle en m’imposant de serieux devoirs, des obligations pour la 
vie comme homme et comme artiste. 

Je conviens avec vous, Monsieur, que c’etait, sans nul doute, 
aller bien au-dela de ce que j’ai pu me£riter jusqu’a cette heure. 
Aussi, ai-je vu dans cette solennite expression d’une esperance 
encore bien plus que celle d’une satisfaction. La Hongrie a salue 
en moi Yhomme dont elle attend une illustration artistique 
apres toutes les illustrations guerrieres et politiques quelle a 
produites en grand nombre. Enfant, j’ai recu de mon pays de 
precieux temoignages d’inter&t, et les moyens d’aller au loin deve- 
lopper ma vocation d’artiste. Grandi, apres de longues annees 
le jeune homme vient lui rapporter le fruit de son travail et 
Yavenir de sa volonte, il ne faudrait pas confondre l’enthousiasme 


der Säbel eine patriotifche Bedeittung. Hier ift er das Zeichen der Männ- 
lichfeit par excellence, die Waffe jedes ftreitbaren Mannes. Als ihn mir 
fech8 der bedeutendften Männer meines Baterlandes unter dem einftimmigen 
Subelruf meiner Landesbrüder überreichten, während mir die Städte Peit 
und Dedenburg zugleich das Chrenbürgerrecht ertheilten und das Befter 
Komitat bei Sr. Majeftat um das Adelsdiplom für mich einfam, jo hieß 
dies alles jo viel als mich nach fünfzehnjähriger Abwefernheit als Ungarn 
anerfenmen, jo war das die Belohnung einiger Heiner meiner vaterlandiichen 
Kumft geleifteten Dieifte, jo war das inshefondere — und fo empfand ich eg — 
ein ruhmwolles Band, das mich von neuem mit meiner Heimat werfrüpfen 
follte und mir als Menjchen und Künftler Tebenslänglich ernfte Pflichten und 
Berbindlichfeiten auferlegt hat. 

Sch Stimme mit Ihnen überein, mein Herr, daß das alles wiel zu wiel 
dem gegenüber war, was ich bis jett habe leiften fünnen. Darum erblide 
ich in diefer Feier auch mehr den Ausdrud der Erwartung als Den der 
Befriedigung. Ungarır begrüßte in mir den Mann, von dem e8 nad 
allen Friegerifhen und politiichen Nuhmesthaten, deren es jo viele voll- 
bracht, Fünftlerifhe Rırhmesthaten erwartet. Als Kind empfing ich von 
meinem Lande werthoolle Bewerfe des Intereifes jowohl, als auch die Mittel, 
mich im der Ferne für meinen Beruf als Künftler ausbilden zu fünnen. 
Wenn ihm nach langen Jahren der junge Mann die Frucht feiner Arbeit 
und die Zukunft feines Wollens bringt, jo jollte man die fich ihm öffrende 
Begeifterung des Herzens und den Ausdrud einer nationalen Freude nicht 
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des c&urs qui g’ouvrent & lui et l’expression d’une joie nationale, 
avec les demonstrations frenetiques d’un parterre de dilettantes. 

Il y a, ce me semble, dans ce rapprochement quelque chose 
qui doit blesser un juste orgueuil national et des sympathies dont 
je m’honore. 

Veuillez, Monsieur, faire inserer ces quelques lignes dans votre 
prochain num£ro, et recevoir lassurance de ma consideration 
distinguee, 

Hambourg, 26. Octobre 1840. Franz Liszt. 


Troß diefer Erklärung des Künftlers blieben die Berdrehungen 
der Peter Begebenheiten in Kurs, bis andere Ovationen in Deutjch- 
land fie in Schatten jtellten und bier der Enthufiasmus — vor 
allem in Berlin — einen Grad erreichte, der fühle Köpfe nur 
noh von einer „Lifztomante“ fprechen ließ. Leider aber muf 
gejagt werden, daß jene Spaltungen und Gehäffigfeiten in Ungarn 
ihm gegenüber feine Zeit hat tilgen fönnen. Sie verbitterten ihm 
namentlich jpäter, als er die Erwartungen feines DVaterlandes 
glänzend erfüllt hatte, das fruchtbringende Wirfen in Peit. 

Was aber Xijzt den Ungarn war, als was er ihnen er- 
jchtenen, was jte von ihm erhofften: das fprach unmittelbar nad 
jeiner Abreife der Mımd ihres Dichters Martin Börösmarty 
in dem Nachruf, richtiger wohl gejagt: in feinem Anruf aus, 
dejjen hier bereits gedacht worden tft. Er lautet: 


Un Franz Lizt. ') 


Fürjt des Klang, det Spur die Völker laujchen, 
Uns, wo du auch weilejt, nah verwandt, 

Hajt du in der Saiten mädht’gem Raujchen 
Einen Ton fürs franfe Baterland? 

Einen Ton — gemwalt’ger Herzensjtürmer, 

Einen Ton — Trojtbringer, Friedensihirmer? 


mit der frenetifchen Demonftration eines Parterres von Dilettanten ver- 
wechiel. 

In einer folhen Zufammenftellung liegt, wie mich deucht, für einen 
gerechten Nationalftolz und die Sympatbien, die mich ehren, etwas Ber- 
letsendes. 

Haben Sie die Güte, mein Herr, diefe wenigen Zeilen in Ihre nächite 
Nummer aufzunehmen, und empfangen Sie hiemit die Verfiherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung. 

Hamburg, den 26. Dftober 1840. Sranz Lifzt. 

1) Kolmar Dalof Könyse 232. — Deutih von ©. Steinader. 
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Unjre Schuld und unjres Schidjals Ketten 
Drüden jchwer, al3 hundertjähriges Leid, 
Ein Gejchlecht, verzweifelnd, jtatt zu retten, 
Das an jchnöder Auhe jich erfreut. 

Mag’3 zuweilen flammend auf fich jchwingen, 
Fiebertraum blieb jtet3 jein eitles Ningen. 


Belire Zeiten find uns angegangen. 

Mit dem heißerjehnten Morgenrotd _ 
Kehrt zurüd im Heilungsjchmerz, dem bangen, 
Wunih und Hoffnung, treulos längit und todt. 
Neu erglühn der Väter wirrd’ge Erben, 

Für ihr Land zu leben und zu jterben. 


Und jein PBulsjchlag Hopft in unjern Herzen, 
Freudig pocht’S bei jeines Namens Klang, 
Und wir fühlen alle feine Schmerzen, 

Seine Schmad wedt edler Thaten Drang; 
Groß zu jeh'n den Thron in Volkes Mitte, 
Start und glüdlich jelbjt die Kleinjte Hütte. 


Großer Zögling aus dem Land der Schlachten !), 
Dem das Herz der Welt im Bujen jchlägt. 

MWie die Sonn’ aus blut’'gen Burpurihlachten 
Roth den Tag auf ihren Schwingen trägt, 

Wo auf wilobewegten VBolfeswogen 

Wuth und Rache jchnell vorüberzogen. 


Und jtatt ihrer wallt im Tichtgewande 

Sebt der Friede und der ftille Fleiß, 
Und die Kunft Ichlingt ihre Himmelsbande 
Um die neue Zeit zu Ehr und Preis. 
Kühner Geijter Aufbau zu vollenden, 
Schafft das Bolf mit emj’gen Riejenhänden. 


Sieb ein Lied uns, Du, der Töne Meifter! 
Wenn's uns frührer Tage Bild entrollt, 
Sei es Flügel dann der Sturmesgeiiter, 
Draus der Schlachten ferner Donner grollt, 
Und in ihrem wogenden Gedränge 
Scallen laut de8 Siegd Triumphgejänge. 


Gieb ein Lied uns, das im Keich der Schatten 
Unjre Bäter aus den Gräbern wedt, 

Daß im Entel fich die Seelen gatten, 

Deren Hülle nun der NRafen dedt, 

Segen |pendend Ungarns theurem Lande, 

Dem, ders je serrathen, — Fluch und Schande. 


1) Frankreich. 
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Dentit Du trüber Zeiten, dunkler Grüfte: 
Dämpf' ein Schleier Deiner Saiten Klang, 
Sei Dein Ton ein Flötenhaud der Lüfte, 

Der durh’S Herbitlaub Jchauert, Leif’ und bang, 
Und bei defjen träumerischen Weijen 

Schmerz und Trauer unjer Herz umlreifen. 


Stumm, an de3 Gedanken: Mannesarme, 

Schwanft ein bleiches Weib, das tiefe Web; 
Mohacs’s Schlacht taucht auf im dunfeln Schwarme, 
Und des Bürgerkrieges blut’ger See: 

Do, indem die Thräne wehrt dem Schlummer, 
Troft bringit Du des Herzens jpätem Kummer. 


Kannit erweden Du die Heimatliebe, 
Die die Gegenwart umjchlungen hält, 

Mit der Treue heilig jüßem Triebe 
Küdwärt3 blidend jchafft ver Zukunft Welt? 
Lab’ erklingen Deine mädht'gen Saiten 

Und Dein Lied tief in die Seele gleiten. 


Lab im reinen Auffhwung der Gefühle 

Keifen unjrer Söhne Thaten nun, 

NRingend Schwah und Stark nah einem Ziele, 
Einen fih im Tragen und im Thun; 

Wie ein Mann das Bolf im Kampfe Itehen, 
Und mit eh'mem Arm zum Siege gehen. 


Sa, von heil’ger Freude jei ummittert 

Selbjt — als wär’ Gebein von uns — der Stein, 
Und der Donau Well’, von Glut durdhzittert, 

Sließ’ dahin als unfres Blutes Schein; 

Selbit die Erd’, wo WUujt und Schmerz ji drängen, 
Pod’ begeijtert auf bei Deinen Klängen. 


Und wenn froh Du hört, wie Dir’s gelungen, 
Wie Dein Land bei Deinem Lied fich hebt, 
Das mit fräft'gem Ton Dir nacgejungen, 

Auf Millionen Bolkeslippen jchmwebt: 

Dann tritt her und laß dies Wort Dich Frönen: 
„Noch lebt Arpads Geift in feinen Söhnen.“ 


Des Künftlers Antwort auf diefen Anruf erfolgte bald. Erit 
leife, dann mit immer lauter werdenter gewaltiger Stimme: vie 
Werke, die er als Ungar feiner Mitwelt ıumd den folgenden Zeiten 

. Ihenfte, zählen zu feinen beveutungsvollften für den Koncertfaal 
(„Ungarische Rhapfodien“, „Hungaria“, »Heroide funebre«, ı. a.), 


4* 
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wie für die Kirche (die Graner, die Krönungs-Meffe u. a.). Die 
Anfangslaute derjelben finden fich im den eriten Heften der in jenen 
Tagen begonnenen Sammlung: 


Ungarische National-Melodien !) 
für Piano — 


einfache Weifen ergreifenden und eleftrifchen Charakters, gefüllt 
mit dem eigemartigen FSluidum von Claftieität, Schmerz, Troß, 
wilder Luft und Leidenfchaft der ungarischen Indivinualitit — Weifen, 
von ihm den Söhnen der Bufta abgelaujcht und dem Klavier über- 
tragen. Diejfe Sammlung wurde bevdentungsvoll. Sie umfchliegt 
das Material zu feinen „Ungarifchen Ahapfodien“, dem einzigen 
mufifalifchen Nationalepos feine® DWaterlandes. Nach dem Er- 
icheinen der Nhapjodien wurden jene Ffafjirt. Während feiner 
Koncertperiode jedoch begleiteten fie ihn in alle von ihm bereijten 
Länder. Im Pet, Wien, Yondon, Paris, Petersburg, Madrid — 
überall entzücte er mit diefen Melodien. 

Den „Ungarishen National-Melodien“ jchließen fich eine 
Uebertragungen und Bearbeitungen des: 


Räköczy-Marsch 


an, den er im verfchtevenen Zeitperioden allmählich Fünftleriich auf 
eine Höhe ftellte, die der Komponift?) des einfachen Mariches jchwer- 
(ih geahnt hat.?) Das mupfikalifch-ungarifche Clement gewann 
hiedurch Eingang und eine fo eingreifende Verbreitung, wie e8 eine 
jolhe ohne diefe Bearbeitungen fchwerlich je gefunden haben würde. 


1) Zehn Hefte. Wien, Haslinger. Ebdirt 
1840: 1.—2., 
1843: 3.—4., 
1847: 5.—10. Heft. 

2) Nach der Wiener Allg. M.-3tg.” 1846, Nr. 27, ©. 104 fol er zu An= 
fang diefes Jahrh. won einem Kapellmeifter beim Negiment Namens Scholl 
— einem „jehr bejcheidenen, Tieben, guten, diden Dann’ — fomponirt mwor- 
den jet. 

3) Das vom Minifter-Präfidenten Tisza am 26. Februar 1887 im Ab- 
geordiretenhaus zu Budapeft gejprochene, auf Lifzts Raköczy-Maric be 
zügliche Wort, „er habe nur transffribirt, was ihm won dem hochjeligen Franz 
Rafsczt II. infpirirt worden“ (Neues Peter Journal vom 27. Febr. 1887), 
wird ftets „ein Unbegreifliches“ ar fich tragen. 
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Zu den Grftlingen der ungarischen Mufe Xifzts gehört 
ferner jein: 
Heroischer Marsch !) 
im ungarischen Styl, 


mit folgendem Hauptmotiv: 


Andante eroico. 
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Auch diefer RS wurde en Der er: ne 
ihn Später zum Ausgangspunkt feiner großen fymphonifchen Dich: 
tung »Hungariac. Hier bildet er, düjterzentichloffenen Charakters, 
den Grumdton der Stimmung und den motioifchen Kontonr des 
»Quasi Andante marzziale«. 


1) Edirt 1840: A. Cranz, Hamburg (nad) Verlagsverz.), dann: 1843 (2), 
Berlin, Schlejinger. 


IV. 
(Boncert-Beifen 1840—1847. Fortfekung.) 


Keipzig. 1840. 
Rob, Schumann, Felie Alendelsfohn. 


Sioncerte in Wien, Prag. Die mufikalifcyen Traditionen Leipzigs. Frühere und damalige 
‚Beziehungen Lifzt’s m Mendelsfohn ud Schumann In Dresden. In Leipzig. 
Gehäffigkeit; kühle Aufnahme. SKLifzt’s zwei Symphoniefähe Beethonen’s. Freibillete, 
Slemdelsfohn’s Feft zu Ehren Lifgt’s. Sein 2, und 3, Roncert, Scıynmann über Lifzt. 
Keipzigs negirende Stellung — die „Allgemeine Mlufik-Beitung‘. Weber’s Koncertftük. 
Spätere Beziehungen zwifchen Lifzt, Mendelsfohn, Schumann, — Übertragungen, 


Er Flachdem Lifzt feinen Heimatsort wieder betreten md 
D KYk 2 hiermit feinem vwaterländifchen Befuch ven Schluß hin- 
EN] zugefügt hatte, fehrte er wieder nach Wien zurück, wo 
er die erwähnte zweite Serie feiner Koncerte — unter ihmen eines 
zur Unterftügung des Ordens der barmberzigen Schweitern und 
ein anderes für ven Fonds des Bürgerhofpitalg — abhielt. 
Alsdann trat er über Prag und Dresden feine Neife nach 
Leipzig an. In Prag blieb er, in Folge dringender Einladungen, 
während der eriten Hälfte des März. Auch in diejer Stadt fielen 
die Einnahmen mehrerer Koncerte den Kafjen von Wohlthätigfeits- 
anjtalten zu: dem Elifabethinerhofpital und der Blindenanftalt. 
Die Aufnahme und Wirkung feines Spiels war hier diefelbe, 
wie in den andern Städten. Insbefondere gewann er fich durch 
Beethoven’s Kismoll-Sonate, die beiden von ihm übertragenen 
Site der „Baftoral-Symphonie” desjelben Meifters, Hummels 
Septuor, durch mehrere Klavierjtüde Chopin’S und des in Prag 
geborenen Mofcheles, feine Uebertragungen Schubert’jcher 
Lieder, der „Zell”-Duverture und „Spireen“ von! Roffini u. a. 
die Lebhafteften Sympathien. Im diefem Artgenblic trugen fte den 





IV. Leipzig. 1840. 99 


Charakter eines wilden Kanatismus, der im Koncertfaal tumultıta- 
viich genug dem Künjtler feine Gaben abverlangte. Diejer hatte 
den Vortrag einer Kompofition beendet und dem Dacapo-Xuf nad): 
gebend fie wiederholt. Kaum aber hatte er die Schlußtüne er- 
veicht, als ein zügellofes Yarmen losbrach und die Stimmen wirr 
durcheinander riefen, die einen: „Wilhelm ZTell!“, die anderen: 
„Erlkönig!”, dazwischen : „Beethoven !“ — „Hummel!”. &8 herrichte 
eine folche Aufregung, daß der Künftler mit feiner Zuhörerichaft 
vebattiren mußte, um die Ruhe zum Bortrag eines Stücdes zu 
gewinnen. Als fie mit ihren Anforderungen fein Ende fand, fette 
er fi) an den Flügel und jpielte anftatt einer freiwilligen Gabe 
die programmmäßige Nummer: den „Herameron‘. Dem Bei- 
fallsjturm wollte er durch Wiederholung vdiefes VBartiationenwerfes 
eben danfen, als der Tumult von neuem losbrah. „Ave Maria !“ 
rief e8 hier — „Erlfönig!” dort — „Nein! nein! —: Wilhelm 
Tell!“ vdemonftrirten Andere. Die Parteien im Publikum drohten 
thätlich zu werden. Da griff der Künftler ein, indem er bereits 
gereizt ihm zurief: „Und meine Intention ift, den Herameron zu 
iptelen!“ Und er fpielte ihn. Lautlofe Stille herrichte im Saal; 
e8 fchten, als habe man ven Ruf zur Oronung verftanden. Doc) 
abermals begann die Naferei, aus der: „das Ave Maria“ am 
deutlichjten vernehmbar war. TIheils ärgerlich, theils die Uner- 
jättlichen nedend, intonirte Xifzt feinen Galop chromatique. 
Plötlic) aber, als wolle er alle Parteien verjöhnen, bog er mit 
einer unbejchreiblichen Grazie zum „Ave Maria“ über. — Das laute 
Entzücden herrfchte noch im Saale, als der Künjtler längft aus 
ihm geichlüpft war. — 
2ijzt’8 Uebertragung für Klavier: 


Hussitenlied 
(1840 bei Foh. Hofmann in Pras) 


jallt jenen Tagen zu umd ift won dejjen Berleger veranlaßt. 
Seine Koute nach Leipzig führte Xifzt über Dresden, ven 
quası Borort der nordischen Mufif-Metropole, die der des deutjch- 
iprechenden Südens, Wien, entgegen jtand, wie der Norden dem 
Süden. In Wien bildete die Mufif gleichfam eine Xebensin- 
gredienz jeder Gejellichaftsichichte. Dem Wiener fitt fie im Ylıt. 
Sein jüdliches Naturell mit der Leicht erregten Phantafie tft dem 
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Stimmungsleben offen, ja braucht e8 wie die Yuft zum Athmen, 
was mufifalifch jo viel heift, al8 mit Sang und Klang den Tag 
durchfchreiten. Und wie fern Natıvell dev Stimmungen bedarf, 
jo erfaßt er auch unmittelbar die Mufit mit dem Herzen. Im 
deutjchen Norden dagegen war jtie 1840 noch feineswegs Gemein- 
gut Aller. Das Bevürfnig nah Meufik ift hiev mehr ein Er- 
ztehungsrefultat al8 angeboren, bedingt von der Natur, um nicht 
zu jagen, vom allgemeinen Gefühlsorganismus. Mean fteht ihr 
mehr mittelbar und rvefleftionsverjetst gegenüber. Im Leipzig nahm 
man mit fühlerem Sinn als in Wien die Kumnftleiftungen — die 
der proditeirenden wie der reproditeirenden Kunft — auf und fchätte 
und lehnte fie mit einer gewiljen Vornehntheit ab, die fich mit 
Bewuptjein und Sicherheit auf bewährtem Boden bewegte umd 
wenig Beziehung zu dem auffommenden, über SKlaffieität und 
Reftanration hinausgehenden Kortjchritt der Tonkunft in fich barg. 

Daber jtand Yeipzig auf feinen mufifaliihen Traditionen, wie 
Wien auf den jeinigen. Dieje gaben dem mufifalifchen Xeben beider 
Städte Charakter und Nichtung. Dort war es der Genius des 
Dreigeftirns Haydn-Mozart-Beethoven, au welche fie fich 
fnüpften, hier war e8 der des größten und Ächarfjinnigiten Kontra- 
punftiften und Drganijten, den die Welt je getragen: Sohaun 
Sebajtian Bach’s, fowie eine ftattliche Neihe tüchtiger Dr- 
ganijten, welche gegen zwei Jahrhunderte hindurch einander im 
der Kantorei zu St. Thomas abgelöft hatten. Während fie aber in 
Wien den Kunftfinn im vollen Fluß mit dem fortfchreitenden Kumft- 
leben erhielten, jtanden jene in Yeipzig diefem Fluß mehr entgegen 
und gaben feinem Kunfttreiben das Gepräge eines engfonfervativen, 
mehr aus dem Organiftenthbum als aus weltlich-Elaffischen 
Seift hervorgegangenen Charakters. Cs jcheint darum ganz folge- 
richtig, daß die Yeipziger, obenan die Kritik, den Eonjerpativ- 
fünftleriichen Scharffinn des Kegelvechten betonten, während die 
Wiener, ihrer Tradition gemäß, das freiere Walten der Fünftle- 
rischen PBhantafie bevorzugten. 

Allerdings regten fich damals auch in Xeipzig Stimmen, welche 
die beengenden Mauern der Tradition zu durchbrechen juchten und 
dem Neuen in der Kunjt mit Entjchievenheit das Wort vedeten. 
Robert Schumann fandte die Dawivler gegen die Philijter. 
Aber diefe Eleine Heilsarmee wandte fich gegen das Stereotype und 
die Schablone in der Kumft als folcher, nicht gegen das Leipziger 
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Kunjtleben felbit. Diejes war faum von ihm beeinflußt. Auch 
nicht von feinen Kompofitionen. Der nee Ton, den er bier an- 
gejchlagen, der Ton jubjektiver Poefie, verhallte noch unverjtanden. 
Was hätte in jener Zeit überhaupt diefer Nomantifer mit feinen 
phantaftiichen Klavieritücden und tief poetifchen Liedern dem muji- 
falifchen Leipzig fein können? Neben Mendelsjohn, ver auf den 
Traditionen diefer Stadt jtehend, diejelben in Symphonie und Dra- 
torium mit modernem Empfinden zu verbinden gewußt? Menvels- 
john’s Ölanz verbunfelte zur Zeit alles, felbjt ven mehr als Eben- 
bürtigen. Doh muß die Gerechtigkeit jagen, daß Schumann 
auch ohne jenen Slücklicheren jchwerlich mit dem öffentlichen Kumft- 
leben diefer Stadt in tiefe Berührung gefommen wäre oder von 
umgeftaltendem Einfluß auf dasjelbe hätte werden fünnen. Denn 
jeine Natur ftand dem nach Augen thätigen Leben geradezu ent- 
gegen; zudem lebte er in jenen Jahren, wo der Sinn hierfür noch 
am lebendigften in ihm war, ausjchlieglich feinen Literariichen Ar- 
beiten, feinem ganz bejonders veich fließenden Xiederquell, dem 
Traum und dem Ringen um Clara. Erit fpäter, und nach hartem 
Kampfe, jollte ver Genius Schumanns feine Würdigung finden. 
Er, wie Mendelsfohn, beide waren zu bedeutend, um mit der 
Kritit und den Anfchauungen des damaligen Leipzig auf gleichem 
Fuß stehen zu können, obwohl Yeipzigs Muftkurtheil in der mufi- 
frlifchen Welt eine höchite Inftanz damals behauptete. 

As nun Lilzt, von Schumann eingeladen, hier erwartet 
wurde, war man feineswegs gleichgültig. Die Beiter Vorgänge 
hatten ihn zu einer Perjönlichkeit gejtempelt, die ihrer Natur nach 
auf höherem und breiterem Boden jich bewegte als die Virtitojen, 
die im Gewandhans ein- und auszogen. Man war haltıngsvoll 
geipannt. Echte Künftlerfrende dagegen wartete feiner feitens 
Schumann’s und Mendelsfohn's. 

Neit Beiden jtand er bereits in Beziehung. Mit Menvdels- 
john jchon feit dem Winter 1831/32, als diefer in Paris bei 
den dortigen mufikalifchen Kreifen fich einführte. Sie begegneten 
jih damals mit Chopin, der erft jeit Kurzem in Paris weilte, 
und Yerd. Hiller, dem intimen Freund Menpdelsjohn’s, faft 
täglich. War e8 nicht in einem Salon, jo war e8 auf den Boule- 
vards. Hier ließ der jugendliche Mebermuth des vielverheißenden 
Dinfiferguartetts, alle vier anfangs der zwanziger Lebensjahre 
jtehend, zeitweife ein fo homerifches Gelächter ertünen, daß Wohl- 
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erzogenen heiß daber wurde. Yifzt und Menvdelsfohn fahten 

eine aufrichtige Bewunderung für einander: Lifzt für den Kom- 

poniften, der, noch jo jung, fchon jo vollendete Formen fchuf; 

Menvdelsjohn für den Virtuofen, veffen Xeiftungen alles Denf- 

bare hinter fich liefen, Hiller erzählt, daß Felix eines Tages 

aufgeregt in fein Zimmer geftürzt fer und ihm zugerufen habe: 
„Da habe ich ein Wunder erlebt, ein wahres Wunder!“ 
„„And was?“ — frug Hiller. 


„It das nicht ein Wunder? — Ich war mit Yifzt bei Erard 
und legte ihn das Manuffript meines Koncertes!) vor — und er 
ipielte e8, e8 ijt faum leferlich, mit der größten Vollendung vom 
Blatt — man kann e8 gar nicht fchöner fpielen, als er e8 geipielt 
hat — e8 war wunderbar!“ 


Nicht minder eingenommen war Yifzt von Menpdelsjohn's 
Kompofitionen, deren mehrere — das Hmoll-Duartett, dad Gmoll- 
Koncert, die Duverture zum „Sommernachtstraum” — in Klünitler- 
fveifen, fowie auch in einem von Habened im Konjervatorium 
dirigirten SKoncert zur Aufführung famen. Imsbejondere zog Yifzt 
die Duverture an, für welhe man in Paris noch feine Stimmung 
finden konnte. Ihre Aufnahme jtand feitens der Muftfer einem 
Siasko näher als einem Erfolg; ja, die Drcheftermufifer zeigten 
jich bei der Probe widerfpenjtig und einige — Hobotit und PBautken- 
ichläger — demonftrirten durch Nichtfommen. Die Trage, ob die 
Tonmalerei, ob der Sommernachtsipuf als ein mufifaliiches Objekt 
berechtigt jei, ward heftig discutivrt. Der junge Xijzt jtand auf 
Seite der Duwerture und vertheidigte fie auf das hartnädigite. 

Nachdem Mendelsjfohn Paris verlafjen, blieben die Be- 
ziehungen zwiichen Beiden fortbejtehen. Hiller war der DBer- 
mittler. Zuerft in Paris, dann (1838) in Matland2). Menpvels- 
john’s Briefe an Hiller vergefjen felten den Gruß am Milzt, 
und diefer brachte jedem neuen Werte Mendelsjohn'S warme 
Theilnahme entgegen. Als im November 1839 der „Paulus“ in 
Wien feine erjte Aufführung erleben follte, war Yifzt in San 
Koffore. „Menvelsjohn's „Paulus“ fommt in Wien zur Auffüh- 
vung — da muß ich auch „Dabei, fein!“ Hatte er nach Paris ge- 


1) Das Gmoll- a 
2) Siehe I. Bd., ©. 467, 473. 
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ichrieben ). Doch hörte er exit jetst Bruchjtücfe desjelben, von 
Menvdelsjohn auf jenen Wunfch ihm vorgeführt. 

Mit Robert Schumann hatte Tifzt noch Feine perjünliche 
Begegnung gehabt. Allein mit dem Inftinft des Genies hatten 
Beide im Jünglingsfturm und Drang fich an ihren Kunftäugerungen 
erfannt und eine aufrichtige Sympathie für einander gefaßt. 
Sie läft fich bis 1834 zurücverfolgen. Im diefem Yahr lernte 
Yifzt die Abegg-Bariationen Schumann’s fennen, wohl das 
erite Werk diefes Komponiften, das ihm in die Hände fam.?2) Ueber 
die Fismoll-Sonate äußerte er 1837 gegen Berlioz?), fie jet 
„die Logifche Bortjeung der Werfe Webers, Beethovens und 
Schubert's.“ Im Spätherbft 1837*) fandte ihm Schlefinger 
aus Paris ein Padet Mirfifalten nach Bellaggio, darınter Schu- 
mann’s „Impromptu“ opus 5, Sonate opus 11 und „Klavier: 
foncert ohne Drcheiter“ opus 14. Sie ließen ihm über die DBe- 
. deutung ihres Urhebers feinen Zweifel. Im dem Eijfay: »Com- 
positions de Mr. Robert Schumann«, ’) von der parijer Gazette 
musicale noch im felben Iahr®) publicirt, gab er jener Anficht 
Ansdprud —; die erite Propaganda, die der deutiche Komponift 
in Tranfveich erfuhr, das hervorragendite, was in jener Zeit über- 
haupt über ihn gefchrieben worden tft. Schumann war diefer 
Auffat nicht fremd. »A propos«, jchrieb er an Klara nach Wien”) 


1) Siehe Kifzt’8 Gefammelte Schriften. II. Band. XII. Brief. 

2) I einem Brief von 3. P. Piris an Hofmeister im Leipzig, batirt 
Paris, 21. Febr. 1834, fchrieb diefer: „Bor ein Paar Tagen hat Yijzt, dem 
ih Schumann’s Variationen |brachte, Diefelben worgelejen; aber jo etwas 
fann fich fern Menjch worftellen!" u..f. Danı: „Schumann wäre außer fich 
gewejen, hätte er fein Werk fo vortragen hören! Lifzt ift fehr damit zufrie- 
den und bat mich gebeten, ihm ja alle Werfe diefes jungen Tonfeters fommten 
zu lafjen.“ 

3) Nah einem Brief Berlivozs an Shumann, datirt: Paris, 3. 
März 1837. Siehe: Die Davidsbündler won %. ©. Janjen. At 
merfungen. 57. 

4) Lifzt bezeichnete tır fernen verbreiteten Brief an Waftelewsft obigen 
Zeitpunkt als den, der ihn zum erften Male mit Kompofitionen Schumanm’s 
befannt gemacht habe. Auch mir gegenüber üußerte er gefprächswetje Dasjelbe. 
Gegenüber den von Sanjen mitgetheilten Daten jedoch fanır Fein Zweifel 
mehr darüber auffommen, daß Yifzt fich geirrt hat. 

5) „Sefammelte Schriften“ Franz Liizts, II. Bd.: „Kompofitionen 
für Klavier von R. Schumann“. 

5) 18. November 1837. 

7) „Sugendbriefe von 8. Schumann“ Nach den Originalen mit- 
getheilt von Elara Shumann (Leipzig, Breitfopf & Härtel 1885), ©. 272. 
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— 22. Dec, 1837 — „List hat einen großen, vecht richtigen Ar- 
tifel über mich im der franzöftichen Zeitung geichrieben; der Auf- 
fat hat mich jehr gefreut und überrafcht. Sieht Du lzt in 
Wien, jo grüße ihn dafür mit einem vecht jchönen Blid.“ 

In diefer Zeit lernte Yifzt!) uch Fiihhof und Clara 
noch andere Manufkripte Shumann’s fennen. Ach die „Kinder: 
jcenen.“ „Unfer genialer Schumann“ — jchrieb hierauf Xifzt 
an Berlioz?) — „hat bezaubernde Sinderfcenen gejchrieben ! 
Schumann ist ein jeelenvoller Dichter und ein großer Miu- 
jifer“ — ein Ausfpruch, der, fo furz er war, doch den Punkt ver 
Sade traf. 

Schumann’s Aufmerkfamtkeit hatte fich jedoch jchon vor diejem 
Zeitpunkt Yifzt zugewandt, wie bie „Neue Zeitjchrift f. ME.“ jeit 
ihrem Beftehen beftätigt. Das Studium der Lifzt’ichen Klavier- 
Partitur der »Sinfonie fantastique« von Berlioz mochte fie ver- 
tieft haben. Die „Lurcie”-Tantafie war ihm ebenfalls befannt. „Die. 
Phantafie von Yifzt war das Außerordentlichite, was ich je von 
Dir gehört“, fchrieb er an Clara im April 18383). Die dama- 
ligen Wiener Berichte über Yifzt und was von Italien über ihn 
herüber Klang, das alles mochte Schumann’s Wunfch nach einer 
perjönlichen Begegnung bis zum Verlangen jteigern. Seine Briefe 
an Sofef Ftfchhof (1837—1839) fragen oftmals: „Kommt er? 
wann? was wilfen Sie von ihm?“ Als er Yifzt’8 unvorherge- 
jehenen Befuch Wiens (1838) erfuhr, überfandte er ihm ein Manı- 
ifript: „Gruß an Franz Lilztin Deutfhland“ Die zweite 
feiner Novelleten. Und endlich fchrieb er ihm in der „N. Zeit: 
ichrift f. M.“ unterm 8. Iumt 1838: 


An Herrn Franz Tiizt! 

Auf ein Blatt mehr im Lorbeerfranz fommt e8 einem Sieggewohnten 
nicht an. Sudeß möchte man die Bejcheidenheit des Feldherrn tadelı, 
der den Ruhm feiner Siege nur auf eimen einzigen Ort bejchränkte. 
Herr Kiizt ift jo nahe an Norddeutichland; er fomme zu uns Mit 
offenen Armen wird man ihn empfangen und feithalten, jo lange e8 
Lebe und Bewunderung vermögen. Dies im Namen umjerer Freunde 
und Aller. Floreftan und Eunjebius. 


1) Nah dem Briefwechfel Shumaun’s mit Fifhhof und Klara 
Wied (Wafielewsft ıc., Sanjen 2c, Clara Shumanı ac.) 

2) Lilzt’8 „Sefammelte Schriften“. II. Bd. XL. Brief. 

3) „Sugendbriefe” 20. ©. 281. 
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Aber erjt jett, nach beinahe zwei Jahren, ftanden fich die 
beiden Künftler zum eriten Mal perfönlich gegenüber. Wie Freunde, 
die fich längft gekannt. „Mit Lifzt bin ich faft den ganzen Tag 
zufammen“, berichtete Schumann an Clara unterm 18. März?). 
„Er jagte mir gejtern, ‚mir ijt'8, als Fennte ich Sie fchon zwanzig 
Sahre‘ — mir geht e8 auch jo. Wir find fchon recht grob gegen 
einander und ich hab’8 oft Urfadh, da er gar zu lanenhaft md 
verzogen tjt durch Wien.“ Im welcher Form aber Schumann 
„grob“ war, das bleibt dahingeftellt, da feine Schweigfamfeit bereits 
einen großen Höhepunkt erreicht hatte. Er fonnte Stunde um 
Stunde fehweigjam neben einem Freunde fiten, endlich aufftehen, 
ihn träumerifch anfehen und die Hand ihm drücend jagen: „Nm 
haben wir uns wieder einmal vecht ausgejprochen.“2) Wenige 
Künftler ftanden, mufitbejeffen, jo Eonftant unter dem Zwang ihrer 
Phantafie, wie er. I 

Schumann war Yifzt nach Dresden entgegengereift, wo 
diefer am 15. März fein erftes Komcert gab; in Leipzig am 
17. März. Er wechjelte zwifchen beiden Städten. In Dresden 
war fein Fünjtlerifcher Erfolg ein überwältigender. „Mit ihm ift 
die Reihe der Künftler neuromantifcher Schule abgejchloffen!“ rief 
pathetifch ein Berichterftatter. 3) Ein anderer wollte zwei Typen 
der Humanität aus feinen Vorträgen heraushören: die Intelligenz 
und die Liebe.) Schumann aber fchrieb?) mit der Golpfever 
des Genies: 


„Der Saal war glänzend und von den Bornehmften der Gefellichaft, 
auch von mehreren Mitgliedern der Eüniglichen Familie bejucht. Alle 
Dlide hafteter am der Thür, wo der Künftler eintreten mußte. Zwar 
fein Bild ift vielfach verbreitet und Kriehuber’3, der fein Sırpiterprofil 
am jchärfften gefaßt, ei höchft treffliches; aber der Jupiterjüngling jelbft 


1) Siehe „Sugendbriefe“ 2c. S. 310. 

2) Das war ihm buchftäblich mit dem gediegenen Muftkfchriftfteller Ferd. 
Graf Laurenein — dem ich diefe Anekdote danke — in Wien paffiert. Er 
jaß mit diefem, der voll Erwartung dev Kunftgeipräche, die da fommen jollten 
und do nicht famen, bis nah Mitternacht im einem Bierlofal, tranf ein 
Glas nach dem andern, fah vor fi him md fprach endlich aufftehend obige 
Worte zır dem Berblüfften, die einzigen des ganzen Abends. 

3) Leipziger „Algen. mufif. Zeitung“ 1840, Nr. 13. 

4) »Gazette musicale« de Paris 1840, Wr. 35. 

5) „Neite Zeitjchrift f. Mufif“ 1840, Nr. 26. Desgl. „Sefammelte Schriften“ 
Schumann’s, III BD, ©. 231. 
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interefjirt doch immer noch ganz anders. — So rief ihm denn die 
ganze Berfammlung bei feinem Eintritt begeiftert zu, worauf er anfing 
zu jpielen. — Nun rührte der Dämon feine Kräfte, al® ob er das 
Publifum prüfen wollte, jpielte er erft gleichfam mit ihm, gab ihm dann 
Tieffinnigeres zu hören, bis er e8 mit feiner Kunft, gleichlam jeden 
Einzelnen, umfponnen hatte, und num das Ganze hob und jchob wie 
er eben wollte. Dieje Kraft fih ein Publifum zu unterjochen, es zu 
heben, tragen und fallen zu lafjen, mag wohl bei feinem Künftler, 
Paganint ausgenommen, im jo hohem Grad anzutreffen jein. — Su 
Sefundenfrift wechjelt Zartes, Kühnes, Duftiges, Tolles: das Suitru- 
ment glüht und fprüht unter feinem Meifter. — Es ift micht mehr 
Klavierfpiel Diefer oder jener Art, fondern Ausjprache eines Fühnen 
Charakters überhaupt, dem zu herrjchen, zu fiegen das Geihid einmal 
ftatt gefährlichen Werkzeugs das friedliche der Kumft zugetheilt.“ — 


In diefem SKoncert wirkte die auf der Sonnenhöhe ihres 
Ruhmes ftehende Schröder-Devrient mit. Begleitet von 
Lifzt jang fie zwei Lieder Schubert'S, von denen der Vortrag 
des „Erlkönig“ durch das Zufammenmwirfen diefer beiden, gleich 
Souveränen über alle inneren und Äußeren Mittel ihrer Kumft 
herrichenden Geijter eine dämonijche Gewalt des Ausprucds erreichte, 
wie fie wohl nie wieder gehört worden ift. — Das übrige Pro- 
gramm lag in Lijzt’s Händen. Wie feine Vorträge Hinriffen, 
jo machte diefe Ausdauer der geijtigen wie phhfiichen Kraft Sen- 
fation. Und wie ein Wunder ftaunte man e8 an, daß ihm nach 
der Ausführung des Programmes dennoch die Fähigkeit für Extra- 
gaben nicht verjagte und er am Ende des Stoncertes noch über 
gleiches Feuer, gleiche Kraft, Xeichtigfeit und Grazie gebot, wie 
bei jeinem Anfang. Im den Mauern Dresdens hat nie ein Virtitos 
größere Wirkung hervorgerufen. 


Anderntags veifte Yifzt nach Yeipzig, wo bereit8 manche Bor: 
ipiele Verftimmung gegen ihn hervorgerufen hatten. Dennoch harıte 
man feiner mit Ungeduld. Am Tag feines erjten Koncertes am 17. 
März herrichte bei dem Leipziger, namentlich bei dem foncertbe- 
juchenden Stammpublifum eine höchit gewohnheitswidrige Aufregung. 
Zunächit Hatte es fich erhist an Notizen des „Zageblatts“. Sie 
iprachen „von der Ehre“, welche vem mufifalifchen Yeipzig durch 
den Bejuch des Künftlers beworftehe. Diejes verwöhnte Publifum 
jah fich hierdurch in feiner eigenen Selbjtihätung angegriffen md 
in feinem beworzugten Necht verlett. Dazır wollte der Zufall, daß 
er in Prag zurüdgehalten wurde, die Preffe heute feine baldige 
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Ankunft meldete, morgen fie zurüdnahm — eine abermalige Be- 
fetvigung. Und die doppelten Eintrittspreife! Als num gar gegen 
allen Brauch die altehrwürdige Ordnung der Sitzreihen im den 
Räumen des Gewandhausjaals, wie verlautete, einige Änderungen 
erfuhr, auch das Podium mit Stühlen bejegt wurde, fteigerte 
fich der Ärger bis zum thätlichen Verftimmung. Dazwifchen platten 
aufreizende Artifel aus der Feder eines jener Literaten!), von denen 
Schumann bei diefer Gelegenheit äußerte, daß e8 „zu allen Zeiten 
Pedanten und Schelme gegeben, die am Großen und Bedeutenden 
gerüttelt haben“, umd jchürten das Feuer der Ärgerniffe zum aus- 
geprägten Mifton. Wie bei dem Publikum, Herrjchte auch bei 
den Minfifern und Sritifern Voreingenommendeit. Als Künftler 
war er ihnen nur durch feine Übertragungen und Klavierftücfe be- 
fannt. Da aber jahen jie Dinge, von denen die Geifter des acht- 
zehnten Jahrhunderts gejchwiegen. Diefes reckte fich in ihnen gegen 
das neunzehnte. Die mufikalifchen Traditionen Leipzigs bäumten fich. 

As Lifzt nun im Koncertfaal erichien, war der Saal über- 
voll. Und was dem hochjtehenden, gefeierten Künftler nirgends 
widerfahren, widerfuhr ihm hier: Feine Hand vegte fich zur feinem 
Empfang. Als er auf dem Podium vortrat und im Begriff 
war, fich vor dem Publifum zu werbeugen, ertönten Zifchlaute. 
Wie vom Dlit getroffen fchnellte der Beleivigte wieder in die Höhe 
und maß jtolzen Blices das Publikum. Die rechte Hand auf die 
Balnjtrade, die linke in die Seite gejtütt, verharrte er im diefer 
Stellung, bi8 die Zijcher übertönt, der übliche Empfang ihm ge- 
zolft wurde. Nun verbeugte er fich und nahm gemeifen wor dem 
Slügel Pla. 

AS Eingangsnummer hatte er die in Wien mit vollem BVer- 
jtändnis für feine Intentionen aufgenommene Übertragung des 
Scherzo und Finale der Paftoraliymphonie Beect- 
hoven’s gewählt, zwei Sätze, die ihm bejonders am Herzen lagen. 
E8 Liegt nahe zu glauben, daß er fie als Eingangsnummer ge- 
wählt hatte, um dem berühmten Publikum bejtes zu bieten. Sie 
veihten jich feinen beveutendften Leiftungen ein. Nicht bezüglich ver 
Dravour und des PVirtuofenglanzes: hier lagen die Accente auf 
andern Momenten. Der Künftler hatte bei ihnen, wie bei feinen 


1) Aus der Feder des „alten Wied“, wie es bald darauf öffentlich be 
fannt und won einer jpäteren Preffe betätigt wurde. 


64 Drittes Bud. Birtuofen-Periode. 


früheren Klavier-Partituren, der Idee nachgejtrebt, das Orchefter 
dem Klavier einzitverleiben und das Klavier felbjt zur BVielfeitigfeit 
und zum Vollflang des DOrchefters zıt erheben. 

Hiftorifch beveutfamt ift hierbei, daß fich in diefen Übertragungen 
zum erjten Mal jener Zug zum Großen verfürperte, der die engen 
Schranken des Klaviers brach und es mitten hinein in das mulji- 
faltfche Univerfum trug. Im ihnen liegt der Ausgangspunft, um 
nicht zur jagen: die Vorftufe, zu dem großen Styl ver Rlavier- 
mufif, den er zu jchaffen berufen war. 

In Wien erkannte man in den beiden Shmphoniefäten „ge 
löfte Probleme”, in Leipzig aber ahnte man traditionell-befangen 
nicht, daß zur Durchführung jener folofjalen Idee ein Künjtler 
gehörte, der dem Driginal gegenüber fongeniale Empfindung und 
vepropucirende Schöpferfraft im höchften Grad befaß, abgejehen 
von aller Virtuofität der Ausführung. Ihm war es ein Arrange- 
ment mehr unter den Hundert anderen, mir fchwerer zıt fpielen 
als diefe. Er machte Fiasfo. Das Publitum blieb fühl, mäßig 
jein Applaus, troßdem es über die Gefchicklichfeit des Virtiofen 
verblüfft war. Lifzt fühlte, daß etwas nicht in Ordnung jet. 
Das mochte ihn reizen. Sein Spiel ging bei der nächjten Nummer 
— Nivbe-Fantafie — ins Gewaltige, bis zur verwegenften Kühn: 
heit. Wie im Sturm viß er nun das Publikum mit fi fort. 
„And doch“, meinte Schumann bezüglich feiner Bravour, „jo groß 
fie ift, ich hätte fie opfern mögen für die zauberhafte Zartheit, 
wie fie fich in der folgenden Etüde!) ausfprach.” Er fchloß mit 
dem „Chromatifchen Galop“, dem er für ven num tobenden Bei- 
fall danfend feinen Bravourwalzer folgen lief. 

- Anderntags follte Xifzt’s zweites Koncert fein. Aber noch 
im Laufe des Nachmittags fagte ev e8 ab; er war vor Ärger Fran 
geworden. Die böfe Stimmung im Publitum war indejjen durch 
jein Spiel feineswegs überwunden, wozu mancherlei zufammenwirfte; 
möglicherweife auch Ungejchieklichfeiten jeines Sekretär, im dejjen 
Dbliegenheit die äußeren Koncertangelegenheiten lagen. Bor allem 
hette ein Theil der Lofalpreffe gegen ihn. Der Kiünftler hatte 
jih dem geichäftsmäßigen Necenjententhum gegenüber jouverän ge- 
jtellt — das heißt: er gab feine Freibillete, was wieder jo viel 
hieß, .als: „ich brauche Euch nicht!” Schon in Paris hatte er 


I) »Harmonies du Soir«. 
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gegen die Unmündigfeit dev mufifalifchen Tagesreporter, gegen 
den Zwang und die Ausbeute der Freikarten gefimpft. Die Tages- 
prefje jollte in Kunftfachen auf ein höheres Niveau fich ftellen — 
oder der Künftler fich nicht um fie fümmern. Die Prefje, die ihre 
Stellung begriffen, verwirft den Billethandel. Diejen Anfichten 
gemäß ftrich Yifzt für feine gefammten Reifen vdiefen Theil ver 
Freibeuterei. „Der Sammer hat fich bereits zehn norbdentjchen 
Blättern mitgetheilt!” lachte em vheinisches DBlatt.!) Der fchon 
erwähnte Reporter aber, noch immer durch Fein Sreibillet bejänf- 
tigt, jcehrieb für das „Dresvpener Wochenblatt” einen böfen Bericht?) 
„Rilzt in Xeipzig“, welcher der Handlungswetfe des Stünftlers 
die niedrigiten Motive unterjchob. 

Mendelsjfohn Äußerte fich über diefen Borfall gegen feine 
Mutter: „Man hatte faft eben fo viel Ärger wie Freute von 
jeinem Aufenthalt. Doch — fügte ex hinzit — war die lebte zuweilen 
übergroß.“ hnliches berichtete au Schumann an Clara): 


„Das ginge wicht in Bücher, was ich Dir alles über den Wirrwarr 
bier zu erzählen hätte. Das zweite Koncert gab er noch nicht und legte 
fich Tieber im’s Bette und ließ zwei Stunden zuvor befannt machen, er 
wäre franf. Daß er angegriffen ift und war, glaub’ ich gern. Lieb 
war es mir, weil ich ihr mırı den ganzen Tag im Bette habe, und 
außer mir nur Mendelsjohn, Hiller und Neuß zu ihm fünen, 


Slaubit Du wohl, daß er in feinem Koncert eim Härteljches 
Snftrument gefpielt hat, Das er worher noch miemals gejehen. So 
etwas gefällt mir nırm ungemein, Dies DBertrauen auf feine guten zehn 


Finger”) 
Zwei Tage jpäter fuhr Schumann an Clara fort: 

„— — — Dir aber fag’ ich's, Tifzt ericheint mir alle Tage gewal- 
tiger. Heute früh hat er wieder bei Raimund Härtel gefpielt, daß 
wir alle zitterten und jurbelten, Etüden von Chopin, ein Stüd aus 
den Roffini’fchen Spireen und Mehreres no. Um ihm eine Aus- 


1) „Das Rheinland“. Mainz, 1840 Nr. 55. 

2) 1840, Nr. 24—26. Hieran ließen fich die Gehäffigfeiten nicht genügen: 
geichriebene Pasquille wurden verfandt. Ein folches, Datirt Leipzig, den 
20. März, befindet fich noch im Großherzogl. Archiv zu Weimar. VBermuthlich 
war es am die Intendanz des Hoftheaters gerichtet. 

3) „Sugendbriefe” 2c. ©. 311, 

4) Härtel’s Imftrumente waren als fehr fehwer im Anfchlag befannt. 
Auch Ipielten fich Die Birtuofen vor ihrem Auftreten auf ihrem SImitrumente 
erit ein. Klara Schumann 3.2. übte am Tag ihres Auftretens meift Drei 
Stunden auf dem Flügel, den fie des Abends beiutte. 

NRamann, Franz Filzt. II. 5 
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zeichnung zu machen nnd dem Publikum merken zu Yafjen, mit was für 
einen Künftler e8 zu thun bat, hat Mendelsjohn einen bibfchen 
Einfall gehabt. Er giebt ihm nämlich morgen Abend (gerade auch Bach’ s 
und 3. Pau!l’s Geburtstag) ein ganzes Koncert mit Orchefter im Ge- 
wandhaus, zu dem nır Wenige eingeladen find und ti dem mehrere 
Duvertüren von Mendelsjfohn, die Symphonie von Schubert und 
das Tripleftoncert von Bach (Mendelsjohn, Yifzt und Hiller) 
daran kommen follen. Sft das nicht fein von Mendelsfohn?!“ 


Diefem liebenswürdigen Einfchreiten Mendelsfohn’s gelang ein 
Umfchlag der Stimmung. Er jelbjt jchrieb hierüber an feine 
Mutter: 

„Mir fiel ein, daß die jchlechte Stimmung vielleicht am beften zu 
bejeitigen fein würde, wen die Leute ihn einmal in der Nähe befähen 
und hörten, umd entjchloß mich Furz und gab ihm eine Soiree von 
350 Perjonen, mit Orchefter, Chor, Biihof, Kuchen, Meeresftille, Bjaln, 
Triplefoncert von Bach (Liizt, Hiller und ich), Chöre aus Paulus, 
Fantasie sur la Lucia di Lammermoor, Erlfönig, Teufel und feine 
Großmutter, und da waren alle fo vergnügt und fangen und fpielten 
mit folhem Enthufiasmus, daß fie Schwuren, fie hätten noch feinen 
[uftigeren Abend erlebt, und mein Zwed wurde dadurch glüdlih und 
auf eine jehr angenehme Art erreicht.“ 


Was Leipzig an Künftlern und mufifalifchen Vobilitäten auf- 
zuweifen hatte, war bei diefem Bejt, halb Rout, halb Ktoncert, zut- 
gegen. Xifzt jelbit bezauberte durch feine Perfon und Meufif. 
Alle Mitwirkenden thaten ihr bejtes. „Drei glücdliche Meufikftunden 
waren 68“, vief Schumann über diefen Abend aus, „wie fie jonjt 
Jahre nicht bringen!” 

Sm zweiten Koncert, am 24. März, zeigte fich die Nach- 
wirkung diefes Teftes. Lifzt begann mit Weber’s „Koncert- 
tue.“ Noch unter dem Eindrucd, daß „etwas nicht in Drdnung 
jet“'), hatten feine Finger, ihm unbewußt, einige Takte des Tutti 
feife nachgefpielt und das Publifum vergejfend ward er lauter: 
Als er e8 gewahr wurde, Eonnte er nicht plößlich aufhören. Da — 
mit dem Dlit des Genies fette er e8 wie im Wettkampf mit dem 
Drohefter fort, bis er in Feuer md Kraft e8 überflügelt hatte und 
an jeiner Spike ftand, ein Feldherr der Heerjchaaren. Dieje über- 
wältigende Wirkung, jo aus der Situation emporgefchojjen, verleibte 
ver Künftler durch feine Vorträge dem „Koncertjtüd” em. Schıu- 
mann berichtete über diefen Moment: 


1) Der Künftler hat diefen Vorgang häufig erzählt, auch der Berfaflertit. 
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‚Wie Lilzt gleich das Stüd anfaht! mit einer Großheit und Stärfe 

im Ausdrud, als gälte e8 eben einen Zug auf den Kampfplat, jo führt 

er e8 von Minute zu Minute jteigernd fort bis zur jener Stelle, wo er 

fih wie an die Spitze des Orchefters ftellt und es jurbelnd jelbit anführt. 

Scien er doch an jener Stelle diejer Feldherr jelbft, dem wir ihn an 

äußerer Geftalt verglichen, und der Beifall darauf an Kraft nicht um- 

ahnlich einem: Vive lFempereur!“!) 

Mit Lijzt’8 Vortrag des „Koncertjtücks“ brachen alle Dämme 
der Zurückhaltung. Beim „Erlkönig“ jtand die Hälfte des Publi- 
fums auf den Stühlen, um feine Hände beffer jehen zı Eönmen. 
Die „Iuetas-Bantafie” verprehte vollends die Köpfe. Ein Staunen, 
Bewundern, Entzüdtfein. Am Schluß des SKoncertes war ein 
Toben ohne gleichen, die Weufifer bliefen Tufch und eine beliebte 
Sängerin Xeipzigs tiberreichte dem Künftler den wohlverdienten 
Lorbeer. | 
Sichtlich erfreut über den Empfang, der ihm jett geworden, 
und immer geneigt Unangenehmes zu vwergejjen äußerte er fich 
bereit, noch ein Koncert für eine milde Stiftung zu geben. Men- 
delsjohn ergriff diefe Gelegenheit, den Drchejtermufifern, deren 
Nöthe wie allerorts Feine Eleinen waren, die Einnahme zuzı- 
wenden. Nachdem Yifzt in Dresden ein drittes Koncert, defjen 
Ertrag der jtädtifchen Armenpflege zufiel, gegeben, folgte ein drittes 
in Leipzig am 30. März zum Beiten des Penfionsfonds für arme 
und franfe Minfiker. 

Seiner freimpfchaftlichen Gefinnung Ausoritd gebend hatte er 
Mendelsjohn's Dmoll-Koncert, Schumann’s „Karneval“ 
und Etüden von Ferdinand Hiller hierbei zum Vortrag ge- 
wählt — Kompofitionen, die er fänmtlich erjt in Leipzig fennen ge- 
lernt hatte und mit einer unbejchreiblichen Meijterichaft vom Blatt 
iptelte! Im Ölanze feiner Birtuofität zeigte er fih im Schlußftück, 
dem Herameron, den er mit DOrchejter vortrug und den Wünfchen 
jeiner Hörer gemäß zum Theil wiererholte. Als auch jett der 
Deifall endlos war, gab er noch feinen »Galop chromatique«. 

Tags darauf verließ der Künftler die Stadt. Die Aufregung 
aber vibrirte noch lange nach — allein weniger als enthufiaftifche 
Stimmung des Purblifums. Die Kritiken zerjetten diefe und hinter- 
liegen untilgbare Spuren auf Sahrzehnte hinaus. Die Beziehungen 
wollten fich hier in feiner Wetje. mit dem Künftler müpfen und 

1 Schumann hatte im jelber Bericht ihn mit Napoleon verglichen. 

5* 
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ihr Charakter, den muftkaliichen Traditionen Leipzigs entjprechend, 
behauptete fich nahezu ein halbes Jahrhundert hinvurch. Neipzig 
befaß damals zwei Mufikzeitungen, deren eine Shumann’s noch 
wenig Einfluß und Verbreitung befitende „Nee Zeitjchrift f. Mufif“ 
war, während die andere, jchon fett 1798 beftehend, unter dem 
Schub der Ztrma Breitfopf & Härtel erfchten: die „Allg. mufik. 
Zeitung“ — die ältefte und einflugreichite aller exiftirenden Mufif- 
zeitichriften, ja Die europätiche Hauptguelle mufikalifcher Yofal- 
fritifen. Diefe Zeitung war in der Epoche der mufikalifchen Slaffi- 
cität entjtanden, jene aus fortichrittlichen Beftrebungen, und während 
die lettere den Ideen der Neuzeit Bahn zu brechen werfuchte, hielt 
die erjtere nur um fo feiter an der Hafftichen und fpecifisch Leipziger, 
den trodenen DOrgantjtenton vertretenden Richtung. Bon hier aus 
bewegte fich die hauptjächliche Gegenftrömung gegen Xifzt. 1840 
fing fie an. Gleichfam prineipiell ward fie erft mit dem Nücktritt 
G.W. Fin!’s von der Redaktion der „Allg. mufif. Zeitung“i). 
Sollte einmal eine Gejchichte der mufikalischen Kritik Leipzigs 
geichrieben werden, jo würden von hier aus jonderbare Streiflichter 
auf den Entwidelingsgang der Mufif unferes Sahrhunderts und 
ihre Stellung zu unjerer Kultur fallen. Die oft unbegreiflich jchiefe 
Stellung einer großen Künjtler- oder Kunfterfcheinung hängt nicht 
jelten an dem Waden eines Einzelnen, der ihm nicht vechtzeitig mit 
jener oder mit der Zeit jelbjt geknüpft hat. ES braucht nicht immer 
perfönliche Gehäffigfeit zu fein, die daran hindert. Die Bornirt- 
heit richtet gleiches Unheil an, befonders wenn Weltblätter Arbeiter 
anjtellen, die für einen folchen Boften weder weit- und fcharffichtig 
noch hochfinnig genug find. Das tft ein wunder Sled — heute noch 


1) ©... Fink war fein Herold der Nomantif, aber auch Feineswegs dem 
Neuen gegenüber fo verftändnißlos, wie die mirfifaliichen Stürnter und Dränger 
jener Sabre e8 behaupteten. Der Wahrheit gemäß muß gejagt werden, daß er 
den Dingen oft tiefer auf den Grumd jah, als feine im Ganzen friedfertige 
Natur e8 ausiprach. Lijzt gegemüber fühlte er genau, daß mehr als DVirtuo- 
fität im Hintergrund fe. Ber Beiprehung der Mendelsjohn’schen Lieder- 
Tranffriptionen machte er Die wortreffliche Bemerfung: 


„Aber Kern der Empfindung und Kraft der Erfindung, mit einem 
Wort: innere Musik muß im ihm fer: fonit hätte er dergleichen auf fo 
ausgezeichnete Art nicht nachichaffen Fünmen. So tft demm auch zur erwarten, 
daß er, einmal ruhiger, gehaltener im etfte jelbft geworden, mit derfelben 
innewohnenden, jet auf anderes gerichteten Kraft auch eigenthbümlic 
Selbfjtändiges im Bereich der Töne in voller Schönheit zutage 
fürdern wird.“ 
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ebenjo wie vor fünfzig und vor hundert Jahren. Nach Fink's 
Abgang von der „Allg. mufif. Zeitung“ zeichnete fich diefes mufife- 
fiiche Weltblatt in Folge der Artikel eines feiner fleigigiten Meit- 
arbeiter durch eine bejchränkteite Zuftimmung für Klaffieität und 
Elaffifches Epigonenthum aus, welche ihm allmählich die höhere 
Amvartichaft auf ein den Zeitbenürfnifjen entjprechendes Urxtheil 
entz0g. 

2ifzt wurde bezüglich feiner allgemeinen Beirtheilung als 
Künftler auf lange hinaus eines feiner Opfer. Schon der erfte 
Bericht nach feinen Xeipzig-Koncerten gab den Ausschlag. Derfelbe 
war um jo wirkffamer, als er — ım fo gefährlicher — den Schein 
der Objektivität wahrte. Diefem nach überwog das Yob den Tadel. 
Doch Hang das Yob gezwungen, der Tadel zurüchaltend, verjteckt 
im Xob. 


„Noch nie vielleicht" — heißt e8 da — „hat ein Birtuos fich - eines 
jo glänzenden, weit verbreiteten Ruhmes zu erfreuen gehabt als Herr 
Franz Lilzt. Durch die ungeheiteren Lobpreifungen der Sournale waren 
die Erwartungen bei uns, wie wohl überall, auf das höchfte geipannt, 
vielleicht etwas überfpamnt worden und man jah dem baldigen Er- 
heine des Gepriefenen mit um fo größerer Sehnfucht entgegen. Da 
dasjelbe fich immer mehr won einer Zeit zur andern verfchob, vorzüglich 
aber, weil man die bisher gebrurcten Kompofitionen des Herın Fifzt, 
ungeachtet des Interefjes, welches man allerdings an ihnen nehmen 
mußte, Doch mit feinem wuirgeheieren Künftlerruhm nicht ganz in Ein- 
Hang zu bringen wußte Als daher endlich am 17. diejes Monats im 
Saale des Gewandhaufes ein eigenes Koncert desjelben ftattfinden jollte, 
war der Zudrang außerordentlih, und faum dürfte ein berühmter 
Künftler jemals mit größerer Spannung bei uns empfangen worden 
jein als Herr Tilzt, im welchem man eine von allen gewohnten Kumnft- 
ericheinungen völlig werfchtedene, in ihrer Größe und Gentalität wahr- 
haft bewurndernswerthe Erfeheinung zur finden hoffte und den öffentlichen 
Nachrichten zufolge, hoffen konnte. Dieje Erwartungen find bis jetst 
noch nicht vollftändig erfüllt worden, Herrn Lists Spiel hat aufer- 
ordentliches Intereffe erregt, e8 ift bewundert und angeftaunt worden, 
aber diefe Wirkungen find nicht fo tief im die Seele gedrungen, um 
den nachhaltigen Enthufiasmus herworzubringen, welchen eine wahrhaft 
geniale, in jeder Hinficht vollfommene Kumftleiftung hervorbringen muß 
und wird.“ 


Im Weiteren fpricht er fich über Lifzt’s Behandlung des 
„Koncertjtücks" aus, die von da an zu einer Art Zankapfel unter 
den Necenjenten wurde. Da in diefer fich Lifzt’8 gefammte 
Ipätere Bearbeitungen der Klavierfompofitisnen Weber’s, auch 
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Schubert’s!) charakterifiren, ijt e8 unumgänglich, hier der erjten 
derfelben befonders zu gedenken und deren Entjtehungszeit woraus- 
greifend zugleich auszufprechen, daß Xifzt bei fünmtlichen nichts 
pofitin geändert, mim bei Stellen gleichjam nachgeholfen hat, wo 
die frühere Behandblungsweije des Slaviers offenbar den Stompo- 
niften hinter feinen Intentionen zurücdhtelt und in Kolge defjfen die 
ihönften Infpivationen dem DVBeralten anheim zu fallen drohten. 
Bezüglich des „Koncertftüds” Eonnte e8 feinem dem Herotichen und 
Großen zugewendeten Sinn nicht entgehen, daß der Komponift 
anderes gewollt, als die gebräuchliche Spieldofenmanier des DBor- 
trags bei der Wiedergabe der Paffagen es ausprüdte, daß Dieje, 
von ihm ferrig und fraftvoll empfunden, das traditionelle Stlavier- 
ipiel weit überragten, ohne dabei — und das war die Achilles- 
ferje der Weber’ichen Zeit! — den traditionellen Klavierftyl über- 
winden zu fünnen. Bei Taften und Stellen daher, wo Weber 
mehr andeutete als erreichte, wo feine Kraft der Empfindung feines- 
wegs durch eine gleichlautende Fülle des langes ausgevrücdt war, 
ja, wo die Dünne des letteren ihr fogar widerfprach, wo über: 
haupt durch eine der Weber-Hummel’ichen Periode noch ver- 
ichloffene Technik ein offenbarer Bruch zwiichen dem Fraftvollen 
Gefühl und feiner Darlegung hervortrat —: bei jolchen Stellen griff 
Kifzt ein und fuchte durch Verdoppelungen der Paffagen, jowie 
affordliches Pointiven der wefentlichen Accente die Steigerungen zu 
erreichen, welche zu finden dem Komponijten noch nicht gelungen 
war. Namentlich die Baffage wurde durch ihn, um in Schumann’s 
Seldherrnbild zu bleiben, das blinfende Schwert in der Hand des 
Helden. Im Ganzen aber hatte ev gegenüber dem „Koncertjtüc“ 
aus einem farbenreichen Bild, dejjen kräftig empfundene Linien fich 
mit Spuren des Stifts noch mengen, diefe Spuren entfernt, vich- 
tiger gejagt: fie durch Kraft und Fülle der Farbe überwunden. 
Diefe Zuthaten, unferem heutigen Ohr und Auge ebenjo einfach 
wie naturgemäß, erjchienen damals nei, überrafchend, hinveißend; 
dem Elaffifch -disciplinivten Gewohnheitsohr aber waren fie ebenjo 
feerifch, ähnlich wie der Wohllaut der Terzklänge dem Papit 3o- 
hbann XXH. firchenfchändertfch war. 
Nach der „Allg. mufif. Ztg.“ hatte Yifzt das „Koncertjtüd“ 
mit unglaublicher Sicherheit, Präcifion und troß feines fchnellen 


1) Stuttgart, bei 3. ©. Entta. - 
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Tempos „mit Deutlichfeit“ gefpielt. Seine Verdoppelungen und 
Erweiterungen der Paffagen nannte fie „faft immer“ mit Gejchmad 
gemacht, „dem Getjt des Stüdes nicht eben unangemefjen“; doc 
— fährt fie belehrend fort — jolle der Birtitofe „durch die Art md 
den Geift der Auffafjung und des Bortrags“ die Wirfung erzielen. 

Somit wurde Leipzig 1840 ein böfes Blatt in Yifzt’s Künftler- 
geichichte. Die Yofalreferenten anderer Städte vefleftirten das 
(eipziger Urtheil der Stonjerbativen, das allmählich im jeder jeiner 
KRompofitionsäugerungen während feiner Birtitofenwanderfchaft und 
jpäter ein Dokument jah, das fein mangelndes Talent für die om: 
pofition darlege. Sie hat, hierbet unterjtütt von den Tendenzen 
des Gewandhauskoncertes und des fpäter errichteten Konfervatoriums, 
die feine Kompofitionen von ihrem Repertoire ausjchloffen, in Deutjch- 
land bei der Mafje die Saat geftreitt zır dem lange dauernden Un 
glauben an feinen höheren Beruf als Komponift. Neben dent begei- 
jtertiten Urtheil über feine Birtuofität fonnte man immer und immer 
wieder hören: „Sa — aber das Leipziger Gewanbhaus Hält nichts 
von feinen Kompofitionen.“ Selbft die frittelnde Auffaffung feines 
Klavierjpiels, jeiner Interpretation der Meifterwerfe fand während 
jeiner glanzvollen Reijeperiode 1840—1847 dort ihre Hauptftüge. 
Wenn jest, Danf der „Neuen Zeitjchrift für Muftk“ und ihren her- 
vorragenden Kümpfern für die Principien und die Ipee unferes Jahr 
hunderts jich in derfelben Stadt ein deutticher Lijzt-Verein (feit 1885) 
mit der Tendenz gebildet hat, die Werfe des Meifters zu populari- 
jiren, in demjelben Sinn wie die Bach», Beethoven-, Wagnervereine 
die Werfe Bach’s, Beethoven’s, Wagner’s zu Ihrem Mittel- 
punft gemacht haben, fo tft das nicht eine Brejche gegen altes Boll- 
werk: es tjt der freie Augoritek einer Richtung, die fich frei gemacht 
von traditionellen Einflüffen und Einfeitigfeiten, aber auch — eine 
geichichtliche Korrektur, die fih das mufifftoßge Leipzig felbit ge- 
ichaffen hat. 

Der ihm gewordenen Oppofition entgegen waren Kifzt’S De- 
ztehungen zu Schumann und Mendelsfohn. Diefe drei für 
ihre und die folgende Zeit jo Hochbedeitenden Künftler hatten fich 
in dem einem Seven von ihnen eingebovenen Duell echter Mufif 
und im einer veinen Freunde am Strömen diefes Quell3 zufammen- 
gefunden. Wenn trotdem und obwohl alle drei von der geiftigen 
Revolution, die jeit dem dreißiger Jahren neue Ninge zog umd auf 
jedem Gebiet ihre Mitarbeiter hatte, mehr und weniger ergriffen 
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oder auch erfüllt waren, fie ich doch nicht fo tief berührten, um 
gemeinjam auf die Entwidelung der Tonfunft zurüczumirfen, fo 
lag das in der Berfchievenheit ihrer gefchichtlichen Aufgaben. Die 
Deendelsfohn's war eine zwifchen feiner Zeit und ven epleren 
Aufgaben der Tonfunjt vermittelnde. Zudem deefte ihn die Erde, 
als Lifzt die Vorftufen feiner Aufgabe überwunden hatte und diefe 
jelbjt ergriff. Schumann, veffen Genie feiner Natur nach ergän- 
zend zu dem Lijzt’s hätte treten fünnen, war innerlich nicht mehr 
frei genug. Lifzt, namentlich als Führer ver Wagnerfache, hatte 
den Fühler in ihm nicht mehr finden können, denn Schumann 
erlag mehr und mehr feiner Subjektivität, die fchon 1840 bei aller 
Dewunderung für Yilzt doch gegen Klara in die Worte ausbrach: 
„Aber Clara, diefe Welt ift meine nicht mehr. Die Kunft, wie 
Du fie übft, wie ich auch oft am Klavier beim Slomponiven, diefe 
ihöne Gemüthlichfeit gäb’ ich doch nicht hin für alle feine Pracht; 
und auch etwas Flitterwefen ift daber“!). Und mım da Xifzt diejes 
(ettere abgejtreift hatte, war Schumann zır verbüjtert, um das 
erfennen und dem großen Aufflug folgen zu fünnen, den die Mufif 
durch ihn von Weimar aus nahm. 

Mit Menvelsfohn verkehrte Yijzt nur noch zweimal: als 
er im nächjten Sahr wieder Leipzig befuchte und Furz darauf in 
Berlin. Hier war. ihre lette Begegnung?). Mit Schumann 
blieb er in Beziehung bis zu dejfen Tod. Er feinerjeitS gab als 
Dirigent und als Schriftfteller feiner Anerkennung Schumann’ 
während feiner Weimarperiode vielfach bahnbrechend Ausprud?). 
Auch während feiner Birtitofenepoche war er bejtrebt gemwejen auf 
Schumann’s Genie aufmerkffam zu machen. E8& bedürfe zur Er- 
langımg feines europätfchen Nufes nichts weiter, al8 daß er im eine 
Weltftadt verpflanzt werdet), äußerte er fih in Paris. Mit der 
von ihm mehrfach versuchten Einführung von Schumann’s Klavier- 
fompofitionen hatte ex jedoch wenig Glüd. Yür den Salon und 
die Unterhaltung zu ernft und tief, entbehren fie für den Kooncertfaal 
des breiten glänzenden Style, des großen Flufjfes der Empfindung, 
um hier wirffam fein zu fünnen. Lifzt fchrieb über feine Verjuche 
nah Schumann’s Tod an Waftelewsfr): 

1) „Sugendbriefe‘ 2c. Brief Datirt 18. März 1840. ©. 310. 

2) Kapitel: „Ein großes Jahr“. 

3) Siehe: II. Abtheilung diefes Bandes. 

4) Augsburger „Allg. Zeitung“ (1840. Paris 5. Mat). 

5) Siehe feine Biographie Rob. Shumanm’s. 
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— — ‚Sr Leipzig verkehrte ih mit Schumann tagtäglich (zu Aır- 
fang des Jahres 1840 nämlich) und tagelang — und mein Berftändnin 
feiner Werfe wurde Dadurch ein noch wertrauteres und inmigeres. Seit 
meinem erjten Bekanntwerden mit feinen Kompofitionen fpielte ich im 
den Privatzirfeln Mailands, Wiens pp. mehrere davon, ohne aber zu 
vermögen, die Zuhörer dafür zu gewinnen. Sie lagen glüdlicher Weije 
der damalig abjolut täujchenden flachen Gefhmadsrichtuing wiel zu ferne, 
um daß man fie in den banalen Kreis des Beifalls hätte hineinzwingen 
fönnen. Dem Pırblifum jchmedten fie nicht, und die meiften Klavier 
ipteler verftanden fie nicht. Selbft im Leipzig, wo ich im meinem 
dritten Koncert im Gewandhaus den Sarıeval vortrug, gelang es 
mir nicht, den mir gewöhnlich zufommenden Applaus zur erringen. Die 
Mufifer mebit denen, die als Mufikverftändige galteı, hatten (mit wenig 
Ausnahmen) noch eine zu die Masfe über die Ohren, um Diejen reizen- 
den, Shmudvollen, im fünftlerifcher Phantafie fo mannigfaltig und bar- 
monisch gegliederten Karneval zu erfaffen. Späterhin zweifle ich nicht, 
daß Dies Werk in der allgemeinen Anerkennung feinen natürlichen Platz 
zur Seite der 33 Variationen iiber einen Diabelliichen Walzer von 
Beethoven (demen er meiner Meinung nach jogar an melodijcher Erfin- 
dung und Prägnanz voranfteht) behaupten wird. 

Das mehrmalige Mißlingen meiner Vorträge von Schumannjchen 
Kompofitionen, jowohl in Eleineren Zirfeln als auch öffentlich, ent- 
muthigte mich diefelben in meinen jo rajch aufeinanderfolgenden Koncert- 
Programmen — die ich theils aus Zeitmangel, theils aus Nachläffigfeit 
und Überdruß meiner Havierfpieleriichen „SlanzPeriode“ nur in äußerft 
jeltenren Fällen jelbft angab und bald diefem bald jenem zur beliebigen 
Wahl überließ — aufzunehmen und feitzuhalten. Das war ein Fehler, 
den ich fpäter erfannt und wahrhaft bereit habe, als ich einjehen gelernt 
hatte, daß für den Künftler, der Diefes Namens würdig fein will, Die 
Gefahr dem Publifum zu mißfallen eine weit geringere tft als die, fich 
durch dejien Laumen beftimmen zur Yaller — und diefer Gefahr bleibt 
jeder ausübende Künftler insbejondere preisgegeben, wenn er nicht ent- 
chieden und prineipiell den Muth faßt, für feinte Neberzeugung ernftlich 
und fonjequent einzuftehen und die won ihm als die befjeren erfanı- 
ten Sachen worzuführen, mag e8 den Leuten gefallen oder nicht. 

Sleichviel aljo, im welchen Grade meine Zaghaftigfeit in Betreff 
Schumann's Klavier-Kompofitionen Durch den alles beherrichenden Tages: 
geihmacd wielleicht zu entichuldigen wäre, babe ich, ohne es zur ver- 
meinen, dadurch ein Schlechtes Beijpiel gegeben, welches ich faum 
wieder gut zu machen im Stande bin. 

Der Strom der Angewohnheit und die Sklaverei des Künftlers, der 
zur Erhaltung und Berbeiferung feiner Eriftenz und feines Renommes 
auf den Zuspruch und den Applaus der Menge angemiejen, tjt jo bandi- 
gend, daß es jelbit dem bejier Gefinnten nnd Muthigften, unter welche 
ich den Stolz habe mich zur rechnen, Außerft jehwierig wird ihr beiieres 
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Sch vor allen dem lüfternen, werworrenen und troß ihrer großen Zahl 
unzurehnungsfähigen Wir zur wahren.“ 


Die fünftlerifche Bedeutung, die beide Meijter jich gegenjeitig 
beimaßen, ift am deutlichiten ausgefprochen durch die Kompofitionen, 
die fie fich gewidmet haben. Schumann dedicirte Yifzt feine 
große Fantasie opus 171), eine Widmung, die diefer mit feiner 
Hmoll-Sonate?) beantwortete. Beide Schöpfungen find Koloffe, 
von denen der eine Schumann’s Mufe in ihren fehönften Mo- 
menten verförpert, der andere, der Zufunft zugewandt, von jo ge- 
waltigen Dimenfionen ift, wie die gefammte Klavierliteratur Fein 
zweites Merk befitt. Wielleicht, daß eim fpäteres Urthetl beide 
Werke durch ihre Gegenfätlichkeit als zufammengehörend betrachtet. 

Im Laufe der Jahre übertrug Lijzt mehrere Lieder und Lieder: 
hefte fowohl Shumann’s als Mendelsjohn's dem Klavier, die 
meiften auf Anregung der Verleger. Der Überfichtlichfeit wegen 
seien fie hier angeführt, wobei beziiglich ihrer Übertragung als 
folcher auf ein früheres Kapitel: I. Band, XXVL hingewiefen fet. 
— Die Klavierübertragungen der Lieder Mendelsjohn's gehören 
Lifzt’3 Aufenthalt in Leipzig 1840 an. Sie find ein Erinnerungs- 
blatt der im Mendelsjohn’schen Haufe verlebten Stunden, das 
er Cecile, der von. feinen Freunden hochgefchätten Gattin Men- 
delsfohn’s winmete. 


1840: Lieder von Mendelssohn Bartholdy. °) 
Madame (ecile Mendelssohn freundschaftlichst gewidmet. 
(Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1840.) 


1) Auf Flügeln des Gefanges (aus opus 34). 
2) Sonntagslied (aus opus 34). 
- 3) Reifeliev (au opus 54). 

4) Neue Liebe (aus opus 19). 


1) Komponirt 1838. „Das rächfte im Drud find dann Phantafien, die 
ich aber zum Unterfchted won den Phantafieftüden „Sturm“, „Stegesbogen“, 
„Sternbild“ und „Dichtungen“ genannt habe. Nach dem leisten Wort furchte ich 
ichon lange, ohne es finden zu fünnen. Es ift jehr edel und Gezeichnend für 
mufifaliihe Kompofitionen, denke ih. — — —“ (Ar Clara.) 

2) Komponirt 1853. 

3) Eine zweite, nochmals won Tifzt ditrehgefehene und vielfach veränderte 
Ausgabe erjchten ebendafelbft 1877. 
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5) Frühlingsfied (au8 opus 47). 
6) Winterlied (aus opus 19) und Suleifa (aus opus 34). 


Später übertrug er: 


1848: Mendelssohn’s Wasserfahrt und Der Jäger 
Abschied (aus opus 50). 
(Leipzig, Fr. Kijtner. 1849 — Wr. 3 der Tranjfriptionen). 


Sein nicht exrlöfchendes Interefje jedoch fchenkte Yifzt dev Mufik 
zum „Sommernachtstraum“. Er führte fie mehrmals in Weimar 
auf und übertrug im Anfchlug an diefe Aufführungen den: 


1849: »Hochzeitsmarsch und Elfenreigen«. 
(Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1850.) 

Desgleichen fchrieb ex noch 1854 einen Auffag: »Mendelssohn’s 
Sommernachtstraum « :zc.!), welcher gleich den. Aufjüten über 
Robert Shumann?) in der „Neuen Zeitjchrift für Weufif“ er- 
ichtenen tft und mit denen über Schumann der Sa beider 
eine neue Beleuchtung gab. 

Die von Xifzt übertragenen Lieder R. Schumann’s ge 
hören päteren Zeiten — der erjten und zweiten Weimarepoche des 
Meifterg — an: 


1848: »Liebeslied« (Widmung) von R. Schumann 
(a8 opus 25) 
(Neipzig, Kiftner. 1848.) 


1863: »An den Sonnenschein und Rothes Röslein.«. 
Zwei es von Rob. Schumann. 
(Leipzig, 3. Schuberth & Co. 1863.) 


1872: »Frühlingsnacht« 
Lied von R. Schumann. 
(Xeipzig, Gujtan Heinze. 1872.)?) 
1) „Öefammelte Schriften Kifzt’s“, III. Band. 1. 


2) Ehendaf. IV. Band. 
3) Peters-Edition: No. 1157. 
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1874/75: Lieder von Clara und Robert Schumann. 
(Leipzig, DBreitfopf & Härtel, 1875.) 


1) Weihnachtslied. 7) „An die Thüren will ich jchlei- 
2) Die wnndelnde Glode. chen“. 
3) Frühlingsanfunft. 8) „Warum willft Du Andre“. 
4) Des Sennen Abfchied. 9) „Sch Hab’ in Deinem Auge“. 
5) Er ift’g! 10) „Geheimes Flüftern hier umd 
6) „Nur wer die Sehnfucht dort“. 

fennt“. 


An die Ausgabe der eritgenannten Übertragungen Mendels- 
john’scher Lieder Fnüpften fich die bis über feinen Tod hinaus 
währenden Beziehungen des Künjtlers zu der großen Verlagsfirma 
Breitfopf & Härtel, deren damalige Leiter die um Künftler 
und Kumft vielfach verdienftuollen Dr. Hermann Härtel und 
Kaymımnd Härtel waren. Außer jenen Liedern veröffentlichte 
dieje Firma die wohl bei Xifzt’s exjtem Leipziger Befuch entftandene 
Übertragung der: 


Adelaide von Beethoven. 
(Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1840.) 


Desgleichen übernahm fie die jo beveutungswollen: 


Klavier-Partituren 
der V. und VI. Symphonie Beethoven’s. 


(Leipzig, Breitfopf & Härtel. 1840.) 


Die Veröffentlichung und Vollendung der anderen Symphonte-Über- 
tragungen erfolgte nach der Virtuofenepoche Kifzt’s, worauf wir 
zurüdkommen werden. 

Ein Eleines liebenswürdiges 


Albumblatt 
für Klavier 


— in gejchloffener dreitheiliger Kiedform für Shumann’s „Samm- 
lung von Meufikftücden alter und neuer Zeit als Zulage zur N. 3. 
f. M.“ (XV. Heft, publicrt 1841) — dürfte ebenfall® noch bei 
dem erjten Leipziger Aufenthalt des Künftlers zu regijtriren fein. 


V, 
(Boncertreifen 1840— 1847, Fortfekung.) 


1840. 
London. Am Rhein. Hamburg. 


Der Enthuftasmus and für Lifst als Alenfd, London I. Die Kritik. Ab Irato, Kon- 
certe am Rhein, Bei der Kaiferin von Rußland in Ems, London II nnd III. Hamburg. 
Die großartige Uneigennübigkeit, Belloni, Übertragungen, 


SET IE 
> So R, 


C se tjzt8 nächjtes Neifeziel war Yondon über Paris — nicht 
RB, U: um bier zu foncertiven, vielmehr feiner Privatverhält- 

OR nilfe wegen, die feine Anmwefenheit verlangten und ihn 
einen ganzen Monat hindurch feithielten. Zwei Roncerte, die ev in 
den Sälen Erard gab, waren nicht öffentlich‘). „Der Napoleon 
des Fortepiano jet von feinen transalpiniichen und transchenanifchen 
Zrinmphen mr nach Paris zurücgefehtt, um neue Feldzüge gegen 
England und Rußland zu mebitiven,“ foll George Sand geäußert 
haben. 

Anfangs Meat begab fich der Künftler zur Koncertfatfon nach 
London, blieb big Mitte Iumi, Eoncertivte dann längs des Aheines, 
fehrte zurück nach England, reifte von da nach Hamburg, um aber- 
mals engliichen Boden zu betreten, bejuchte Liverpool, Edinburg 
und andere Städte, umd veifte endlich über Belgien (Februar 1841) 
nach Paris, wo fein fiegendes Auftreten als Bianift einen Abfchnitt 
in jeinem Koncertleben bildet. Dies der äußere Umrif feiner Neifen 
1840/41. | 

In allen Städten, in allen Ländern, wohin fein Schritt fich 
lenfte, vief die Schöpferfraft feines Spiels, begleitet von dent 
Genius feiner großen und fchönen Natur, eine Begetjterung her: 





1) Nächites Kapitel. 
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por, die nicht felten nur noch in der von der beutjchen Sprache 
jo bedeutfam mit „Außer-fich-fein“ bezeichneten Form des Naufches 
ihren Ausdruck finden fonnte. Es handelte fich nicht mehr um 
Mufit allein: e8 handelte fich mit um den feltenen Menfchen. Die 
Veier feiner Perfon trat Hinz. In immer größer werdenden Di- 
menfionen umgab fie fein Kommen, Weilen, Gehen mit einem feft- 
lichen Gepräge von geiftigen Anregungen und humanem Liebeswerk, 
gemijcht mit Gedichten, die ihm befangen, mit Serenaven, Lichter- 
glanz ımd Tafelluft. Im Hintergrumd gaufelten zwifchenvurch bald 
Ihattenhaft, bald in greifbarer Geftalt Kleine vomantifche Epifoden, 
die je nach Sonnenftand des Temperamentes Firrz wie der Tag oder 
furz wie die Nacht oder wie beide zufammen fich woben und 
pannen. — Das war die andere Seite der Koncertperiode des 
Künftlers. Sie zu fehildern ift Dichterwerf umd ver Dichtkunft 
muß e8 überlaffen bleiben fich diefes Stoffes mit feinen Scenen, 
Sititationen, Epifoden und Novellen, die reich find an epifchen, Iyri- 
jhen und dramatifchen Motiven, zu bemächtigen. Die Biographie 
muß fich begnügen diefe Nebendinge nur anzudeuten, die, wenn feit- 
gehalten, nur zu leicht zur Chromif führen und den Faden verdeden 
würden, der doch bei allem einheitlich mit den fünftlerifchen Zielen 
diefes Genies weder viß noch fich verwirrte und den gegenüber 
der ernten Miffion eines folchen fichtbar zu erhalten und offen 
darzıtlegen die erjte ımd jebie Aufgabe feiner Xebensschilderung 
bleiben muß. 

Im Großen und Ganzen gleicht alles einer Wiederholung des 
bisherigen —: der größte Enthufiasmus des Publifums, die vollite 
Anerkennung der Kritif, daneben ihre bohrende Oppofition. Nur 
die Aukerungsform war nach dem Charakter von Land und Leuten 
verjchteden. Die hervorragenden Punkte bilden hiebet jeine Erfolge 
ın den Weltjtädten: wie vordem Wien, Yeipzig, fo jett Yondon 1840, 
dann Paris 1841, Berlin 1842 u. a., Städte von ihm wiederholt 
betreten, wobei aber jtets fein erfter Beiuch maßgebend war. Yilzt’s 
Koncertgefchichte fennt nicht jene Allmählichkeit des Gewinnens eines 
Publikums, wie fie nene Erjcheinungen am öftejten begleitet. 

Als Yifzt jet am 6. Mai 1840 in London ankam, um jchon 
am 8. Meat in einem Koncert mitzuwirken, war die öffentliche Auf- 
merkfjamfeit wohl auf ihn gelenkt; man gedachte noch des Knaben, 
der vor fünfzehn Iahren als früh begünjtigter Viebling der Ton: 
mufe fich hier feinen Anerfennungstribut geholt hatte, und war 
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gefpannt auf die zu gewärtigende Parallele zwifchen dem Knaben 
und dem Manne. Doch mtr in Eleiten Kreifen. Das große London 
mit feinem verjchiedenen mufifalischen Publifum war in diefe Inter: 
effen faum hineingezogen. E8 giebt überhaupt feine zweite Stadt 
— Baris nicht ausgenommen —, wo e8 fchwerer für den Künjtler 
ift einen durchgreifenden Erfolg zu erringen ald hier, wo troß des 
außerordentlichen Zufammenfluffes der heterogenjten Elemente viefe 
doch nicht im Stande find Phantafie und Stimmung zu jenem 
Punkt zu erheben und in jene Nichtung zu führen, welche ein 
engeres Zufammenleben mit der Kunft und den Erjcheinungen des 
Kunftlebens der Zeit zu einer geiftigen Nothwendigfeit int Allge- 
meinen machte. So vielfach England im Staatsleben mit feinen 
Sornten die Initiative des Kortjchritts ergriffen hat und den andern 
Nationen Europas vorangegangen tjt, gegenüber der Mufif ift es 
in jener wejentlichen Nichtung Fonjervativ und, was im Charakter 
des Iufitlaners jich überwiegend geltend macht, abgejchlojjen gegen 
Elemente, welche nicht aus dem eigenen Nationalleben hervortreiben 
oder auch Generationen hindurch mit ihm werwachjen find, wie 3. B. 
Händel’s DOratorien. Sind auch in neuerer Zeit die geijtigen 
Einflüffe des Scontinents, wober die deutichen Bildungsanftalten zu 
betonen find, unverfennbar, jo ijt der dem Fortjchritt in der Mufik 
entgegenftehende Sinn doch immer der überwiegende, und felbit die 
jo tief in der menfchlichen Natur gegründete erjte Nährerin des 
Wifjensoranges, die Neugierde, vermag nicht ihn jtets feiner Ab- 
gejchlofjenhett zu entreigen, wie es vor noch nicht allzulanger Zeit 
da8 Berhalten der Londoner gegenüber dem Bejuh Richard 
Wagners (1877) und den von ihm in London gegebenen Kon- 
certen von neuem belegt hat. Allerdings ein entgegengefettes Bei- 
jptel bietet die Aufnahme des greifen Franz Lifzt im April 1886, 
die jo wirbelnd enthufiaftiich fich Außerte, als wolle das Londoner 
Mufikleben aus feinen Fugen gehen, ja als wäre ganz Yondon be- 
theiligt. | 

Auch 1840, wenn auch nicht in dem Umfange wie jechsund- 
vierzig Jahre jpäter umd fich befehränfend auf den Eoncertbefuchenden 
Theil, jchien diefe City dem BVirtuofen Lifzt gegenüber zu einer 
Ausnahme bejtimmt. Wie das Publitum, jo die Mufifer. Unter 
ihnen herrichte fetliche Stimmung. Produeivende und reprodıeirende 
Künftler ver verfchtedenen murfifalifchen Zweige, jung ımd alt, 
Ihaarten jih um ihn. Seime alles zwingende Liebenswürdigfeit 
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verband, was fonjt jich trennte. And wie Rafael, umgeben von 
einer Künftlerfchaar, die Stufen des Vatikan hinanfchritt, jo betrat 
diefer Künftler die Koncerthallen und das Podtum. 

Setzt bei feinem erften Auftreten am 8. Mat in einem von 
den damals jehr beliebten Künftlern A. TZalmin und Sohn 
Parry (Sänger) in ven Hannover Square Rooms gegebenen 
Koncert, an welchem er fich mit feiner „Puritaner“- und „Lırcie- 
Santafie”, feinem „Ungarifchen Marjch“, »Valse di Bravura« und 
„Shromatifchen Galop“ betheiligt hatte, ftieg das Koncertthermo- 
meter zu einer Wärme des Deifalls, die den fonft fo vefervirten 
Engländer fauım wieder erfennen ließ. 

Diele Dinfifer, unter ihnen alle zur Zeit in Yondon anwefen- 
den hervorragenden ZTonkünftler, wie Mojicheles, Benedict, 
Döhler, Madame Dulfen, Mrs. Anderjon u. A., umftanden 
während jeiner Vorträge den Flügel —, „nach Lifzt müffe man 
das Inftrument fchliegen“, meinte Mofcheles. 

Der Enthufiasmus war derartig, daß der Künftler während 
der ganzen Koncertjaifon die einzige anziehende Ericheinung wurde 
und wenigen Stoncerten eine Ausficht auf Erfolg ohne feine Mit: 
wirfung blieb 2). Bereitwilligit betheiligte er bei fich den Kooncerten 
DBenedicts, Döhlers, Sivels, Madame Dulfens, Mis. W. 
9. Segwins md 3. Hullahs u. U. 

Er jelbjt gab nur zwei eigene Koncerte, am 9. und 22. Yımt, 
Slavier-oncerte, wie er fie jeit Nom in Wien, Yeipzig, allmäbh- 
(ich in ganz Europa ohne irgend eine Mitwirkung anderer Künftler 
durchgeführt hat. Für England erfand er die Benennung: » Piano- 
Recitals« die — feitvem dort beibehalten — nıım ganz eingebürgert ift. 

Die größte Senfation erregte er mit dem Vortrag des „Kon- 
certjtüds“ von Weber, welches er am 11. Mat in dem fünften 
Roncert der Philharmonic Society recitirte. Mofcheles hatte 
e8 furz vordem in einem SKoncert verfelben Gejellfchaft gejpielt. 
Der Direktor ftimmte darum gegen diefe Wahl. Doc) der Künjtler 
begte die Anficht, dag zwei Meijter fich in ihren Programmen 


1) Durch feinen Nanten juchte man um jeden Preis das Publikum zu 
(oden. Thatjache tft, daß die Affichen, im dem befaunten großen Format der Eng- 
länder, die Anzeigen des Korcertes, bei dem er mitwirkte, im jchwarzen Letter, 
Lifzt’S Namen neben dem des Komcertgebers, doch ellenlang und famtelroth 
brachten. Selbft da, wo er nicht mitwirkte, fetten Komcertgeber im gleicher 
Ausstattung feinen Namen auf ihre Affiche, aber darınter ganz Fletur md fan 
zu entziffern: With whom an engagement is pending. 
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begegnen fünnen, ohne fich oder die Sache zu beeinträchtigen, umd 
bemerkte furz in Beziehung auf feine Wiedergabe: »C’est une 
autre chose«. — Ein ıungehenrer Beifallsiturm brach [o8, als 
Lifzt am Koncertabend das „Koncertftüc“ beendet hatte. Miufiker 
und Mufikfreunde umdrängten ihn mit Entzüden, und jelbjt ihm 
völlig fremde Perjonen aus dem Publikum jchüttelten ihm die Hände. 
Ein alter Herr mit fchneeweißem Bart, Aufregung in den Mienen, 
ergriff feine Hand mit dem Ausruf: »It was worth more! it 
was worth more!« und — drüdte eine Banknote hinein!). Kaum 
minder wirkte ev mit feinem „Ungarifchen Mlarjch“, den er mit 
Drechefterbegleitiing vportrug und bet dem er die ganze Kapelle zu einem 
Schwung und einem ener hinriß, als gälte es unter Arpäad’s 
Fahnen eine Feitung zu erjtürnen. 

Demerfenswerth waren nach diefem Koncert die fritifchen Stim- 
men — eine Tortjegung der Leipziger Kritif in ihrer zweifachen 
Kichtung. Wie die „Neue Zeitjchrift für Muftk“ jich zur „Allge- 
meinen Mufikalifchen Zeitung“ verhielt, ebenfo entgegengejett waren 
die Anjchanungen des »Athenaeum« denen der »Musical World«. 
Es überrajcht, mit welchem der Zeit vorangehenden Verjtänpdnis 
und musikalischen Schwung das „Athenäum“ Yıjzt’s Ericheinung 
vor allen andern englifchen Zeitungen auffaßte und dadurch gleich- 
jam die Fahne des Kortjchritts trug, während die »Musical World«, 
die das Urtheil der Leipziger „Allgem. M.-3tg.“ noch übertraf, ihr 
fünjtlerifches Anathema ihm entgegenfchleuderte. Sie fah in ihm 
nur den augergewöhnlichiten Fingerhelven, mfifaliich aber war er 
ihv »the most unsentimental« aller Dann. jein Bertrag 
geradezu »ugly«. 

Die Auffüre des „Athenäum“ waren aus der Fever des als 
Kritifer und mufikalifcher Schriftjteller in England jehr gefchätsten 
Henry 8. Chorley. Muthig und unbejtechlih von Charakter, 
dabet eine geijtig angelegte Natur, war er der erjten einer, welcher 
den modernen Kunjtanjchauungen, jpeciell dev Verbindung der veinen 
Mufit mit der PVoefie das Wort geredet hat?). 


1) Obige Thatfache hörte ich Kifzt in Freundeskreis erzählen. 

„ie taftlos!“ rief Jemand aus, „Sie haben doch das Geld zurrüd- 
gemiejei *“ 

„Dit nichten‘“ entgegnete er einfach; „ich dankte herzlich! Ich würde 
ja den alten Herrit werletst haben, hätte ich feine Gabe ftolz zurücge- 
wiejen.‘” — 

2) Sein Buch: »Modern German music, Recolleetions and Critieisms 
Ramann, Franz Lifzt. LI. 6 
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Nach Yijzt’s Arftreten in ver Philh. Soc. beleuchtete er, 
feinen Bericht!) mit einem Überblic iiber des Künftlers bisherige 
Laufbahn einleitend, vejjen technifche Prenerungen und den Geijt 
feines Vortrags in einer die Grenzen der früheren und der von 
Sifzt eingeleiteten neuen Ara des Klavierjpiels fo fcharf zeichnen: 
den Weife, daß eine zukünftige gejchichtliche Darftellung des Klavier- 
ipiels ihn fo wenig umgehen dürfte, wie 3. BD. Vetis’ hierher 
bezügliche jchon früher mitgetheilte Bemerkungen?). 

Gegenüber dem Vortrag feiner eigenen Kompofitionen findet 
Shorley das treffende Wort, indem er jagt: »we have never 
heard any one, more instinct with the feeling of time 
than M. Liszt«. In der Wiedergabe des „Stoncertitüds” erkannte 
er alle die geiftigen Wunder, die des Künftlers weiter Horizont, 
die Intentionen Weber’s im echteften Sinne wahrend, hier er- 
hop. 

Entgegengejett die »Musical World«®). Hatte fie jchon nad) 
dem Koncert in den Hannover Sq. Rooms geurtheilt, daß mit des 
Birtuofen Fertigkeit weder Thalberg noch irgend einer rivaltiiven 
fünne, und fortfahrend geäußert: »but there is a manner of 
beating of his instrument (to pieces we every moment 
expected), that to our minds places Thalberg far before 
him«, fo brach num ihr Eonfervativer Zorn in einer Weife los, 
veritändnislojer und radifal abjprechender, al8 e8 von irgend einer 
Seite gejchehen war. »Unable to detect an atom of genuine 
feeling«, denumcirt fie feine »fantastic tricks with time«, nenut 
feinen Ausprud »an elaborate caricature«, fo daß er »more fre- 
quently suggests the idia of a delirious posture-master than 
a refined artist« und protejtirt jchließlich gegen die »sophisti- 
cations practised on the Stoncert-Stüc«, wo er velegance into 
ugliness « verkehrt. — Nach dem Vortrag einer jeiner Bantafien 





in two volumes«, eitthält vortreffliche Bemerfuigen über deutiche von Chorlev 
meist auf deutihem Boden gehörte Mufif, jowie über Die bedeutendften won 
ihm perfünlich gefannten Tonfünftler feiner Zeit und deren Beftrebungen. Für 
das „Athenäum“ — eitte der herworragendften Zeitichriften Englands für Kunft 
und Yiteratuir — referirte er viele Jahre hindurch über die Londoner Koncert- 
ereiguilie und alle bedeutenden Erjheinungen im dortigen Kunftleben. Da- 
mals über Lifzt. 

1) »Athenaeum«, May 16. 1840. 

2) Siebe. I. Band, ©. 268 ı. f. 

3) »Musical World«, May 14. 1840. 
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in einen Koncert von Benedict fchlieft fie!), daR alle, die Weufif 
fieben, dahin urtheilen: 
»that he employs his acquirements on some of the ugliest and 


least artistie combinations of sound that ever found acceptance 
in a concert room«, 


Das „Athenaum“ dagegen urtheilte, dar Yifzt fich vin all 
his glory«?) gezeigt habe. 

Die »Musical World« beharrte in diefer Stellung zu Yifzt 
nicht nur während der Zeit feines Koncertirens in Yondon, jondern 
auch päter. Gegen feine fumphoniichen Werke fchlug jte den gleichen 
Ton an, wie gegen den Bianijten md feine „Santafien“. Ihre 
Ausfälle wurden immer fchärfer, feindjeliger und umverjtänplicher. 

Wie fie, jo blieb das „Athenäum“ noch lange feiner An- 
Ihanung treit, wentgitens jo lange Chorley am mmufifaltichen 
NAuver fa. Beide dürften hievurch Kijzt gegenüber die Repräfen- 
tanten der damaligen fonjervativen und der fortjchreitenden Brefje 
Englands bilden. Im Moment feiner Anwejenheit in Yondon 
fonnte die »Musical World« feine Depreffion auf die Stimmung 
des Purbliftums ausüben. Seine Koncerte waren überfüllt, feine 
Vorträge von Enthufiasmus getragen. 

»We cannot call to mind any other artist, referirt ae ad) 

?ifzt’8 zweiten Piano-Reeital am 29. Juni dem „Mthenäum“?), vocal 

or instrumental who could thus, by his own unassisted power, 

attract and engage an audience for a couple of hours. The crities 
may not understand M. Liszt, but the musicians crowd to listen 
to him ete.« 


Anger in öffentlichen Koncerten fpielte der Künstler viel in 
Privatkreifen, insbejondere bet Moicheles, dejjen Haus, ein Sam- 
melplat vworzüglicher Künftler, ev häufig aufjuchte, um mit Wo- 
Iheles zu mufieiren oder mit Jrau Mofcheles über die Er- 
ztehung und Bildung der Trauen!) und von Neuigkeiten ats der 
großen und Fleinen Welt zu plaudern. Im den reifen der Artjte- 
fratie trat er ebenfalls auf, doch in Windfor erft, nachdem er von 
jeiner Stoncerttonr am Ahein zurücdgefehrt war. 

1) »Musical World«, June 4. 1840. 

2) »Athenaeum«, June 6. 1840. 

3) = July 4. 1840. 

4) Er war jehr eingenommen won der hierher bezüglichen Schrift der 
Mme. Necker de Saussure und verehrte fie Frau Mojcheles mit der 
Bemerkung „es fer Diejelbe ein herrliches Buch“. 

6* 
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Seine Programme waren die befannten. Zum eriten Mal 
jedoch begegnen wir dem Vortrag einiger feiner Brapourftudien 
nah PBaganint!S Capricen. Die Nachricht von dem Ableben 
diefes Künftlers war foeben eingetroffen. leichfam ein mufifalt- 
iches Erinnerungsopfer trug er fie in einer feiner Privat-Matineen 
por. Sie galten als Wunder technijcher Erfindung und Ausfüh- 
rung. „Eine alles fchlagende Technik!“ fteht hierüber in Mofcheles’ 
Tagebuch). „Er macht, was er will, und macht es vortrefflich ; 
und die hoch im die Yuft geworfenen Hände kommen nur jelten, 
nur erjtaunlich jelten auf eine faliche Tafte herunter.“ 

In dieje Zeit Fällt KYilzt’ 8 Paganini-Nefrolog mit dem 
bedentungsvollen Schlußwort: »Genie oblige«?). 

Im Sult vertanfchte Ciizt London mit dem Nhein. Er reifte 
über Britfjel, wo — einem Birtuojenfongreß nicht unähnlid — Die 
Bull, Deriot, Servais, Vieurtemps, Haumann, Herz, 
Geraldi uud andere Künftler anmwejend waren. Bei diefer Ge- 
legenheit hatte er eine perfünliche Begegnung mit Profefjor Fetts 
— die erfte nach jener Thalberg-Affatre in Paris 1836/37. 
Welch ein bewundernder Freund diejer' ihm ward, tft aus veijen 
ZTonfünftler-Xerifon » Biographies universelles«) zu erjehen. Im 
diefen Tagen ffizzirte Lifzt auf feine Veranlaffung für das von 
setts und Mojcheles gemeinschaftlich herausgegebene Studien- 
werk: »Methode des Methodes de Piano« jeine Etüde: 


Ab Irato. 
Grande Etude de perfectionnement. 


Unter dem Titel: „Morceau de Salon, &tüde 2c.“ erichien fie 
1841 und dann 1852 »revue et corrigee par l’auteur« bei 
Schlejinger in einer Separat-Ausgabe. 


Sodann fehben wir ihn foncertivend in Baden-Baden, Wies- 
baden, Ems, Franffurt a./ Main, in Mainz, Bonn und andern 
Kheinjtädten. 

In Ems war gerade die Katjerin Alerandra Feodorowna?), 
die Gemahlin Nicolaus’ L, zur Kur. Während feines vreitägi- 


1) „Mofcheles’ Xeben“, Leipzig, Dunder & Humblot. II. Band, 
Seite 49. 

2) Siehe I. Bd. Diefes Werkes, Seite 171. 

3) Eine Schweiter des deutfchen Kaifers Wilhelm I. 
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gen Aufenthaltes hatte Yijzt die Ehre ihr allabendlich vorzufptelen 
— eine Auszeichnung, die nach der Stimmung, welche anfangs 
feitens der Kaiferin gegen ihn zu walten fchten, kaum zu gewärtigen 
war. Die hohe Dame mochte e8 feineswegs freundlich aufgenont- 
men haben, daß der Künjtler fich einen Weltruhm erworben hatte 
ohne noch je jeinen Fuß nach der vufitichen Hauptftadt und Nefivenz 
gejetst zır haben. Bei der Borjtellung wandte fie jich barich an ihn 
mit den Worten: „Waren noch nicht in Petersburg?“ 

Auf ihren Wink nahm der Virtuos vor dem Injtrumente Pla, 
das für ihn bereit ftand, etm fchwacher umd untermittelmäßiger 
Tlügel, der ihm wenig Stand zu halten verjprah. So war e8 
auch. So ehr er jeine Kraft ihm anzırpaflen jtrebte: zu feinem 
Entjegen — o weh! — rif eine Saite und — noc) eine. Er fühlte die 
falten Blie, die ihn jtreiften, die ihm noch ungünftiger werdende 
Stimmung der Szarin, die, ein allmächtiger mot d’ordre, jich ven 
anwesenden Hofdamen und Cavalteren mitteilte. Cine abweijende 
Haltung, wohin er jah. Allgemeines Schweigen nach jeinem VBor- 
trag; auch nach feinem nächjten, — em Schweigen, welches ihm 
gegenüber jogar noch den Moment überbauerte, der in Form einer 
. Taffe Thee mit Bisgquit das Signal zu jflüchtiger Konverfation 
bringt. Der Künftler hatte Petersburg ignorirt: die Saiferin 
ignorirte ihn. Sie fchien den Birtuofen ganz vergejjen zu haben. 
Shres ausjchlieglichen Interefjes dagegen erfreute fich der Komponift 
des „Robert“ und der „Hugenotten“, der die Ehre hatte zu ven 
Geladenen zu zählen. Nırr eine der Prinzeffinnen, eine jugendlich 
freundliche Ericheinung, wandte fich harmlos plaudernd an ihn 
und brachte ihm einigermaßen Befreiung aus feiner peinlichen Lage. 
— Dem Thee folgte abermals ein Slavierportrag. Das »Ave 
Maria«. In dem Künjtler aber arbeitete und jtürmte e8, die ihn 
fo verletende Situation zu beftegen — md ein Jauber, ein um: 
widerjtehlicher ‚Zauber drang aus jenen Tönen. Plötzlich fchten 
eine Wandlung im Herzen der vornehmen Frau jich zu vollziehen. 
Ihr Geficht verlor jeine Eijesfälte, ihre Züge wurden mild und 
weich, Thränen hingen an ihren Wintpern. 

Aber auch die ganze Atmojphäre des Salons fchien wie mit 
einem Schlag verwandelt. „Die Ratjerin weint“ fchienen fich die 
Blicke, wieder einem mot d’ordre gleich, zuzuflüftern — die Hof- 
damen brachten ihre Spitentafchentücher vor die Augen — Rüh- 
rung, Gntzüden in allen Mienen — enthufiajtiihe Aukerungen 
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ohne Ende. — Nach ven »Ave Maria« trug Yifzt im fünftlevifcher 
Sonrtoifie für Meyerbeer noch feine „Hugenotten-Fantafie“ vor, 
welche eine gleiche Aufnahme wie feine Übertragung des Schu- 
bert’fchen Xiedes fand. 


Bon diefem Abend an wirrde der Künftler nie wieder von der 
Katjerin ignorirt. Er blieb in ihrer Erinnerung und in ihrer 
Sunft. Im ihrer Erinnerung als der „große Xilzt“N), in ihrer 
Gunjt auch dann, als die Ungunft Kaifer Nicolaus’ I. ihn traf, 
troß deren fie feine Petersbitvger Koncerte durch ihre Gegenwart 
anszetchnete. 

Nach feiner rheinischen Koncerttour, im September, veifte 
iizt nochmals, aber nur auf finze Zeit, nach London, wo er 
in mehreren Koncerten — insbefondere zwei Mal in ver Phil- 
harmonie Society — auftrat. Al er zum britten Mal in diefem 
Jahr dahin Fam, fpielte er in Cajtle Windfor, wo die Königin 
Bictoria und ihr Gemahl ihn auszeichnend empfingen, in Xon- 
don mit Die Bull u. W. Hierauf reifte ev nach Schottland, 
und fpielte in Edinburg (Sanıtar 18412), Yiverpool und an- 
deren Städten. 


Sein Ausflug von England nah Hamburg (October 1840), 
wo er bei übervollem Haufe jechd Koncerte gab, gejtaltete fich. zur 
einem ZTrimmph, der hier noch lange fichtbar blieb und befondere 
Srwähnung verlangt. Der befonnene falkılivende Hanfente fehien 
wie aus dem Boden feiner eigenjten Natıtv hevausgerijjen, al® ob 
ein Blit, ein zündendes Teuer walte. Senat, Männer, rauen, 
die ganze Stadt war wie von Fieber ergriffen. Vetesranjchen, 
Subeljchwirren bis zum Abjchied, bet welchem die Hamburger Irauen 
ihn, durch Überreichung eines Silberpofals zur Erinnerung an die 
Tage in Hamburg befonders zu ehren gevachten?). Ex aber fette 
jich) hier ein bleibendes Weonument anderer Art. 


1) As fie fpäter einmal dirc Schlefien reifte und in Tefchen bei einem 
Pferdewechfel ihr Blid zufällig auf eine Koncertanzeige mit feinem Namen 
fiel, rief Die jonft fo fchweigfame Frau aus: „Der große Lifzt im Kleinen Tefchen!“ 
— ein Ausruf, der von ihrer Umgebung oft wiederholt worden ift. 

2) »Scotsman« 1841, Jan. 


3) Die Phil, Soe. in London überfandte ihm als befondere Anerfen- 
nung ein filbernes Frühftücdsjervice, die Katferin won NRufland Diamanten 


uf. 
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Al3 ex von der fhutlofen Lage der dortigen Orcheftermufifer 
vernahm, vief er aus: „Meine erjte Einnahme jet für fie!“ — 
Nach feinem erften Koncert überfandte er dem Senat ein Kapital 
von 3189 Thaler Courant!) zw Gründung eines Miujiter- 
Benftonsfonds; nach feinem vierten eine andere große Summe 
zur Dertheilung unter die Armen Hamburgs, der jpäteren Sum 
men, die bei der Heimjuchung des Brandes diefer Stadt für bie 
Hab- und Gutlofen von Petersburg aus dahin abgingen, wicht zu 
gedenfen. — Sp war es am Rhein. Der Rhein, der den Stom- 
poniften Lifzt jpäter jo fchnöve behandelt hat, bejist unter den 
Städten, in denen er als Virtuos aufgetreten ift, faum eine, die ihm 
nicht zu Dank verpflichtet wäre. Wie viele Koncerteinnahmen wan- 
derten nach Köln zur Erbauung des Domes und welche Anregung 
gab er hier vurch fein Beifpiel, daß die nöthigen. Gelder flojjen! 
In Bonn überfandte er dem Beethoven-Eomite als eriten Beitrag 
für das Beethoven-Monument die Frucht feiner engliichen eife 
— 10,000 Frances. In Frankfurt a/M. half er der Wiozart- 
Stiftung zum Werden — und fo ging e8 fort. Die Städte vieler 
Linder fünnen hiervon berichten: ihre Kirchen, Schulhäufer, Momu- 
mente, Mirifer-Benfionsfonds, Invaliden-, Blinden», Wittwen- umd 
Waifenkaffen — gar nicht zu rechnen, was im Stillen gejchab. 

Die Summen aber jelbjt waren nicht jo leicht gewonnen, wie 
e8 denen jcheinen mag, die mit dem Künftler- und Stoncertleben 
nicht vertraut find. Wer hineingefehen in diejes tanjenomaschige, 
immer im Weben begriffene Net von Intrigue, Neid, Eigennut 
und Kleinlichfeit, ahnt, was eine fo hoch angelegte Natııv ertragen 
hat, um diefen von den Idealen auferlegten Verpflichtungen, die 
wie ein lebendiges, unabweisbares Gefet in ihr lagen, zu genügen. 
Diefjelben aber wirrden allmählich zu Anforderungen an ihn, die in 
das Maflofe wuchfen?). Daneben die Ausbeute jettens jener Un: 
würdigen, die bei der Großherzigfeit immer zu Gaft fommen, jet 
es in Apoll oder in Dionys. Er durfte heute, um einem jtrebja- 
men Gello-Künftler?) zu dem Nothwendigen einer Ertitenz dem 





1) 17300 Franf, nach der »Gazette musicale« de Paris. 

2) Su Berlin 1842, um ein Beifpiel herauszugreifen, liefen während 
jeines Aufenthaltes dajelbft über 3000 Briefe ein, die ihn um Unteritügung, 
Beförderung, Empfehlungen 20. angingen — in Xondon 1886 über 700 
gleichen Sırhalts. 

3) Alfred Piatti, Paris. 
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Befit eines guten Injtrumentes zu verhelfen, jein Koncertbillet 
mit einer Quittung über ein angefauftes Cello einlöjen, jo fonnte 
man jicher fein, daß morgen fo und jo viele Geiger, Pianijten, 
Flötiften u. a. ihm brieflich ihre Inftrumentennoth Elagten. 

Diefem Mißbrauch gegenüber waren feine Mutter und deren 
Freunde!) mit Necht beforgt, er fünne jeine Samtilienpflichten jchädt- 
gen. Sie drangen darım darauf, daß ein ihnen befannter umd 
zuverläffiger Mann in Sefretärdienit von ihm genommen wurde. 
Diefer Mann war Bellonti, welcher dem Künjtler bis Brüfjel 
entgegen veijte (Tebruar 1841) und hier jein Amt antrat. Wäh- 
rend Lifzt’8 Koncertperiode begleitete er ihn auf allen Reifen umd 
war, nach des Künftlers Zeugnis, eim „Tich in den verjchtedenjten 
Lagen als vechtichaffen und treu bewährender Mann.“ Konnte 
er auch jenen Mißbrauch nicht hindern, fo vertrat er doch treu die 
Intereffen fowohl der Familie ald auch des SKümjtlers. | 

In Hamburg 1840 fnüpften fich die Beziehungen zu dem noch 
jugendlichen und genialen Meufikverleger Julius Schuberth, mit 
dem er von da bis zu dejjien Tod 1875 in gejchäftlicher Berbin- 
dung blieb. Auf feine VBeranlafjung entjtanden die noch im dem- 
felben Sahre veröffentlichten Übertragungen: 





Beethoven’s Geistl. Lieder nach Gellert.?) 


1) Gottes Macht und Borfehung. 4 Dom Tode. 
2) Bitten. 5) Die Liebe des Naächiten. 
3) Bußlied. 6) Die Ehre Gottes aus der Natur. 


Als Pendant zu denjelben: 


Schubert’s Geistl. Lieder.>) 


1) Litanet. 3) Geftirne. 
2) Himmelsfunfen. 4) Hymme. 


Desgleichen: 


Beethoven’s Septett opus 20%) 


1) Susbefondere eine Mufiferfamilie Seghers, zu denen jpäter bie 
Kinder Lijzt’8 und der Gräfin D’Agoult in Penfion Famen. 

2) Edirt 1840. 

Bu, «Bi, 

4 „1840. 
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— eine Klavier- Partitur, welcher durch Treue und Gentalität einen 
Platz neben denen der Symphonien diefes Meijters zufommt. Auch 
diefev Übertragung jhuf ev, aber einige Iahre darnad) (ebenfalfg 
von Schuberth beauftragt) ein wirdiges Seitenftüd in der Kla- 
pier-Bartitur von 


Hummel’s Septett opus 74.') 


Beide Septette hatte Yifzt mit andern Künftlern in feinen 
Hamburger Koncerten vorgetragen. 


1) Edirt 1846. 


Y. 
(Boncertreifen 1840— 1847. Fortfehung.) 


Ein Freumdichaftsbündnis, 


Rücreife von England, Sturmerlebniffe ur See. Ihre Einwirkungen auf Lifzt’s künft- 
lerifches Öeftalten. Erfte Begegnung mit Fürft Felie Licynomsky. Frenndesbündnis, 
Lifzt plaidiet für ihn bei Gnizot. „Die Belle von Honnenwertl,.‘“ Das Ende, 


IE As war zu Anfang Februar 1841, als Lifzt England ver- 
Ki lie, um im Paris öffentlich aufzıttreten. Er jchiffte jich 
er in Yiverpool ein, erreichte aber erjt nach fünftägigem 
heftigen Sturm das belgifche Geftade. Dieje Neife war nicht ohne 
Gefahr und wirft ein charakteriftiiches Licht auf jeine Art. Während 
die Paffagiere fich Angftlich in die inneren Näume des Schiffes 
zurüczogen, blieb er gehobenen Hauptes, das lange Haar gepeitjcht 
vom Winde, auf Ded- und laufchte der Wildheit der entfeffelten 
Yatır. Es war der erite Seejturm, dem er beiwohnte. — NWod) 
einmal, einige Jahre fpäter, erlebte ex Ähnliches, doch fürchterlicher 
und drohender, als er auf dem Wege von Spanien nach Portugal 
die phrenätiche Halbinfel umpfchiffte und fich ein fo gewaltiger 
Sturm mit Donner und Bliß erhob, daß der Kapitän den Uns 
tergang des Schiffes befürchtete. Yifzt zeigte hier denjelben Muth 
und den Drang, inmitten der Sache zu fein. Veit an einen Mait- 
baum gelehnt gab er troß Sturzwogen und Sturm fi ganz an 
die Grofartigfeit der Natur. Der Kapitän fonnte ihn nicht be- 
wegen feinen Plaß zu verlaffen und fand nach überjtandener Ge- 
fahr nicht Worte genug, den Mannesmmnth und die Staltblütigkeit 
des Künftlers zu jchildern. Bellont beftätigte es gleichfalls. 
E8 unterliegt feinem Zweifel, daß jolche Eindrüde für eine 
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biezu prädejtinivte Künftlerphantafie von nicht zu unterichätender 
Bedeutung find. Und es wird immer mehr auch zum wiljenfchaft- 
(ichen Bewuptjein kommen, daß der Winfik, wie ihren Schweiter- 
fünften, der höhere Quell in der Natur vaufcht. Zwiefach: tim der 
Bruft und den Erlebnijjen des Meenjchen und — wenn fich jo 
jagen läßt — in den Seelenäußerungen der Augeren Natur. Sturm 
und Paftorale find nach diefer Seite ihre ausprudsvollften Juftände. 
Die rein formelle Neufik fteht augerhalb diefer Fragen. 

Mit Beftimmtheit läßt fich bezüglich Yijzt’s ausprechen, 
daß mit derjelben Schärfe, wie früher in der Schweiz die Naturgewalt 
des Gewitters auf Bergeshöhen, jetst das gegen Winde, Donner und 
Blit fich bäumende Meer in feine Bhantafie trat, ihr für feine pi- 
teren Sturmgebilde!) die lebenswahren Weotive und Accente zuführte. 

ach dem erjt von ihm erlebten Seejturm gelangte er glücklich 

nach Dftende. Bei feiner weiteren Neife bildeten Brüfjel und 
“ Füttich feine Ctapen, die er Fünftleriich ausfüllte. In evjterer 
Stadt, wo er mehrere Tage weilte, fmüpfte fich ein Freundichafts- 
bindnis, das mit feinem perjönlichen Yeben jich tiefer werfettete, 
als e8 jonjt bei des Künftlers taufend flüchtigen Begegnungen und 
Deziehungen mit Menfchen jedes Berufs und jedes Schlags der 
Ball fein fonnte. ES war der zweite, doch nicht genannte Sreitnd, 
dejfen er in jeinem Chopin gewinmeten Buch trauernd gedachte: 
gsürit Belixr Yıchnowsfy. 

In der Lebensgejchichte von Künftlern tritt Hiermit Diejer 
Sürjtenname in Verbindung mit Weufifernamen zum zweiten Wiale 
auf, wenn auch jett in anderer Art, als die war, welche den Na- 
men des Fürften Karl Yihnowsfy durch Beethoven unjterblich 
gemacht hat. Im den Beziehungen beider ptegelt fich der Charakter 
der verjchtedenen Zeiten. Hatte bei vem Älteren KYichnowstn aus- 
ichließlich die Liebe zur Mufif den Fürften zum freundichaftlichen 
Proteftor des noch jugendlichen Meifters erforen, dejjen menfchliche 
Eden und ungezügelte Natürlichkeit der Entwicdelung rein perjön- 
licher Beziehungen zu einem fürftlichen Haufe auch unter anderen, 
freteren Standestraditionen entgegen ftanden, ja fie undenkbar machen, 
jo waltete bet dem jüngeren Bündnis allein jene temperamen- 
tive Wahlverwandtichaft ver Natıven, welche zugleich bejtimmte 
Seen der Zeit wie eleftrijch ein- und ausjtrömte — jeder als 


1} 1.980. ©. 388 u. f. 
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Individumm und auf feinem Gebiet.) Zeitgenofjen jchilvern beide 
als ziemlich von gleichem Alter — der Fürft nur wenige Jahre jün- 
ger al8 der Künftlev, beide voll Elaftieität und Jugendfraft, ge- 
ntale Serterköpfe, ideal, fprühend, excentrifch, den romantischen Zeit- 
und Sreiheitsidenlen ergeben; jeder von ihnen als Mann von eigen- 
thümtlich fejfelnder Schönheit, Eleganz und Liebenswürdigfeit; jeder 
von ihnen em Typus der Nitterlichkeit und Nobleffe — galant, 
discret, beide beftricend für Männer, wie für Frauen. Es bedurfte 
nur einer Stunde, um — troß ihrer jo entgegengejegten Lebens- 
ztele — ein gegenjeitiges Schuß- und -Trugbündnis entjtehen zu 
laffen. Von einem Proteftorat war hierbei nicht die Rede; auch) 
war es in feiner Weife zurüchwirfend auf die Tonfunft jelbit, obwohl 
jte ein Erinnerumngsblatt an beide befitt. Die Schönheit ihres Zu- 
jammenklanges liegt auf der rein menfchlichen Seite. 

Süurjt Felix befand fi damals in feineswegs glänzender 
Lage. Er war Brigadegeneral außer Dienft. Seine fpanifchen Luft 
ichlöffer waren mit dem Ende des Waffenglüds des Kronpräten- 
venten Don Carlos zujammengefallen. Und ohne neite Ziele 
für feinen Thatendrang, war er im Begriff Paris aufzırfuichen. 
Beide reiten nım zufammen. Hier entjpann jich ihr intimer Ber: 
fehr mit feinen vüchaltlofen Freundespieniten,?) von denen jeiteng 
Yifzt’s nicht der Kleinfte war, daß er, als Yichnowsfy’s Aufent- 
halt in Paris in Folge eines Duells mit dem General Monte- 
negro?) gefährdet war, zu Guizot, dem damaligen allmächtigen 
Neinifter der auswärtigen Angelegenheiten, eilte, um dem Freunde 
Hülfe zu erwirken. Guizot nahm diefen Bejuch Fühler auf, als 
der weltberühmte und gefeierte Künftler e8 im Moment erwartet 
haben mochte. Er verwies vejjen evle, aber weniger ftaate- 
mänmisch geichulte Auffaffung der Sachlage auf die Gejezespara- 
graphen. Der Euge Staatsmann fonnte diveft feine Konceffionen 
machen. Daß aber Yihnowstn völlig ignorirt von der Polizei, 
unbebelligt, wenn auch zuvüdgezogen von der Außenwelt noch 


1) Nach diejer Seite bin bietet die Erjcheinung beider, in eins zujame- 
merngefaßt, einem Zeitbild der vierziger Jahre ei glänzendes Streiflicht, Das 
einer Specialarbeit werth wäre. 

2) Eine bedeutende Summe — 10000 Franf —, die der Kümjtler ihm 
in Paris zur Verfügung geftellt, erhielt diefer nach dem Tod des Fürften aus 
defien Gütern zuriid erftattet. 

3) Aus Urfache des Bırches, welches Fürft Lihnomwsfy verfaßte: 

„Erinnerungen aus den Jahren 1837, 1838, 1839.“ 
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lange in Paris blieb und diefe Stadt freiwillig verließ, tt eine 
Thatfache. — Auf Lifzt’s Befuch bei Guizot zielt Heine’s 
Bemerkung, „daß Lilzt fich ein Vergnügen daraus mache, junge 
talentvolle Fürften zıt protegiren.” — 

Die Freunde begegneten jich und fuchten ich oft während diejer 
Periode. | 

In den Iahren 1841/42 begleitete der Fürft den Künftler 
auf feinen Neifen an ven Rhein, über Weimar, Dresden, Leipzig 
und andere Städte nah Berlin — zwei Unzertrennliche. — Im 
Sahr 1843 ftattete Yifzt feinem Freunde den erjten Bejuch auf dejjen 
in Preußiih-Schlefien gelegenem Majoratsgut Krzizanowis ab. 
Er fam von Rußland in feinen DOffenbach’ichen Netfewagen — 
damals Novitäten!) —, deren ex zwei in Benukung hatte. Auf dem 
Gute waren außer ihm feine Freunde Graf Telefy und Graf 
Bethlen als Säfte anwejend.?2) Während feines Aufenthaltes 
halfen alle eine große Allee pflanzen, die zur Erinnerung an ihn 
und an die hier verlebten fröhlichen Wochen „Yifzt-Allee“ ge- 
tauft wirrde. Diefe Allee fteht umd gedeiht noch heute. 

2ifzt’s zweiter Befuch beit Fürft Felix erfolgte 1846, dies- 
mal auf Schloß Gräb. Es war zur Zeit der Primiz des Grafen 
Robert Maria von Lichnowsty als Priefter (+ 1880 zu Nom). 
Bei vdiefer Feier fpielte der Künftler die Drgel, Noch jekt ijt 
dajelbit ein Zettel befeftigt, des Inhalts: 

ifzt 

Tonfünftler, hat am Datum vwerwifcht) Tage der Primiz Sr. Hochwohl- 

geboren des Herrn Grafen Robert Maria v. Lihnomsfy auf Diejer 

Drgel die Meffe gefpielt. 


1) Diefe NReifewagen erregten großes Auffehen. Mit jedem Lurus umd 
jeder denkbaren Begqiremlichfeit ausgeftattet, dienten fie amı Tag als Salon, 
als Speifezimmer, des Nachts ale Nuhelager. Fürft Felix und die Herzogin 
von Sagan ließen fich folche nach Kifzt’s Mufter bauten. 

2) Zu derjelben Zeit befand fich noch der fürftl. Tichnomsfy’iche Nent- 
meifter Alt aus Grit nebft Gattin auf dem Gut. Xettere ift och heute 
(1887) am Leben, wohl der einzige lebende Zeuge jener Tage. Die Greifin be 
wahrt noch mit Stolz ein Neifeneceffaire, das Lifzt ihr verehrte, als fie (das 
Ehepaar Alt) wieder nach Gräß abreiften. Wie „Leutielig“ er mit aller Beamte 
ten bis zum lebten hinab gewejen, die er Alle befonders auszeichnete, wohl 
darum, „weil ja fein Vater eine ähnliche Stelle inne hatte“, Fan fie nicht 
genug rühmen. Alle beichenkte er. — Einmal auch wurden Nerntmeifters vom 
Sekretär Belloni in des Künftlers Zimmer geführt. Ihr größtes Erftaunen 
erregte eine reiche Kollektion won Stiefel, ti welchen der vorfichtige Sekretär 
goldene Dojen, Orden, Diamantıadeln und ringe (vom Katjer von Nufland 
und anderen Potentaten) verwahrt hielt. 
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DHleibende Kımde aber von den Beziehungen zwijchen dem ge- 
feierten Virtuofen umd dem Fürjten giebt ein Gedenkjtein im fürft- 
lichen Park zu Grüß. Dort an eimem der fchönften Ausfichts- 
punkte, wo Xifjzt mit Vorliebe geweilt, erhebt fich ein Granit- 
jtein, der eingemeigelt und vergoldet die Worte trägt: 
| LISZT-PLATZ. 

Ein Flügel, vejjen fih Lijzt während feines Befuches be- 
diente, befindet fich noch — nebjt einem von Beethoven be- 
nußten — in einem Zimmer ded Schlofjes. 

Eine fünftleriiche Erinnerung an beive Freunde birgt, wenn 
auch verhüllt, pas Lied: „Die Zelle von Nonnenwerth.“!) 
Das Gedicht ift vom Fürften, die Mufif von Yifzt. Yener vichtete 
e8 während eines Sommeranfenthaltes auf der reizenden Nthein- 
injel gleichen Namens (1843) ıumd verlieh feiner Stimmmg — 
auch der Situation: e8 war an Marie Gräfin d’Agoult gerichtet 
— romantischen Ausdrud. E$ lautet: 

Ah num taucht die Klofterzelle 
Sinfant aus des Wafjers Welle 
Und ich jeh' tr meinen Schmerzeit, 
Daß die Zelle fremd dem Herzeır. 


Nicht Die Burgen, nicht die Neben 

Haben ihr den Neiz gegeben, 

Nicht Die wundergleiche Tage, 

Kicht Roland und feine Sage, 

Nicht die Wiege deutscher Ganeıt, 

Die von bier ih Fan erichauen, 

Denn des Herbites fühle Winde 

Und des Winters eif'ge Ainde 
Bochten an. 

Sie mußte flieh'n, 

Die den Zauber hat verlieh'n 

Diefer Zelle, Die umfangen 

Halt der Ahern mit Yiebesbangen. 

Soll allein den Schmerz ich tragen, 

Allein mit der Zelle Hageıt, 

Wird fih zu mir Hoffnung neigen, 

Sollen meine Lieder jchweigen. 

Dies — das letste meiner LXieder — 

Kuft Dir: komme wieder, fomme wieder! 


Der letzte Freundfchaftsdienft, dev von dem Fürften dem Künjtler 


1) Siehe XI. Kapitel, II. 
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geleijtet wurde, bejtand in dem Alyl, das er einer verfolgten wor- 
nehmen Frau mit ihrer Tochter und Dienerfchaft in einem feiner 
Sagdichlöffer auf öfterreichiichem Boden gab. 

Dann traten die Ereigniffe von 1845 ein. Die glänzende 
Beredtjamfeit des Fürjten Felix Yihnowsfy als Mitgliev des 
Tranffurter Parlaments ftempelte ihn zu eimem jeiner hervor: 
vagenpften Vertreter, befiegelte aber auch fein entjetsliches Gejchict 
auf der bornheimer Heide. 


VI. 
(Boncertreifen 1840—1847,) 


Paris. 1841. 


Die Privatkoncerte 1840. Berliog, Ariftokratifche Gegnerfchaft. Chalbergiana. 20 Frank- 
Billete. Drei [Moncerte 1841. \Bobert-Fantafıe und „Alazeppa‘. Beitgenöfftfcye Kritik, 
Beethjoven-Boncert, Anton Schindler’s Gegnerfchaft. — Lifzt’s Auffaffung über: 
Ordensverleihung, 


5 BIC cit dem Jahre 1837 — feinem „Thalberg-Stampf“ — hatte 
>) ifzt noch nicht wieder öffentlich in Paris gefpielt. Das 
a geipannte Verhältnis, in dem ex fowohl zur Gejellichaft, 
als auch zur Eonjervativen SKünftlerpartei ftand, hatte fich inzwi- 
ichen nicht ausgeglichen. Der gejellichaftliche Bann laftete auf ihm, 
wie zur Zeit, als ex 1835 Parts mit Genf vertaufcht hatte. Uno 
pianistiich Fämpfte man nicht mehr im früheren Sinn: man hatte 
TIhalberg die Palme gereicht. Und nur die beiden Privatkon- 
certe in den eleganten Sälen Erard (1840) hatten allen Staub 
wieder anfgewirbelt und die Parteien von Neuem wachgerufen. 
Die Preffe war thätiger als je. War fie nach einer Seite ein 
mächtiger Hebel die Sache des Künftlers zu fürdern, jo legt fie 
nach anderer — gefchichtlicd — die Miomente Ear,ium die e& jich 
fünftlerifch handelte. 

‚Hector Berlioz hielt hierbei den großen Ölodenjtrang. 
Der König der Pianiften — »le Roi des Pianistes« — tft hier! 
vief er im »Journal des Debats« der Miufiferwelt zu. „Und all- 
dieweil es ihm diesmal unmöglich ift, Paris feine Aufwartung zu 
machen, wird er fich die Ehre geben, die Kunfthauptitadt der Welt 
bei fih zu empfangen zu einem mufikaliichen Seit — ganz nad) 
Art der Könige: mit freiem Zutritt.“ 
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Jun mu man jich Paris vergegenwärtigen mit feinen hundert 
und aberhundert Literariichen, mufikalifchen, überhaupt fFünitleri- 
chen Notabilitäten — einem Staat im Staat —; dazır die große 
Menge der vornehmen Wenfikfreunde, die Yegion der Pianijten, die 
allen auf fünfzehnhundert in jener Zeit gejchätst wurden, und über 
dies alles: das Senfationsbedürfnis der Seineftadt, das wie ein 
Dumnjtkreis alle Poren diejes Körpers durchbringt. Schon lange 
vor der für das verheißene Kloncert — eine matinee musicale 
— anberaumten Stunde waren die Säle bejetst, die Haupt» umd 
Seitengänge von Stehenden, unter ihnen Damen der beiten Stände, 
gefüllt; jogar auf dem Korridor ftand Kopf an Kopf. 

Und als das Ktoncert vorüber war, da platten die Maler, 
die Bildhauer, die Dichter, die Meufifer aufgeregt auf einander. 
„Unerhört!“ hörte man fie unter einander jagen. „Dieje Barben- 
pracht! das Gejättigte des Tones! die Perjpektine!” — „Ha, die 
Plajtif!” rühmten die Weänner der bildenden Kumit. 

„Welche Vhantafie — die Dialoge — die dramatische Gewalt!“ 
riefen die Dichter dazwijchen. 

„Aber, meine Herren, haben Ste denn nicht gehört,“ brachen die 
Nenfiker (08, „da waren ja Soli von Flöten, VBiolinen und andern 
Inftrumenten. Das tft fein Klavier mehr, fo wenig als Paganint’s 
Geige eine Geige war! Vielleicht eine geheime Mechanif —“ 

„Dte Sache ijt ganz einfach“, unterbrach ein Anderer; „nur weiß 
man nicht, wie e8 zu machen ijt: zwet Singer fptelen pianiffime, 
drei forte, die andere Hand mezzo-forte.“ 1) 

„Da weiß man nicht,“ warf ein Rritifer ein, „über was 
man mehr zu erjtaunen hat, über ven Bortrag oder über die Finger. 
Bollendung ift alles. Entweder haben wir es mit einer unerhör- 
ten Kecheit zur thun oder — mit einem unerhörten Genie.“ 

Sp jchwirrten die Stimmen des öffentlichen Uxrthetls virrch- 
einander. Als der Künftler nun als VBirtuos, nicht als Privatmanın, 
1841 Parts betrat, wirrde er mit einer Nedepracht empfangen, wie 
fie nur der Sranzoje, md auch da mim nationalen YXeiftungen und 


1), Lijzt’s Unabhängigkeit der Finger, die ein technifcher Ausgangspunft 
jeinter pianiftiichen Errungenjchaften tft — damals eine ganz neue Jdee—, erwähnt 
auch Mendelsjohn in den Briefen am feine Mutter, desgl. Chorley »Athe- 
naeum« 1840, Mai 16th; desgl. der Parijer Berichterftatter (d’ Ortigue?) 
der „Augsb. Allgem. Ztg.“ 1840, Mai. »Gazette music. d. Paris« u. v. a. 
In allen derartigen Momenten dürfte das Material zu einer Geichichte ınieres 
heutigen Klawieripiels nah tehniicher Seite zır jurchen fein. 

Ramann, Franz Liizt. 1. 7 


98 Drittes Buch. Birtuofen-PBeriode. 


Interefjen gegenüber entfaltet. Paris hatte ihn zu lange zu den 
Seinigen gezählt, auch war er mit den Streifen ver Intelligenz umod 
der Kumft viel zu eng verbunden, als daß er jekt, eine „europätjche 
Gelebrität,“ nicht mit Emphafe bewillfommmnet worden wäre. Da- 
neben arbeitete die Gegenpartet, eifrigjt bejtvebt jeden Erfolg jchon 
im Voraus zu annulliven. &leichwie in Leipzig, in London fich das 
Pro- und Contra-Xijzt in zwei Zeitfchriften gipfelte, jo hier. Die 
» Gazette musicale« vertrat das Pro, »La France musicale« da$ 
Contra. Xettere, nach Heine’s Beleuchtung, verfchmähte es nicht, um 
den „Xöwen zu ftacheln, das Kleine Kaninchen (Döhler) zu ftreicheln.“ 1) 

Der Künftler hatte jedoch noch andere als die mufikalifche 
Gegnerichaft zu überwinden, Seine jogenannte „Entführung“ war 
durch die Nückkehr der Comtefje D’Agoult nach Paris von neuem 
der Stachel zur Oppofition gegen ihn geworden. War es ihm auch 
gelungen jie mit ihrer Bamtlie, insbejondere mit ihrem Bruder, 
dem Marquis Maurice de Flavigndy, auszujöhnen, fo konnte 
darum doch die Stimmung für ihn in den ariftofratifchen Gejell- 
ichaftsfreifen feine entgegenfommende fein, abgejehen davon, daß die 
Ariitofratie während der Iahre feiner Abweienheit ganz thalbergia- 
nisch geworden war. Thalberg, der inzwifchen mehrmals Paris 
bejucht, hatte durch die Nuhe und Glätte feines Spiels die vor- 
nehme Welt fich errungen. Ber der Oppofition gegen Yifzt bil- 
dete fie den ftärkften Verbündeten der literarifchen umd vecenfirenden 
Thalberg- Partei. — 

Wie num die Fajchingsfreuden worüber waren und Yifzt fein 
exites Koncert gegeben hatte, jtand Alles urplößlich anders. Wie eine 
platende Bombe hatte e8 alle Berechnungen der Gegner zeritört — 
die parijer Koncertgefchichte hatte zu Yifzt’S Koncerten feine Bor- 
und Seitengänger. Und Berlioz konnte ausrufen: „Eine neue 
Ara in der Gefchichte ver Maviermufif beginnt!“ 

Durch zwei Dinge hatte der Künftler fchon vor dem Koncert 
imponiert und große Aufregung verurjacht. Der Zutrittspreis zu 
feinen Stoncerten betrug 20 Tranıg — ein Preis, der fo alle Norm 
überftieg, daß er die heftigjten Diskuffionen erfuhr. Seine Freunde 
riethen von diejer Befteerung ab, nannten fein Vorgehen unklug, 
tollkühn; felbit Berlioz prophezeihte ihm eine Niederlage. Umz 
jonjt. . Im erjten Moment bat diefe Forderung des Künjtlers bei 
jeinem jedem Cigennuß und jeder inpuftriellen Ausbeute abgewant- 

1) Augsb. „Allgem. Ztg.“ 1841. Nr. 119 Beilage. 
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ten Charakter etwas befremdliches. Stand er auch mit Recht auf 
Seite derer, welche die Wahrung des gejchäftlichen Theils ver 
Künftlerintereffen als eine wejentliche Bedingung der Fünftleriichen 
Thätigfeit, fowie der focialen Stellung der Künftler erachteten 
und verlangten, jo war er doch in diefer Wetje niemals vorge: 
gangen. „Sch hatte nie übertriebene Preife,“ außerte er einjtmals 
über diefen Punkt gegen mich, „weil mir derartiger Schwindel, 
fowie alle anderen Schwindeleien jtet8 zuwider waren umd find.“ — 
Paris gegenüber walteten bejondere Gründe, die im der Dppojition 
der Ariftofratie und der Thalbergianer zu fuchen find. Der Künftler 
wußte fehr wohl, daß er wie ein Gott fpielen Eünne und doch nicht 
als Sieger anerfannt werden würde, wenn nicht außer dem Aufer- 
ordentlichjten der Kumftleiftung die Macht der Perjönlichkeit über die 
Berhältniffe triumphiren würde. E8 galt, troß jener Gejellichafts- 
freife, die ihm die Ebenbürtigfeit verweigerten, einen Steg jeiner 
Künftlevehre, der Sache, der Kunftiveen, mit denen. er jich tdentifi- 
cirt hatte, e8 galt einen Sieg des Geiftes über die Tradition und 
flache Arbeit ver wenn auch glänzenden, doch nur technischen Er- 
findung und formellen Darftellung, wie fie Thalberg ımd die 
Birtuojfen jener Zeit charafterifirten. In dem Selbjtbewugtjein ımd 
Stolz feiner Souveränität warf er ihnen den Fehdehandfchuh mit 
jeiner Zwanzig-Francs-Diktatur hin. 

Der andere Umftand, der auf Publifum und Prefje nicht minder 
jenfationell wirkte, war, daß der Künjtler fich auf feine eigene 
Kraft ftellte und fein Koncert nicht allein ohne Wiitwirfung anderer 
Künjtler gab, fondern auch fein Programm mir aus eigenen Alr- 
beiten — Originalfompofitionen und Übertragungen — zufammen- 
jtellte. Cine folche Idee hatte bis dahin in Paris noch niemand 
gedacht, noch ausgeführt. In Meenvdelsfohn war wohl flüchtig 
der Gedanke aufgetaucht ein ganzes Koncert mit Ouvertüre, Ge- 
jangjtücen und anderem Zubehör componiren zu wollen, doch blieb 
e8 bei dem Geranfen,!) der aber auch fonft im DBergleich mit 
eiizts Durchführung von diefer abwich. Mendelsfohn's Ein- 
fall bewegte fich in dem Rahmen der Koncerttradition — der Yilzt’s 
warf alle Koncerttradition um: dort waren fumphontiche und Solo 


1) Dieje Sdee Menvdelsjohn's dürfte erıre iveelle Borausnahme der in 
unferer Zeit, insbejondere von H. v. Bülow mit den Meiningern eingeführ- 
tem SKoncerte fein, deren jemaliges Progranım aus Kompofitionen nur eines 
Meifters beitand. 
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feiftungen einem DOrchejter, einem Sänger und Inftrumentalvir- 
tuojen zur Ausführung übergeben — hier waren die zehn Finger 
eines Künftlers das Drcheiter, der Sänger und Virtuos zugleich. 
„Welche titanhafte Kraft!“ rief die gefamte PBreffe, mit ihr ganz 
Paris aus. Lijzt’3 Schon mehrfach erwähnter vömifcher Berfich 
Klavierfoncerte zıt geben, feterte jetst hier feinen höchjten Sieg. 

Das erite Koncert-Programm Lifzt’8 beftand aus feiner Über: 
tragung der Tell-DOuverture, feiner „Yurcia-Fantafte“, aus 
den Übertragungen des „Ständchens“ ınd »Ave Maria«, 
dem „Mazeppa“, »Galop chromatique« ımd einer neuen 
Kompofition: „Bantafie über Themen aus Robert der 
Teufel’. Diejem Koncert folgte ein zweites mit ähnlichem Pro- 
gramm umd ein drittes für das Beethoven-Monument in Bonn 
mit ausjchließlich Kompofitionen des deutjchen Meifters. 

Deit diefen Koncerten hatte Kifzt, jowohl als Virtuos wie 
als Komponift, die Palme — wenigjtens für den Augenblid — 
errungen. Er hatte eine Univerjalität geiftigen Vermögens und 
technischen Könnens in Berbindung mit einer Driginalität entfaltet, 
die jeden Vergleich ausichloß und den Parifern den Beweis gab, 
daß Klavieripiel und Klaviermuftt im Reiche der PBoefie fich be- 
wegend ein neites ZJauberland betreten habe, daß im Gedanken die 
Herrichaft und DOberhoheit auch innerhalb der Tonkfunjt liege umd 
zu finden fei. Letsteres manifejtirte ev als Komponijt durch feine 
Iobert-Fantafie und feine „Mazeppa-Etüde“. 

Mit der 


Fantaisie sur Robert le Diable !) 


jeßen fich jene großen dem Stoncertfaal und der Birtuofität gewiometen 
Schöpfungen Yifzt’s fort, deren iveelle Richtung bereits ihre Dar- 
legung gefunden hat.2) Hier it feine Pafjage nırr des Wohlklangs 
und ihrer felbjt willen da. Figuren, Harmonten, das VBerweben und 
Verarbeiten der Motive u. j. w. ftehen unter dem Scepter der 
dramatischen Idee —hier ganz unter der Joee der Nobert-Nomantif 
Deeyerbeer’8; das aber, was bei diefer willfürliches Phantafte- 
jpiel war, verwandelt fich im Geifte Lifzt’S zu einer phantajti- 
ihen Dimonif, der wir vergeblich bei Mehyerbeer nachjpüren. 


1) Edirt 1841: Schlefinger in Paris und Berlin. 
2) 1 23D, Kap. RR, oO 3m 7 IE DT. 
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Berlioz fehrieb damals über fie, daß noch Niemand in diefer 
Art für Klavier fomponirt habe, daß fie ebenjo die fühniten, wie 
die geiftwollften Kombinationen enthalte, daß ihre Form durchdacht 
und Scharf, die Ausführung derjelben tief und mannigfach fet, daß 
die harmonische Berfnüpfung ver Bertram-Arie des dritten Aftes 
uud der Tanz Arie des Nonnenballets, diejer beiden fich fo wider: 
iprechenden Melodien, eine unglaubliche dramatiiche Wirkung her- 
vorbringe. So Berlioz. Deutjcherjeits fand dieje Kompofition 
nicht minder in der Prefje ihre Anerkennung. G.!.W. Fink z.B., 
welcher fie in Leipzig im December diejes Jahres von Yijzt ge: 
hört hatte, hob bei ihr Eigenjchaften hervor, die- fih nur dem 
Genie vindiciven laffen. !) 

„Die ausjchweifendite Willkür, die mit dem Schwierigften wie mit 
Kinderjpiel umfpringt, it mit jo viel umheimlicher Konjequenz werbun:- 
den, jagt er, daß es ums. bei feinem DBortrag Diefes außerften Bravoıtr- 
phantaftischen fast ergangen wäre wie dem Süngling, der halb willig 
fih won der Nire in den Abgrund ziehen laßt. Wer nicht Dämonifcher 
Natur ift, wird's Doch nicht treffen, wenn er auch die Noten noch jo 
gut lernt.“ 

Die letteren Worte: „Wer nicht dämonijcher Natırr ift, wird's 
Doch nicht treffen 2c. 20.” follten, nebenbei bemerkt, al8 Fingerzeig 
für viele die Robert-Fantafie fpielenden Pinniften beigedruct werden. 
An der Kritik jener Zeitgenoffen jelbit ift noch fein Sota zu ändern. 

Nicht minder als die „Nobert-Fantafie“ zündete die „Ma- 
zeppa-Etüde“, welche bezüglich Yifzt’s inneren Dranges nach 
charakteriitiichen Stoffen und der Darjtellung poetifcher Ipeen von 
beionderem Intereffe ift. Aus einer Heinen Etüde feines Opus 1 
(Douze Etudes etc.) hervorgegangen wurde fie die Grundlage 
jeiner der Weimar - Periode angehörenden großen jomphoniichen 
Dichtung gleichen Namens mit dem ihr als Programm beigege- 
benen Gedicht: „Mazeppa’ won Bietor Hugo. Konnte auch in 
dem Rahmen der Etüde die in diefem Gedicht gezeichnete Cha- 
vafterijtif jich nicht an das Einzelne wie auf der breiten Bafıs des 
inmphontfchen Sates hingeben, jo war fte dennoch eine jcharf 
durrchgebildete, die den allgemeinen Charakter des fürchterlichen Wia- 
zeppa-Rittes in Tönen wiedergiebt, während das fumphonifche Ge- 
dicht den Mazeppa zum Träger einer Ipee — worauf wir |päter 
zurückkommen werden — erhebt und diefer Ritt felbft mehr als 


1) „Allgemeine Mufifaliiche Zeitung“ 1841, ©. 1113. 
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Sluftration des Martyriums des Helden eine fefundäre Stellung 
einnimmt. Das brennende Kolorit der „Mazeppa - Etüde“, ver 
wilde Schmerz des Unglüdlichen, das dahin faufende Roß, 
„deß Hufe den bebenden Boden ftampften, 
daß er Funken ergoß —“, 

erwecte bei feinen Hörern Grauen und Bewunderung. „Nicht 
Lifzt’8 zarte Finger, die Kunft felbit läutete Sturm!“ rief ein 
Neferent aus. 

Der Erfolg des Mazeppa läßt fi nur mit dem feiner Über- 
tragung des Schubert’fchen „Erlkönige“ vergleichen — ebenfo der 
Stoff felbit, namentlich nach dämonifcher Seite hin. Ia es läßt 
fih annehmen, daß der „Erlkünig“ an dem Dafein „Mazeppa’s“ ein 
geheimer Mitarbeiter gewejen tft. Doch verjtehe man vecht: nicht, 
daß der „Erlfönig” Xifzt’8 Vorbild als Kompofition war, fondern: 
daß die hier in verlodend-zauberifchem Gewande auftretende Dämonif 
die wild-entfeffelte des Gejchiekes, wie fie die Mazeppafage charakteri- 
firt, als ihren Gegenfat in Lifzt hervorgelodt hat. Hier, im 
Dämonifchen, befteht in diefen beiden fo verjchtevdenen Kompofitionen 
eine Verwandtfchaft; eine, die fich ergänzt, wie weiblich und männ- 
ih. Die Annahme, dag der „Erlfönig” Schubert’s den „Mazeppa” 
2ifzt’S heransgefordert hat, liegt um fo näher, als Yılzt’s Schu: 
bert-Rultus in der Zeit, als er die „Mazeppa -Etüde“ fomponixte, 
jeinen erften glühenden Aufichwung nahm und er gerade auch da- 
mals den „Erlfönig“ dem Klavier übertrug. Die Exlkönig-Über- 
tragung gehört nach Brüherem jeinem Aufenthalt in Nohant, die 
KRompofition der „Mazeppa-Etüde” dem in DBellaggio an. 

DbwoHl Lifzt diefe Kompofitton fchon in verjchtedenen Städten 
mit Erfolg vorgetragen hatte, jo war fie doch erjt in feinen Parijer 
Roncerten im vollen Sinn des Wortes fenfationell. Berlioz 
ichrieb über fie in der »Gazette musicale«: 

„Der epifodifhe Gefang desjelben ift prachtwoll, und Mazeppa’s 
Charakter tritt in feiner wilden Größe um fo fchärfer herbor, je treiter 
zur gleicher Zeit die graufame Handlung, die Schreden, die vwerzweif- 
ungswollen Anftrengungen des jcheunen Nenners gezeichnet find. Beide 
Stüde — die Nobert- Fantafie und der Mazeppa — find voll der 
ergreifendften Effekte und neuer umwibderftehlicher Eindrüde.“ 

Das BPublifum war von beiden wie eleftrijirt. Niemand 
dachte mehr an eine Oppofition; felbit feine werhärtetiten Gegner 
applaudirten — freilich, wie Berlioz' fauftifche Weije fie zeich- 
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nete, „um hingeriffen von dem Zauber feines Spield, befiegt won 
feiner Übermacht fortzugehen, zwet Stunden darauf ihre fhftemati- 
ihe Oppofition wieder aufzunehmen und enplich bei der erjten 
beiten Gelegenheit wieder zu fommen, zu hören, zu bewundern 
und zu applaudiven.” Einige machten den Berjuh, Thalberg 
den Parifern ins Gedächtnis zurüdzurufen und Lifzt’s Macht 
über jeine Hörer durch jene Technik zu erklären. 

„Kutlofes Gefchäft die Macht feines Genies im Machwerf 
juchen zu wollen!“ vuft ihnen Berlioz zu. „Genug, Lifzt hat 
feinen Rivalen! Ich finde diefe Macht — ich möchte jagen — in einer 
dipinatorifhen, in einer hinveißenden, oft bis zur Außerjten 
Grenze vorgehenden Sensibilität, die — es tft wahr — wohl 
manchmal die ftrenge Interpretation gewifjfer, nur bejonnene und 
formelle Ausführung verlangenvder Werke beeinträchtigt, die aber 
auch allein den Künftler zur höchiten Höhe poetiicher Begeijterung 
tragen fann.“ 

Troß der hohen Eintrittspreife jtrömte das Publifum in feine 
Koncerte. Die Räume konnten die Menfchen nicht fallen. Der 
Enthufiasmus war grenzenlos. Hingerifjen, beraufcht von ver 
Macht feines Spiels und feiner Kompofitionen, in Efitafe verjett 
wußten fich feine Hörer Faum zu faffen — man lachte, meinte, 
man umarmte fich. 

Ein bejonders denkwürdiges Koncert war fein drittes am 
24. April !), welches dem Bonner Beethoven-Monument galt. Yifzt 
hatte die magere Spende, welche vor zwei Jahren von dem Dirt- 
genten der Konjervatoriumsfoncerte zu gleichem Zwed nach Bonn 
gejandt worden war, noch nicht vergefjen fünnen. Die durch fie 
ausgefprochene Indolenz gegen den großen Meijter hatte ihn em- 
pört. Nun bot er alles auf, ein großes Koncert, das zutgleich eine 
Art Erinnerungsfeter bilden jollte, zu veranjtalten. Was Habenef 
nicht hatte gelingen wollen, erreichte er, und ein ver Elite des 
Geiftes und der Gefellfchaft angehörendes vornehmes Publikum 
füllte die Räume des Konjervatoriumfaals, in welchem unter Mit- 
wirkung des Konfervatoriumorchefters das Koncert abgehalten wurde, 
— troßdem »lami de Beethoven«?), Anton Schindler, deijen 


1) Die Leipziger „Allgemeine Mufikalifche Zeitung“ bezeichnet irrig den 
25. April als den Koncerttag. 

2) Heine behauptete, Diefe erläuternde Bezeichttung habe A. Sch. feinem 
Namen auf Bifitenfarten gedrucdt beigefügt. 
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Anmapung die zeitgendffiichen Künftler über die richtige Auffasfung 
und Vortragsweife der Kompofitionen Beethoven’s belehren wollte, 
zornentbrannt darüber war. Wie worden Youis Spohr bezüg- 
(ich der Direktion der Adur-Symphonie, jo jchulmeifterte er jetzt 
2ifzt bezüglich des Vortrags der Silavierwerfe des Meijters. Aber 
— „xieber Freund,“ hatte ihm heiter der große Künftler geant- 
wortet, „Sie find ein Philifter und Pevant.“ — 

„emejis,“fchrieb hieranf Anton Schindler, indem erXifzt’s 
DBeethoven-Vorträge denuneirte, „was zögerit Du jo lange, jolchen 
Srevel an der himmlischen ZTonkunft zu bejtrafen?” —!) 

Das Programm zum obigen Koncert bejtand lediglich aus ompo- 
fitionen von Beethoven. Berlioz dirigirte. Die Ouvertüre 
opus 124 „Die Weihe des Haufjes“, welche bis jett noch in 
feinem Barijer Koncertfaal zu Gehör gefommen war, eröffnete das 
Koncert, ein den großen Tondichter feierndes Gedicht von Deshamps, 
gejprochen von dem Schaufpieler Geffroy, folgte ihr; hierauf: 
das Es dur- Koncert, die Klavierübertragung „Adelaide“, 
die Sonate opus 47 für Klavier und Violine (Kifzt und 
Maffart), und endlich die „Baftoral-Symphonie“. 

Das Soncert war ein jelten gelungenes; jeder Vortrag voll 
Würde und Weihe, getragen von Beethoven ’fchem Geifte. Nur 
ein Fleiner, das Auditorium und feinen Enthufiasmus für den 
Birtuofen fennzeichnender Zwifchenfall ftörte letteren. Yifzt hatte 
das Esdur-Sloncert mit überwältigender Kraft und Tiefe der Poefie 
vorgetragen. Das Publitum war begeiftert — ein Blumenvegen 
überjchüttete den Künftler und die Wogen des Beifalls wollten fich 
nicht legen. Die Begeifterung verlangte den Künftler nochmals 
zu hören und ftürmifch vief fie — nach der „NRobert-Bantafte‘. 
Wie ein verwundeter Xöwe geberdete fich Yijzt bei diefem Verlan- 


1) Siehe: Schindler’ 
trag, ©. 78. — Er fand Lif 
bert’s „Schauder=erregend“. 

Bezüglich Lifzt’s Wirken zur Errichtung des Beethoven-Monu- 
ments ift ebendafelbft ©. 72 ur. f. zu lejen: 

„iizt’8 Derfahren mit den Werfen Beethoven’s, Webers umd 
Schubert’s ift der Superlativ aller Berirrumngen zc. — — Und ein jolch 
muthwilliger Zertrümmerer aller fymmetrifhen Formen, folglich auch Des 
inwohnenden Geiftes, hilft mitbanen am dem ehernen oder fteinernen Mionu- 
ment Beethoven’s in Bonn? D ungeheure Ironie! — Ja, mein 
edler, glorreicher Freund Beethoven, Du braucht wirklih mehr als ein 
jolches Monument, wenn es mehr als einen Yijzt gäbe! —“ 


3 Beethowen-Biographie (Ausgabe 1845) 2. Nach: 
3t’8 Vorträge Beethoven’8 Weber's, Schu- 
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gen. Er achtete nicht der Schmeichelei, welche in demfelben für 
ihm felbjt lag: jeiner Beethoven-Ferer war etwas genommen, er 
hatte das Programm Beethoven gewiontet, fein Ton eines andern 
Komponisten jollte heute gehört werden — er wollte nicht fpielen. 
Deit Mühe drängten ihn feine Freunde an das Iuftrument. Zähne- 
fuiefchend fette er fich, daber die Worte hervorftoßend: »Je suis 
le serviteur du public, cela va sans dire!« 

Diejes Koncert bildete für diefe Satfon den Schluß feines 
öffentlichen Auftretens in Paris. Überfchüttet mit Lorbeeren, ge- 
tragen von Enthufiasmus, war ex wieder der Sieger, der Gefeierte, 
der Begehrte. Senfation, Aufregung im Kunftleben, im Salon, 
in der Prejfe. Bilder von ihm, Büften,!) Weedaillons in allen 
Sormaten und Ausführungsarten an den Yenjtern der Kunftmaga- 
zine, wie im allen Nangklaffen der Salons. Seine Bonmots, 
jeine geiftreichen, oft beißenden Apereus gingen von Weund zu 
Mund. Der Anefvoten, die ihn ebenjo als Geißel der Arroganz 
hinftellten, wie jein ftolzes Freiheits- und Selbitgefühl charakteri- 
jirten, war fein Ende. Im diefer Zeit war e8, daß Youis Bhi- 
fippe nach einer Begegnung mit ihm in den Salons Erard 
durch Lifzt’S Namen, welcher auf ver Xifte dev mit dem Kreuz 
der Ehrenlegion anszuzeichnenden Perjonen ftand, eigenhändig einen 
Strich z0g. Der Künftler nahm diejen Füntglichen ederitrich 
jehr gleihmüthig Hin, und die dem Königbürgerthum noch immer 
abholden Kinftler- und ariftofratifchen Kreife applaupirten ihm. 

Doch war Lilzt’s Name nicht exft während feines gegenwärti- 
gen Bejuchs der Seimejtadt auf dieje Lilte gejet worden. Cine 
Jntiz der »Gazette musicale« hatte jchon vor einem Jahr auf 
eine eventuelle Dekoration des Künftlers mit den Worten binge- 
deutet: »M. M. Liszt et Cramer demandent la Legion d’ 
Honneur.« Demandent: „baten“ — diejes Wort verlette den 
Künftler, der gerade in London war, dermaßen, daß er fich fo- 
gleich an die Nedaktion wandte und um öffentliche Widerrufung 
derjelben erjuchte. 

„Mir wollte es immer fcheinen, jchrieb er, als dürften derartige 
Auszeichnungen angenommen, doch nie „erbeten“ werden.“ 2) 





1) Bon 3. P. Dantan 1840 büftiert. — Medaillon von Boy. — 
Ary Scheffer's Portrait Lifzt’s dur Stich vervielfältigt 2c. 2c. 
2) Der Originalbrief lautet: 
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Damals waren ferne Anfichten über Orvensverleihungen vepubli- 
faniihd — Ordensverachtung gegenüber höftfcher Drvensfriecherei. 
Doch brachte ihn fein Sreund Fürft Lihnomsfny auf eine weniger 
extreme Anfchauung, und er faßte fie als eine Auszeichnung auf, 
die an und für fih den Werth des Künjtlers weder erhöhen noch 
bejtimmen fann, aber eine berechtigte officielle Anerkennung feiner 
Berdienite ift, eine Anficht, der fich in früheren Jahren feine 
Drvensverachtung noch beimifchte. „Die Orden,“ äußerte er damals 
gegen den jungen Grafen BP’ Appony in Paris, „laffen fich mit 
den Maitrefien der Kavaliere vergleichen: Plus d’honneurs que 
d’honneur.“ Traten auch fo fchroffe Äußerungen fpäter nicht mehr 
hervor, jo bewahrte er fich doch troß der Freunde, die feinen 
Anfichten entgegen arbeiteten, feine eigene Meinung, wie aus fol- 
gender Stelle eines DBriefes an Belloni, datirt April 1848, 
hervorgeht: 

»... par rapport & la question du ruban, vous savez quW’& 
cet egard j’ai toujours gard& quelques nuances de sentiment, 
quelques reserves d’opinions, direets ou indirecets, contrairement 


au sentiment, et a l’opinion m&me de ceux de mes amis (en petit 
nombre) qui m’ ont le plus influenee. — 


Den Orden der Ehrenlegion hat Yifzt dennoch erhalten im 
Jahre 1844/45. Die Macht feiner Freunde und die öffentliche 
Meinung waren jtärfer als der Wille des Königs. 


Monsieur le Redacteur! 


Permettez-moi de reclamer contre une assertion inexacte de votre 

avant dernier numero: 
»M. M. Liszt et Cramer demandent la Legion d’Honneur etc.« 

Je ne sais si M. Cramer (qui vient d’etre nomme) a effectivement 
demand& la croix. 

En tous cas, je pense que vous applaudirez comme tans a une 
nomination si parfaitement legitime. 

Quand & moi, s’il est vrai que mon nom est figure sur la liste des 
candidats, cela n’a pu etre qu’ entierement a mon insu. 

Il m’a toujours sembl& que ces sortes de distincetions ne pouvaient 
etre qu’accept&es, mais jamais »demandees«. 

Agre&ez Monsieur le Redacteur etc. 

Londres, 14. Mai 1840. Fr. Liszt. 


vo. 
(Boncert-Reifen 1840 — 1847.) 


London. Hamburg. Kopenhagen. 1841. 


I. Verunglückte Roncerttonr in die englifchen Provimen. London. Pianoreritals. Kritik. 
Die Burükhaltung der englifchen Ariftokratie. Anekdoten. Seine Paraphrafe »God save the 
Queen.« — II. Hamburg. — III. Kopenhagen, 


Aline abermalige Reife Lifzt’s nach England erfolgte nach 

DR den Parijer Koncerten. Er blieb dafelbft bis zum Sult. 
DIE] Anfänglich war fein Aufenthalt auf längere Zeit pro- 
jektirt, allein eine Koncerttour durch die englifchen Provinzen, bet 
welcher der Miurfikaltenhändler Yavenu aus London der Entre- 
preneur war, fiel ungünftig aus und fürzte ihn. Lag die Schuld 
an dem noch jehr wenig entwicelten mufifaliichen Sinn der Pro- 
vinzbewohner oder lag fie am Entreprenenr, — furz, die Kon- 
certe blieben umnbejucht, die Tour Eonnte nicht fortgefett werden 
und Lavenu Fam mit leerer Kaffe und verjchiildet gegen den 
Künftler nach London zurüd. Doh war Xifzt fo großmüthig, 
dem »pauvre diable«'), wie er ihn nannte, fein ganzes Honorar 
zu erlafjen.2) In Bolge diefes gejcheiterten Unternehmens lag der 
Schwerpunkt feines diesjährigen englifchen Befuchs wieder im 
jeinem Koncertiven in Yondon. 

Anfangs war dasjelbe ebenfalls gehemmt. Ein ditrch Unvor- 





1) „Mofcheles’ Leben“ ıc. 

2) Auf dem Kontinent eirfulirte indelfen die irrige Notiz: Lifzt babe aus 
Leichtfinn des Depofitärs den Ertrag von dreihundert Koucerten verloren, eine 
Notiz, welhe auch Chriftern in feiner „Biographie Kifzt’3“ Hamburg 
1841, aufgenommen. 
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fichtigfeit feines Sutfchers herbeigeführter Unfall hatte ihm eine 
Berlegung an der Hand zitgezogen. lüclicherweife war fie nur 
leicht, zwang. ihn aber dennoch den Arm auf einige Tage in ver 
Binde zu tragen. So erfchten er auch in einem Stoncert, das die 
mufikliebende Herzogin von Sutherland in ihrem Haufe zum 
DBejten der polntichen Flüchtlinge am 7. Sunt veranftaltet hatte. 
Auper Kifzt hatten die in London anwesenden Künftlercelebritäten 
Kubini, Yablahe, VBieurtemps, Denedict, Mme. Dorus- 
Gras und die eben aus Italien zuricgefehrte hochgefeierte MiR 
Kemble die Ausführung des Programms übernommen. Als 
Tifzt mit dem Arm in der Binde erjchien und feine Nummer 
ausfallen follte, herrichte eine jolche Enttäufchung, daß er fich doch 
an das Injtrument jeßte und, während Benmedtct jecımndirte, mit 
einer Hand, aber jo fehön fpielte, daß man alles Fehlende dar- 
über vergaß. 

Dbwohl eine Schwäche in der linken Hand mehrere Wochen 
blieb, war er doch bald wieder mitten im großen muftfaliichen 
Gewühl. Er jpielte fehr viel. Kaum verging ein Tag, an dem 
er nicht zu hören war mit Staudigl oder mit Benedict oder 
mit Dofcheles, mit dem er deffen „Preciofa - Variationen“ vier- 
händig fpielte, daß e8 dem Komponiften dabei zu Muthe war, „als 
jäßen fie beide auf dem Pegafus,“') dann wieder mit Weiß Kemble, 
Fräulein Yöwe, Mme. Dorus-Gras und anderen Künftlern. 
Spielte er nicht öffentlich, jo wurde privatim muficirt: bei Mio- 
iheles, bet Henry Neeves und Chorley, bei Charles 
Kemble, Count dB’ Drfay, Lady Bleffington u. N. 

Die denfwürdigiten Stoncerte des diesjährigen Auftretens Yifzt’s 
waren am. 12, und 14. Iumi. Das Koncert am 12. Iuni — 
ein von ihm gegebenes Piano-Recital — war von dem Herzog 
und der Herzogin von Cambridge mit den Spiten der artjto- 
fratifchen PBajhionables und eimer großen Anzahl der vornehmen 
GSejellfchaft, fowie von der Elite der Tonfünftler und der literari- 
ichen Welt der Metropolis befucht. Imsbefondere verfette er mit 
der „Robert Fantafie“ fein wornehmes Auditorium in die größte 
Arfregung. Das Koncert am 14. Juni — das achte der Phil- 
harmonic Society — brachte da8 Örofe Septett von Hummel, 


1) „Mofjcheles’ Leben“ 2c. 
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deifen Klavierpart von ihm im einer feinem Vortrag des „Koncert- 
jtüickes“ verwandten Weife ausgeführt worden war. 

Die »Musical World« ımd das »Athenaeum« begleiteten 
wieder als fritifvertretende Hauptjtimmen der britifchen Großitadt 
jedes Auftreten des Künftlers. Während die erjtere den im vort- 
gen Yahr eingejchlagenen Weg immer breiter trat und ihre Antt- 
pathie Schließlich in einem nur hämtjchen, jich von der Sache jelbit 
verlievenden Ton noch Außerte,!) war Chorley, der Keferent des 
Athenäums, erfichtlich bejtvebt dem geiftigen Alug des Künftlers 
zu folgen und in maßvoller Weije gegneriihe Anfchammmgen zu 
erklären. 2) 


1) Siehe: »Musical World«, June 17th 1841. 
2) Chorley jchrieb- unter anderen (»Athenaeum«, June 19th 1841): 

»The english may be »slow to move«, as the author of De Vere 
phrases it; but they are not perverse, nor, we believe, unjust in the 
long run. As a musical illustration to this text we have but to point 
to the career of M. Liszt. He came among us a wonder — and some 
of the graver musieians, repelled by such reputation, set themselves, 
in the first instance to magnify his individualities into extravagancies, 
ere they had time to discover whether or not they had ought to rest 
upon by way of basis. Hence arose critieisms of a wider discrepaney 
than we remember in the case of any other artist. Of the result we 
had no doubt; we were sure that M. Liszt’s successes were not meteorie; 
that the utmost amount of singularity — or call it even caprice — allowed 
for, there remained an affluence of poetical genius-and a treasury of 
knowledge, mechanical and theoretical, the extent of which could 
only disclose itself during a long continued intereurse and experience, 
The existence of this is now with homeopathically small exceptions 
universally admitted. 

In spite of the Hortieultural Fete, the attendance at M. Liszt’s 
matin&e on Saturday was numerous and distinguished. In spite of 
a weakness in the left hand which with anyone else would have 
amounted to disqualification, his performance left all other pianoforte 
performance far behind it, and so exeited and enchained his audience, 
that but one out of twenty, we are sure, were aware that he was 
playing with scarcely three quarters of his usual power. Apart of 
his programme calling for exertions beyond his reach was necessa- 
rily sacrificed and supplied at a moments warning by the singing of 
Mademoiselle Löwe and Herrn Staudigl with a hearty zeal for 
which both artists ought to »count one« in the good graces of the 
publie. 

As to the rest in a piece of playing one half improvisation, he 
combined such themes and snatches of his compositions as were with- 
in grasp, with a grace, faney and execution so rare, that is was 
heardly possibly to conceive that anything was lost, or could have 
been superadded. His mechanical attributes have assurdly ripened 
since last year: there is less, if we may say it, of fever is his playing; 
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Troß der gegnerischen Stimmen gehörten Yifzt’s Erfolge 
als Birtuos zu den anßerordentlichjten in England, fpeziell in 
London. Nır Tragdden und Bühnenfänger, wie Charles Klem- 
ble, Zalma, die Paflta, Malibran und Andere, fonnten 
jih hier ähnlicher Stege rühmen. Wenn troßdem Mofcheles 
die Bemerkung machte,!) dem Künftler habe es nicht gelingen 
wollen, die englifche Nation, wie die franzöfiiche und deutfche, mit 
fich fortzureigen, jo Liegt Diefes weniger im engliichen Charakter 
überhaupt, der zur feiner Zeit weder der Kunft, noch der Wiffen- 
ichaft, felbjt nicht der Neligion gegenüber einen fo aus dem Mio- 
ment geborenen, ferigen und fliegenden Enthufiasmus, wie bei- 
ipielsweife die franzöjiiche Nation, entwidelt hat. Das Gefühls- 
und Phantafieleben der Engländer für die Kunft im großen Ganzen 
war nie leicht entzündbarer Art. Dafür aber hat ihr Enthufiasmus 
»sense« und eine leicht erregbaren Nationen fehr oft entichwin- 
dende Kraft der Ausdauer vielmals bewiefen — Eigenfchaften, 
welche das Gewicht erklären, das von veprodieirenden, wie von 
produeirenden Künftlern jo oft auf ihre englifchen Erfolge gelegt wird. 

Übrigens kann Mofcheles’ Bemerkung, die leichthin und priva- 
tim, wie e8 Tagebuchnotizen und Briefen an Vreunte eigen tft, ge- 
macht war, ebenjowohl einen gejellichaftlichen Hintergrund haben, 
der mit einem verletten Nejpektabilitätsgefühl englifcherjeits im 
Zufammenhang fteht. Denn nicht nur daß — wenn auch gegen 


and this is one reason, why his intense feeling, and the poetical 
eonception which animates every note, tell more universally than they 
did a twelvemonth ago. 

The Classieists again must have had a convineing proof of the 
soundness of his attainments by his amazing performance of Hum- 
mel’s Septuor at the Philharmonie Concert on Monday evening. 
This was played from memory, an effort prodigious enough, with 
anyone else to have absorbed all that animation and force and bril- 
lianey which must belong to the moments enthusiasm, or they 
become formal and fatiguing. Yet so far from this being the case, 
the artist was never more at his ease in the most whimsical drollery 
thrown off at the spur at the moment, than when infusing a new 
vigor of life and character into Hummel’s fine solid composition, 
and enough cannot be said of his performance without praise trenching 
upon the boundaries of extravagance. The reception given to it by 
the audience will, we hope, open a way to our hearing other master- 
works of the classical composers for the pianoforte, rendered with a 
like splendour by the same matchless interpreter.« 

1) „Mojcheles’ Leben“, 
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Liizt’s Willen — die Gräfin D’Agoult ihm nach England ge- 
folgt war: er bewegte fich noch überdies mit Vorliebe in den Kreijen 
der Yady Bleffington umd des Count D’Drfay, zweier Perjün- 
lichkeiten, welche im Yondoner foctalen und literariichen Yeben ver 
romantischen Phaje angehören, die fich in den dreißiger Jahren 
durch die franzöfiichen Poeten am jchärfiten entwidelt hatte umd 
ihre Wider- und Nachklänge nicht allein auf franzöfiichen, jondern 
auch auf englischen, wie auf deutjchem und anderer Länder Boren 
fand: die Lady DBlejjington befannt durch Ertravaganzen des 
Herzens und in Folge defjfen gejucht und. gemieden, Count DV’ Orfay, 
drurh Schönheit, Eleganz, Schulden und Abventüren aller Art 
einer der gefanntejten Cavaltere und »lions« Yondons. Hier war 
immer intereffante, witige, elegante umd getjtreiche Gejellichaft aus 
der Genofjenjchaft des Bühnen- und des Koncertpodiums, Mänz- 
nern und Frauen der Literatur, dazwijchen auch Yiander, Nuhm 
und Romantik juchende Prinzen der verjchtedenjten Nationen. 

Auf diefe Salons jah der folide Sinn der guten und vor- 
nehmen englifchen Gejellfehaft nur mit dem Gefühl, welches das 
Wort »shoking« jo treffend charafterifirt. Daß er es nicht bil- 
ligte, wenn ein Künftler won jo hervorragendem Charakter wie 
Lift fih in jolhen Kreifen wohl befand, Liegt in der Natur 
diejes Sinnes, der nach dem Exrprobten, Sicheren, Ausgegohrenen, 
Geregelten verlangt, ebenjo wie die Natur des Künftlers, ohne 
diejes Sinnes entbehren zu müfjen, im gejelljchaftlichen Yeben dort: 
hin jtrebt, wo feine Phantajie in einem freieren Spielraum fich 
bewegen fann umd jein poetijches Empfinden fowohl Anregung findet, 
als auch frei Schwingen darf, wo mit einem Wort die anerzogene 
Auhe, oder auch mangelndes Yeben das Xeben felbjt nicht zurüchält. 

2ijzt fehrte während feiner BVirtuofenlaufbahn nicht wieder 
nach England zurüd. Eine deutjche Dper, die er für 1842 in 
London zu dirigiven übernommen hatte, jcheiterte, noch ehe fie ins 
L2eben getreten war (Kap. XI). Sein Bejuch dafelbjt blieb jedoch 
nicht Ipurlos. Abgejehen won dem perjünlichen Interefje, das ihm 
am Hof bewahrt blieb und ihm bet feinem letten Bejuch Kondons 
1886 auf vas glänzendfte bethätigt wurde, hatte ev als Kimftler 
das erite Saumenforn der aus ven Banden der Elafjiichen Schablone 
jtrebenden Zonfunft dahin getragen. 

Aus Lifzt’s damaligem Aufenthalt in London ift manche 
Anefoote, die jeinem mufifalifchen und gejellichaftlichen Berfeh 
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angehört, erhalten geblieben. So hatte er eines Tages vem be- | 
rühmten Etüdenfomponiften 3. B. Cramer beim vierhändtg fpie- 
(en heiß gemacht. Lachend erzählte ex hierauf: »J’ai joue un 
duo avec Cramer, — j’etais le champignon empoisonn& et 
Javais a cöteE de moi mon antidote, le lait.«e Danach vächte 
 fih Cramer mit dem Wortipiel, das auf Kifzt’s die Ausdauer 
der Klaviere oft hart auf die Probe ftellende Kraft anfpielt: 
»De mon temps on jouait fort bien, aujourd’hui on joue 
bien fort.« — Ein andermal war Yifzt zu einem Diner ein: 
geladen umd verjpätete fich. Der Stich war bereits abgetragen 
und Lanmbraten mit der nur in England gefannten mint-sauce!) 
wurde fervirt. Sie behagte dem Künftler dermaßen, daß er fie 
jich zit jedem folgenden Gericht reichen ließ — auch zur Stachel- 
beertorte. Alles lachte und er mit. 

Zu erwähnen bleibt noch, daß diefen Londonbefuch Lifzt’s 
Paraphrajfe über die engltiiche Nationalhymne angehört: 


God save the Queen (King). 
Paraphrase de Concert. 2) 


Wir begegnen bei ihr zum erjten Mal auf mufifalifchem Ge- 
biet der Bezeichnung „Baraphrafe”, welche bet Klawterjtücden jchnell 
fich einbürgerte. Der Künftler bezeichnete mit diefem Worte Über- 
tragungen von Melodien und Yiedern für den Soncertjaal, die 
nicht, wie feine großen Koncertfantajten, themattich zu einer Speer, 
zu einer Scene verarbeitet find, jondern mehr Augenblicskinder 
im Schmud und Glanz der Koncertftimmung auftraten. Mifzt 
jelbit legte auf diefe Meomentjtüde niemals Werth. Ihm waren 
jte nicht mehr als die zum Gruß fich jenfende Yanze des im die 
Arena des Tirrnterplaßes fprengenden Nitters. 

Bei atledem wäre e8 verfehlt, jte als werthlos zu erachten. Denn 
nicht nur, daß jeder Yauf, jedes Ornament, die Art und Weife, wie 
jie mit der Melodie vwerfettet find, wie jte diefe ummmwinden, tragen, 
heben, die Meiiterhand verräth: fie verrathen auch ftets den Blit der 
Erfindung, der von dem „göttlichen Einfall des Gentes“ nte zır trennen 
ist. Das find Dinge, welche, jo gering te Vielen jcheinen mögen, von 


1) Eine Sauce von Kraufeminze, die in England ftets, aber auch au$- 
ihließlich zu Hammelbraten gegeflen wird. 
2) Edirt 1841: I. Schuberth & &o., Hamburg. 


VIII London. Hamburg. Kopenhagen. 1841. 113 


der Arbeit allein weder gegeben, noch erjetst werden fünnen umd 
die in ihrem blenvdenden Schimmer ıumd ihrer füntiglichen Miene 
von dem Nur-Talent nie erreicht werden. 


1l. 


Hamburger Alufikfef. Referat von Lifzt an L. renzer. Seine Betheiligung an dem- 
felben. Seine Beethoven-Worträge eröffnen der Interpretation neue Bahnen. 8. Wagner ; 
v,. Bülow, 


Lijzt blieb bis Anfang Iult in London. Am 3. diejes Wio- 
nats ftieß er vom englischen Ufer, um einer Einladung des Nord- 
deutfchen Weufikvereins Folge zu letiten und bet vejjen vrittem 
Mufikfeft!), das in Hamburg vom 4. bis S. Juli abgehalten 
werden follte, mitzuwirken. Es war das erfte deutiche Weufikfeit, 
dem der Künftler beitwohnte. Welchen Eindrucd dasfelbe in DBer- 
bindung mit Eigenthümlichfeiten des deutichen Wejens auf ihn 
machte, ift aus einem Brief, gerichtet an den ihm befreundeten 
Pianisten Xeon Kreuger in Paris, zu erfehen. Er jchrieb: 

‚Am 5. Sult fam ich in Hamburg an. Das Felt hatte bereits Tags 
zuwor begonnen. Bis Sie jedoch nicht jelbft im Deutjchland gemefen 
find, Iteber Keon, fünmen Sie fih faum einen Begriff won diefen großen 

Mufikfeften machen, welche eine ganze Benölferung beleben, alle Klafien 

der Gejellfehaft, wenn auch nur für einige Tage, zu einer gemeinjamen 

vereinen und fie im fpontanem Schwunge über die Eintönigfeit ihrer 

Arbeit oder ihres Müßigganges emporheben. In Frankreich würde mar 

ihwerlih auch mur den Sinu derartiger Bereinigungen fallen und, 

wollte man fie da nahahmen, jo bezweifle ich, Daß fie fich den natio- 
tale Gewohnheiten wolljtindig einfügen ließen. 

Das Hamburger Mufikfeft war Das dritte, welches der Bereit Der 
norddeutihen Städte beging. Nichts war gejpart, um ihm Würde und 

Glanz zır geben. Fremde Künftler und Dilettanten waren jchon large 

vorher zur Iheilmahme eingeladen. Die Anzahl der Mitwirkenden be- 

trug über jehshundert. Ein großer, mit Yurus ausgeftatteter Saal, 
die „Seltballe“, fjechstaufend Berionen aufnehmend, wurde eigens hierzu 
gebaut. Koncerte, Bälle, Erholungen folgten einander ununterbrochen 
acht Tage hindurch. Die Belebtheit war groß. Ber alledem hörte jene 
gewifle »plaeidite«, die fich bei den Deutichen fogar mit dem leben- 
digften Enthufiasmus werbindet, nicht einen Moment auf, die Menjchen- 


1) Die vorhergehenden waren in Lübek und Schwerin. 
NRamann, Tranz Lifzt. II. 8 
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mafjer zu beberrichen. So viel ich weiß, hatte man nicht den Fleinften 
Zwijchenfall, nicht die leifefte Störung zur beflagen. 

Am 5. September führte man in der St. Michaelsfirche unter Lei- 
tung des Herrn Schneiders, Kapellmeifter des regierenden Herzogs von 
Anhalt: Defiau, den „Meffias” von Händel auf!) Eine ungebeuere 
Menge drängte fih in das Gotteshaus; fie hörte mit Andacht Diefes 
große Werk, das unter verftandniswoller Leitung vom Orchefter und von 
den Chören bemerfenswerth gut wiedergegeben wurde. 

Der 7. September war der weltlichen Mufif gewidmet. Die Sym- 
phonie „Erotica“ eröffnete das Koncert; ihr folgte die „Chor-Fantafte.“ 
Dann fang Mme. Schröder-Devwrient, diefe fchöne und pathetijche, 
von Paris jehmerzlich wermißte Yeonore, mit jenem wahrhaftigen Accent, 
der ihr eigen ift und mit dem fie alle Anderen überragt, eine Arte von 
Mozart. Die Duvertüren zu „Oberon“ und „Wilhelm Tell,“ eine von 
Mme. Duflot-Maillard gejungene Arie, mehrere Chöre umd eine 
Fantafie für Klavier über Motive aus „Robert der Teufel” vervollftän- 
digten das Programm. 

Ein zweites geiftliches Koncert in der St. Michaelisfirche beichloß 
das Felt. Man führte die „Mefje“ von Mozart, einen Chor von 9. 
©. Bad, da8 »Ave Maria« von Schubert und endlich den jchönen 
Chor: „Die Himmel erzählen des Emwigen Ehre“ aus der „Schöpfung“ auf. 

Alles zufammen erjcheint Ihnen vielleicht als mufifalifch übermäßig 
beladen. Ein Parijer Publikum allerdings dürfte jchwerlich auf jo Large 
Zeit im Anhören fo ernfter Werke feftzuhalten fein. Aber die Be 
barrlichkeit ift eine befondere Tugend der Deutjchen. Selbft bei ihre 
Genüfien harren fie mit einer Art Gewillenhaftigfeit aus. inmal 
überzeugt Schönes zur hören, würden fie fich wicht erlauben e8 zu lang 
zu finden. Ihr Ohr ermüdet nicht, ihre Aufmerffantkeit wird nicht 
ichlaff; fie find bei ihren Erholungen mit einer Kraft der Ausdauer 
begabt, wie ich fie nirgends in ähnlichem Grad antraf... .“ 


Der Schwerpunkt des Vereins lag in feinen Dratorien-Auf- 
führungen. Der weltliben Mufit war ver Kleinere Raum ange- 
wiejen. Bei dem Programm des ihr gewidmeten Koncertes bildeten 
die „Eroica" und die „Santajie mit Chor und DOrcheiter“ von Beect- 
hoven den Slanzpınft. Yifzt hatte den Klawterpart der leiteren, 
die man „in folder Bollentung wohl nie gehört“,2) übernommen. 
Als feine zweite Nummer ftand Hummel’s „Zauberhorn“ (Klavier 
mit Orcheiter) auf dem Programm. Anjtatt deffen trug er, da 
die Dunkelheit üiberrafchend hereinbrach, und in Folge deffen die 
Drchefter-Miufiker die Noten nicht mehr lejen fonnten, feine „Nobert: 


1) Das Hamburger Mufiffeft celebrirte zugleich das hundertjährige Xebens- 
Subiläum Ddiefes Oratortume. 
2) „Neue Zeitjchrift für Mufif“ (Dr. Krüger) 1841, XX.2BD. Nr. 11. 
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Fantafie wor“. Die „hier glänzend entfaltete Birtuofität, die furcht- 
baren Dftavenfprünge, die räthjelhafte Durchflechtung zweier und 
dreier zugleich tünender Stimmen,“ „die horrenvden Akkorde, Griffe 
und Pafjagen, die wie feurige Stangen durcheinander glühten und, 
gejchwungen mit Shafejpeare'jhem Welthumor, Teuerkreife, 
romantischen Sonnenblumen gleich, jchlugen,“?) wirkten auf die 
Hörer wie eine dDämonijche Gewalt. ES& waren gegen fünftaujend 
Menichen anwejend, vie im lautejten Subel jich ergingen — in 
„Ekitafe“, wie damalige Berichte und Erzählungen von Augenzeugen 
lauten. 

Dbwohl der Künftler nur an diefem Abend bei dem Meufikfeite 
aftiv betheiligt war, bildete er troßdem bei den glänzenden Feten, 
mit welchen die reichen Hanjeaten e8 umgaben, den Mittelpunkt, 
als wäre alle Pracht und Entfaltung des Keichthums nur ihm zu 
Ehren. 

Am 9. Iulti gab er in Hamburg noch ein eigenes Koncert 
mit Rompofitionen von fich und dem Quintett opus 16 von Beet- 
boven, bei dejien Aufführung Hamburger Weufifer mitwirkten. 
Auch hier war der Erfolg ein mamenlojer. Nief der Bortrag 
jeiner eigenen Kompofitionen ein phantaftiich-poetifches Entzüden 
hervor, jo rifjen jeine Beethoven-Borträge, wie früher im der 
Beethovenftadt Wien, zur Gefühlsbegeijterung hin. Doch machte 
jih von jeinen Hamburger Beethoven » Vorträgen am jeitens der 
Kritif eine Oppofition gegen jeine Auffafjung bemerfbar,2) welche 
fih allmählich zu jenem Kampfe um die Auffafjung und Wiever- 
gabe des Getites und der Form der Werfe viejes Meifters ent- 
wicdelte, welcher Jahrzehnte gewährt und erjt jeit Rihard Wag- 
ners Aufführung der „Chor-Symphonie” in Bayreuth 1873 jeine 


1) „Neue Zeitichrift für Mufif“ 1841, X. Bd, Nr. 13. (Chriftern.) 

2) Dieje Gegenftimmen, die zu den Leipziger Nachflängen zählen, traten 
nicht im eigentlichen Sinn polemtiih auf, fie ftellten nicht Lehrfütse oder Ideen 
bin, um an ihnen Lijzt’s werfehlte Auffaflung zu bemeifen, es waren aud 
nicht Stimmen, die durch berosrragende Leiltungen dem Klang ihrer Namen 
Berebtigung gewonnen hätten. Su Form Heiner Notizen vwerfündeten fie 5. B.: 
„Siizt jpielt Die Beethoven-Phantafie mit Chor, aber nicht ausgezeichnet, jo 
daß es Mufikfenner weit unter ihrer Erwartung fanden“ („Allgem. Muf. Ztg.“ 
1841, Nr. 29 Feuilleton). — Nad feinem Auftreten in Frankfurt a. M. biek 
es, da er „mehr verblende als Licht giebt, mehr Staunen als Wohlthun, mehr 
nad Vergötterung der Menge ringt, als nach dem ftillen aber innigeren Kenner- 
beifall und folglich nur unglüdliche Nachahmer herausfordern: nie aber eine 
Schule bilden wird“ („Allg. Mufifaliiche Ztg.“ 1841, Nr. 37, ©. 759). 

g* 
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endgültige Entichetvung — wohl für immer — gefunden hat. Das 
genannte Jahr tjt al8 Siegesjahr des Kampfes zur betrachten. 9. 
v. Bülow’s ebenfalls hierher bezüglichen unvergänglichen Bervienfte 
als Pianift und Dirigent gehören dem Apoftolat der beiden Mleifter 
an. Der Kampf und Sieg aber dürften nur für den mufifalifchen 
Stleinbürger nicht bejtanden haben. Denn fein Dirigent wird 
heutigen Tags vor einem gebildeten Publifum mit einer Beet- 
boven’ihen Symphonie noch beftehen fünnen, welcher die Noten 
der Bartitır und ihre Forte- und Pianobezeichnungen, ihre Cres- 
cendi und Decrescendi nur gewiljenhaft abjpielen läßt, fein Pia- 
nijt, der die Klavierwerfe Beethoven’s in der formell: und ge- 
fühlsglatten WMeanier der vor-Lifztfchen Zeit ausführt! 

68 war auch hier im Großen und Ganzen der Kampf ver 
Elaffiichen Epigonen mit dem Geift der Neuzeit; doch im einzelnen 
war e8 auch der Dünfel, die Sterilität der nur den Buchjtaben, 
nie das „Wort“ begreifenvden Kırmjtrecenjenten und Muftker, welche 
opponirten. Diefer fchon anfangs der dreißiger Jahre in Paris 
gegen ven jugendlichen Himmelsjtürmer aufgetretene Wideripruch 
jetste fich jetzt in Deutjchland dem Manne gegenüber fort. Wühr 
vend aber die Franzojen mehr die formglatte Eleganz bei jeiner 
Wiedergabe ver Werke diefes Meijters vermigten: war fie den deut- 
ihen Gegnern nicht genug form- und metronomfeft. Ni form- 
gewohnt nach Elaffiichem Maß, war ihnen das geiftige, in den Tie- 
fen feines Gefühls erzitternde leivenfchaftlich erregte Leben Beet- 
boven’s, mit einer Unmittelbarkeit ausgejprochen wie es von Yifzt 
geichah, ein fremdes umd unjfympathiiches Etwas, defjen eigenjtes, 
der Klaffieität zum Theil abgewandtes Wejen ihnen entjchlüpfte. 
Um fo mehr hielten fie fich an die formellen Ausorudsfeiten, pie 
fich greifen umd fejtjtellen liegen: an Zaft und Tempo. Weit dem 
Metronom im Ohr, nicht mit dem lebendig-freien Pulsichlag des 
Herzens und der Phantafie wähnten fie den Schwung und den 
Schmerz, die Kraft und die romantische Sehnjuht Beethovens 
begriffen zu haben. Daß aber — auch in der Kunft — die De: 
wegungen einer bis zıtr Eription fich jteigernden Straft andere 
find als die, welche in der Elaffiihen Nuhe wurzeln und ihr zıt- 
jtreben, liegt auf der Hand. Ruhige Naturen mit ihrem gleich- 
mäßigen Tempofchritt — Tempo: das Zettmaß des Temperanmentes 
— oder Natıren, deren geringe Yeidenfchaft und Kraft fich nicht 
bis zu der Höhe hinanfzufchwingen vermag, welche den Ausgangs- 
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punft der Beethovenschen Werke bildet, werden nimmermehr 
in jete wejentliche Geiftesphaje diejes Mleijters eindringen, Diejer 
tiefinneren Bewegtheit, diejen immer höher fteigenden Wogen der 
Erregung ift fejte Gefchloffenheit des Einzeltaftes und eim un- 
bewegliches Tempo gegen ihre eigenjte Natur. Aus ihnen, aus 
diefer Bewegtheit und Erregung, geht das Tempo, fen Drängen, 
jeine Bejchleunigung, fein Zurüdhalten, fein Wechjel, aber auch 
jein Sejthalten hervor. . 

Die Tonfunjt hat es nur relativ mit fejtgehaltenem Yeben zur 
thun. Bei den Kunftwerfen, die in der Bewegung und in der 
Zeit wurzeln, wird fie gleichfam zum Leben jelbjt, welches durch 
Ruhe und Wogen, duch ein Auf und Ab, durch ein Heben umd 
Senken des Zeitmaßes fich ausfpricht, doch niemals durch mur 
taftgefejtetes Neben! Durch letteres jo wenig wie durch unmo- 
tivirtes, won der Willkür und der Effeftfucht gemachtes Schwanfen, 
Zögern und Eilen des ZTaftes. Die Erregtheit des ZJeitmaßes, 
welche in der Natıtr des oder eines Kumftwerfes liegt, jteht außer 
aller Willfiiv. Über ver Teivenschaftlichen Erregung und Bewegt- 
heit, wie fie Beethoven zum Ausprud gebracht, herricht der be- 
jonnene Geijt, welcher dem Erregen, Bewegen und Wogen gewährt 
und wehrt, ihnen ihr Necht läßt und doch das Maß hält. 

Bezüglich des Taftes jteht der ächte Virtitos dem mufifalischen 
Kunftwerk gegenüber, wie der Tragöde dem dramatischen. Denn 
auch die Sprache des Tragdden hat ihre ZTaftarten wie die des 
Deufifers. Sie hat ihre Iamben, Daftylen, Trochäen, Spon- 
deen umd wie die „Süße“ alle heißen, welche die Nevde tragen. 
se höher der Tragdde zum höchiten und wahriten Ausdruc des 
Gefühls, der Leidenfchaft, des Gevdanfens fteigt, um jo mehr wer- 
den fie zır umfichtbaren Pfeilern, welche ven Iyriichen Fluß, den 
dramatischen Strom feiner Rede tragen, auf welcher er fich höher 
und höher hinaufichwingt in das Gebiet des Erhabenen ver Kraft, 
des Erhabenen der Leidenschaft, des Willens und der Foee. 

In demjelben Verhältnis, wie der Tragöde zur Profodie, jteht 
der Meufifer zum Takt und Tempo. 

Keiner unter allen Interpreten Beethonwen’s hat diefe Sei- 
ten jo in ihrem wahrjten Wejen und ver Fülle ihrer Art in fich 
getragen wie Yifzt umd feiner fie im jolcher Geiftesgewalt und 
Bollendung wiedergegeben, wie er. Im den Wogen des Gefühls 
erichauerte ihm gleichham Takt und Tempo, und den Tonftrom 
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tragend und haltend waren dieje zugleich die mächtigen lügel, 
welche ihn trieben. 

Diefe bei ven leivenschaftlichen Partien dev Beethoven’schen 
Rompofitionen hervortretende Bewegtheit des Taftes und Tempos, 
von Yifzt’s Eonjervativen Antipoden ein „ungehöriges Bejchlen- 
nigen und Yurüchalten des Tempos,“ jowie ein „nicht worgejchrie- 
bener Tempowechjel” genannt, waren ihre Angriffspunfte. Sie 
juchten das Zeitgewicht nicht im Ahythmus des Gevanfens (des 
Gehalts und feiner Gliederung), jondern im Ahythmus des Einzel- 
taftes — das große Mifverftändnis, welches bei allen denen praf- 
tifch ungelöft bleiben wird, welche die verfchtedenen Yebensprincipe 
dev Gejchichte und des Lebens, d. 1. das Gebunden» umd das 
Freifein in höherer Potenz, nicht lebendig im fich erfahren haben. 
Das Feithalten an dem einen führt zur leblofen Schablone umd 
Taftorefcherei, das Pefthalten an dem andern zur romantijchen 
Willkür, Zerfahrenheit und Zerpflüdung des Kunftwerfs. Im Leis 
den zufammen — aber jedes am rechten Plat — liegt die Wahrheit: 
die Wahrheit in ihrer abjoluten (bleibenden), wie im ihrer rvela- 
tiven (gefchichtlichen) Beventung. Nach beiden Seiten hin wird 
fie fih den Künftlern am volliten erjchliegen, deren Genius fie 
befähigt die Höhen und Tiefen der verjchtevdenen Mantfejtattonen 
des Kumftgeiftes zu durchjegeln. Das Genie trägt die Unterfchei- 
dung für die eine wie für die andere ebenjo injtinftiv iwte bewußt 
in fich, das Talent aber, je nach feiner Größe und Weife, nur 
bruchitückweife oder vermittelt durch die Kumjtintelligenz. 

Wie das Genie das Kunftwerkf wiedergiebt: das tjt in Folge 
des ihm Eingebornen maßgebend; fein Wie wird zu Entjiegelungen 
des Buchjtaben, zu Enthüllungen fünjtleriiher Wahrheit. 

Lijzt’s Klaviervorträge der Kompofitionen Beethoven’s haben 
diefen Weg immer mehr bis zu feinen höchiten Konfequenzen verfolgt. 

Wer in den letten Xebensjahren des Meifters jo glücklich war 
das Esdur-Sioncert oder die Sonaten in As, opus 26 und 110 
oder die fleine Sonate in Esdur opus 27 von ihm vorgetragen 
zu hören, wird Beethoven, jelbjt wenn er ihn won Jugend an 
einem Hetligthum gleich im Herzen getragen hat, in noch höherem 
Licht empfinden: die Leidenfchaftliche Gewalt als Erhabenheit des 
Willens, das Schöne verflärt zur höchften Schönheit und die Räthiel- 
töne gelöft in einen Hinweis auf das Ewig-Göttliche. 
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DIT. 


Lifzt’s Vefcjreibung der Kopenhagener Eindrüke. Chriftian VII. Hofkoncerte. Don 
Inan-Phantafıe, Wücreife, Vom Stnem erzwungener Aufenthalt in Unchaven, Ein im- 
provifirter Ball. 


Bon Hamburg begab fich der Künftler über Kiel, wo er im 
ug ein Koncert gab, nah Kopenhagen. 

„Sin mufifaliicher Hof!“ — berichtete er über feinen Aufenthalt 
in der däntichen Hauptftadt 1) — „ein König, der die Mufik Tiebt umd fie 
versteht! Das ift wahrhaftig! eine feltene Erjeheinung im unferer Zeit 
und wohl werth, fich wierundzwanzig Stunden hindurch zum Spielzeug 
der Wellen herzugeben, jelbit wenn man, wie ich, eim Opfer jemes er- 
barmımgswerthben Mißgefhids werden follte, dem gegenüber es fein 
anderes Mittel giebt als: 

»La resignation au sourire fatal.« 

o fprechend fchiffte ich mich ein — und fhon am andern Tage 
iptelte ich anı Dänijchen Hofe die „Baltoral-Symphonie” und die Ihrem 
Dnfel gewidmete Sonate?) Ich muß Ihnen geftehen, e8 war mir eine 
Freude, Diefe großen, von uns jo bevorzugt geliebten Werke mit folcher 
Intelligenz umd jolchem BVerftändnis von einem Fürften gehört und 
aufgefaßt zur fehen, der im der Kumft edle Erholung und Erreaungen 
zu finden weiß, Die, wen ich meinem Kiünftlerinftintt glauben darf, 
öfter als ein Mal fich im jegensreiche Handlungen umgefett haben. 

Se. Majejtät würdigte mich wiederholt der Unterhaltung über die 
alte umd moderne Mufif, wobei er mit bewurnderungswerthem Scharffirn 
das Verfehtedene ıumd das Ahnliche im Genius der großen Kompontiten 
bervorhob. Die Supertorität, mit welcher der König diefe Fragen, in 
die fich zur wertiefen die Pflichten der Krone ihm fchwerlich erlauben, 
behandelte, jetste mich in Erftaunen. Ebenjo erfüllte mich das außer- 
ordentliche Wohlwollen, mit welchem Se. M. mich empfing und mir 
zu meinen Koncerten jowohl das Hof-, wie das Stadttheater zur Ver- 
fügung ftellte, mit großem Dantf. 

Es ift wirklich zur beflagen, daß die gefrönten Häupter fo wertig fich 
damit bejhäftigen die Tonfunft in ihren Staaten zu pflegen. Liber 
diejen Gegenjtand fünnte ich Ihnen viel umd lang jprechen, vielleicht 
auch nicht ohne Beredtjamfeit; aber mein vwerrätheriiches Gedächtnis flüftert 
mir leije das Wort tiefiter Weisheit ins Ohr, welches der jowialen Ader 
des großen Moliere entjprang: 

»Vous &tes orfevre, monsieur Josse.« 
Wie Fünnte ich nach denjelben jenes Thema fortfeten ? 
Yaffen Ste mich daher won einer Kumft reden, Die nicht die meinige 


1) Aus dem bereits erwähnten an Leon Kreuter gerichteten Brief. 
2) Beethoven opus 47 — die Slreuter-Sonate, 
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ift und die ih um die Macht ihrer Dauer beneide, und von einem 
Marne, der Kopenhagen eine glänzende Manifeftation feines Gedanfens 
hinterlaffen und auf dem Boden feiner Heimath ein umvergängliches 
Monument der Dankbarkeit und Liebe errichtet hat. Als ich Die „Frauen 
firche“ betrat, ergriff mich im innerfter Seele ein Gefühl der Bewun- 
derung umd erfüllte mich unwillfürlich mit Nejpeft. Wie Ihnen be 
fannt, hat ganz und allein Thorwaldfen's Hand diefe Kirche ge- 
Ihmüdt. Ein Chriftus aus weißem Marmor fteht über dem Altar, 
die Statuten der zwölf Apoftel an Die Pfeiler des Schiffes gelehnt, jcheinen 
die Gläubigen zu leiten und ihnen den Pfad zu zeigen, der zum Gott- 
Menfchen führt; ein prachtwolles Basrelief, ven Gang nad Golgatha dar: 
jtellend, bildet den Aundbogen des Chors. Alles ift einfach und groß. 
Die Einheit des Gedanfens und feiner Durchführung frappirt fofort 
und wirft überwältigend. Ein einziger Gott, eine einzige Kunft, ein 
einziger Menihd — man möchte jagen: eime tiefe und feterliche Be: 
gegnung Fejus mit dem Künftler, eine Berherrlichung jener müwftischen 
Zwiegefpräche, jener erhabenen Ergießungen, deren Geheimnis auch ums 
ein Buch von wunderbarer Einfachheit offenbart hat! 

Dh, wie fünnte man ohne Neid diefe Beltändigfeit, Diefe Bermanenz 
der Plaftik, diefe dem Werfe des Malers und Bildhauers errungene 
menfchliche Unfterblichfeit anfehen? wie nicht Schmerz empfinden über 
die Ohnmacht unferer Kunft zur Schaffen, dauernde Monumente zu grün- 
den? Thorwaldjen, Rubens, Michel Angelo, große Künftler, 
glüdjelige Menjchen! Ihr füllt mit Euren Gedanken ganz ein Gottes: 
haus, ganz eine Stadt, ganz ein Land! Eure Infpirationen, im nie 
vergehende Formen gekleidet, Ducchdanern die Jahrhunderte und werfen 
unvergängliche Strahlen auf Euer Paterland! Ihr tidentifieirt Euch 
ihm und Ihr jeid dejlen Nepräfentanten vor der Nachwelt! Kopenz 
hagen ift gleichbedeutend mit Thorwaldfjen; Antwerpen mit Rus 
bens, Kom mit Michel Angelo! 

Aber ach, felbft wenn ein Mufifer Fame, gewaltig wie Michel 
Angelo, rein wie Nafael, glänzend wie Nubens —: er fünnte 
nichts herworbringen, das die Zeit nicht verwifchte! Ephemer, flüchtig 
würde er mit jedem Tag die Sympathien für fein Werf erfalten und 
e3 bald faum gefannt fehen als noch won jenen traurigen Gelehrtei, 
welche die Bergangenheit zur Parade ihres eitlen Willens durchblättern, 
ein Mufitwerf nur als Mittel zum Konftatiren ihrer Pedantismen be 
nußen und hierin der Kleopatra gleichen, Daß fie die Perle des Ge- 
nius in dem Eifig ihrer Kritif auflöfen. PBaleitrina, Glud umd 
jelbit Du, göttliher Mozart, deifen Afche noch warın ift, — was feid 
Shr heute für die durd) Roffini 8 Gefang fo weit von Euch entfernte 
Menge? Und NRoffini, auch er! muß nicht fein Adlerauge bereits 
erfennen, daß feine Tetten Wellen der Harmonie fih nah und nad) 
jenen verhängnisvollen Ufer nahen, wo ein trodner Sand, die Gleich: 
güftigfeit ihrer harrt, um im ihrem Nichts Genie und Ruhm zur ab» 
jorbiren. — — 

Diefen Gedanfen hing ich noch na — als plößlich unter eimem 
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langen und mächtigen Braufen die Kirche erbebte. Es war Die Orgel, 
die unter der Hand eines Meifters wibrirte. Mir Hang es ernft umd 
erjchiitternd, wie ein Vorwurf meinem Zweifel und meinem Kleinmuth. 
Still hörte ich Yange zu. Herr Weyß, der ti Diefem Augenblid den 
einfamen Mauern eine Stimme lieh, wurgte die ftirengen Imjpirationen 
und die ernfte Kühnheit Sobann Sebaftian’s wieder zu finden. 
Einige Male war ich bis zu Thränen ergriffen. Die von ihm im- 
provifirte Doppelfuge, 5/aTaft, dauerte — ohne Übertreibung — gegen 
eiite halbe Stunde und riß mich zur Bewunderung hin. Niemals hat 
die Orgel in dem Maße mir ihre Größe und Pracht enthüllt. Doc, 

ih habe Mendelsfohn noch nicht gehört.“ . . . . 

Soweit Yifzt. Chriftian VII. überjchüttete ihn mit ven 
ansgefitchteften Aufnterkfamfeiten. Während feines zweimwöchent- 
fichen Aufenthaltes in Kopenhagen fpielte er nicht weniger als fieben 
Mal am Hof, meist im Nitterfaal der Chriftiansburg.!) Und als 
ev fchied, zeichnete ihn der König durch Überfendung des Danebrog- 
Drvens aus. Seine öffentlichen Koncerte fowohl, als auch feine Per: 
jünlichkeit viefen bet den Dänen einen Enthuftiasmng hervor, wie 
bet ven Budapeftern und Parifern — DBlumenregen, Serenaben, 
Sadelzüge, Schwärmerei, Efjtafe. Die Dänenftadt fchien ergriffen 
wie von Yohen einer Volfsaufregung. 

Der Künjtler gab feiner Dankbarkeit gegen den König einige 
Zeit fpäter Ausoruef durch die Widmung feiner fir die Kopen- 
hagener Koncerte entworfenen md von dem König mit Vorliebe 
gehörten: 


Grande Fantaisie de Don Juan.?) 
A sa Majeste Chretien VIII. Roi de Denemark 
respectueux et reconnaissant hommage. 


Ber vorzüglicher mufikalifcher Dirrcharbeitung repräfentirt fie 
in vollendeter Werje Yifzt's Ipee, Opernmelodien zu dramatifchen 
Scenen zu verarbeiten.?2) Den bevorzugten Plaß, den fie unter 
diefen Phantafien einnimmt, fonnte felbjt die Kritif ihr nicht ftrei- 
tig machen. Der Erfolg, den der Künftler mit ihr erzielte, war 
beijpiellos. Ihr Verleger Schlejinger mußte fie fich Fürmlich 
erfämpfen. Der Künjtler hatte wie Mozart und antere Kompo- 


1) Die damals won der „Allgem. Mufifal. Ztg.“ gebrachte Notiz, Yifzt habe 
in einem Hoffoncert eine große Orchefterfompofitton vorn fih aufgeführt, ift trrig. 

2) Edirt: M. Schlefinger in Berlin 1843. 

3) Kapitel L, 23 m f. 
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 aniften-Birtuofen die Gewohnheit Kompofitionen im Kopfe mit fich 
zu tragen. Schlefinger, der fie für feinen Verlag befiten 
wollte, muthte fie jeinem Kopfe daher entreißen. Zu dem Zwed 
belagerte er den Kiünjtler von Stadt zu Stadt, wich und wanfte 
nicht, bis er fie aufgejchrieben und vrudfertig in Händen hatte. 
hnlich war e8 auch mit ver Sommambula-Fantafie und ihrem 
Berleger Iulins Schuberth. 

Bon Kopenhagen fehrte Lilzt über Hamburg nah Deutjchland 
zurüc. Über die Rückfahrt berichtete er in dem fchon mehrmals 
citirten Brief an 8. Kreuger: 


„Ein Sturm wirft mich mach Eurhaven. PVielleicht bemerften Sie 
auf geographiichen Detailsfarten einen jchwarzen Punkt, der Ddiejen 
Namen trägt; begreifen Sie aber auch dabei, was es heißt während 
zwölf ganzer Stunden bier feitgehalten zu fein? So etwas 1ft, um wild 
oder toll zu werden! Dort habe ich gelernt das Opfer der Iphigenia 
zu verftehent. 

Am Tage gebt es noh. Man erledigt vernachläffigte Korrefpon- 
denzem, erinnert fih am Menjchen, am die man während Dreier Jahre 
nicht gejchrieben, man macht feinen Freunden glauben, man bejjere 
fih umd jei im Begriff, ei regelrechter Briefichreiber zur werden. Aber 
des Abends! Abends in Curchaven! 

Slüdlicherweife giebt es eine Vorjehung, welche die Unglüdlichen 
nie ganz verläßt. Wir hörten zufällig, daß eine Komddiantentritppe 
von dem umfeligften der Sterne dahin vwerjcehlagen und nicht aus Manz= 
gel an gutem Willen, aber aus Mangel au Zufchauern fi mit Nichts: 
thun bejchäftige. Sofort veranftalteten wir eine Subjfription. Alle 
Paflagiere Des „Beurs“ zeichneten, mehrere Einwohner, verführt wom 
Ichlechten Beijpiel, geftatteten fich diefe thörichte Depenfe. Man fegt die 
Dielen, das Drchefter nimmt Plabt, den Mufifanten fpendet man Wein, 
die Bälle Brummen im beiten Humor, die Altos fühnen fich mit dem 
Leben aus, Die große Trommel erhebt fich zu ungewohnter Energie. Die 
Lichter werden angeftect, wir zünden umnfere Cigarren ar. Einige junge 
Frauen, von der Neugierde gelodt und von der Konvenienz — diefer 
Mutter aller Langeweile — zurüdgehalten, kommen, gehen, fommen 
wieder, um endlich, nachdem fie fi im einer Anzahl, Die ihnen gegen 
feitig eine gemügende Sicherheit zur werbürgen fchien, zufammen gefun- 
den hatten, zur bleibeır. 

Das Stüd beginnt; e8 ift: „Der Vater der Debütantin.“ Bernet 
fehlt, aber die Schauspieler find zufrieden und lachen: weil fie Lachen, 
lacht das Publikum. Seder fieht feinen Nachbarn an, als wollte er 
jagen: „Sit es nicht näarrifeh, daß wir bier find?“ 

Der Daudenille ift zu Ende — niemand gebt. Wohin fünnte man . 
auch in Curbaven um halb neun Uhr Abends hingehen? Aber das 
Orchefter fennt Walzer von Strauß. Ausgezeichnete Sdee! —: man tanze! 
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„Zanzen! Wie?- in einem öffentlichen Theater? mit Fremden, Un- 
befannten %“ 

„Darum nicht, meine Damen? Ich bin Ungar, heiße Franz Liizt, 
ipiele paffabel Klavier, bin nicht weniger gut erzogen als ein Anderer, 
und vwerbürge mich für meine Gefährten umd für mich jelbft, was fowiel 
fagt, wie — fast nichts.“ 

Auf Ddiefe Rede war nichts zu erwidern. Sogleih machte das Dr- 
heiter Leben; der Ahythmus wirkte mehr und mehr, er reift die Wider- 
ftrebenden mit fich fort und erjchüttert Die fefteften Grundfäte. Und 
bald — oh großer Strauß! — jenfen alle hübfchen Curhavenerinnen 
ihre blonden Köpfe gegen die Schulter der Schiffbrüchigen und überlaljen 
deren nerwigten Armen ihre jchlanfen Taillen. Noch eine Stunde, nur 
eine Stunde! und alle unfere „Don Juan“ hatten ihre „Haidee“ gefun- 
den! Warum legte der Sturm fih jo fchnel? Warum wehte fein 
Kordwind mehr?“ 


IX. 
(Boncert-Reilen 1840 — 1847, Fortfetung.) 


Vonnenwerth. 


I. 1841. Sommeranfenthalt. Ausflüge nad den Vheinftädten. Frankfurt a. Alain. Lifzt 
tritt der Freimanrerloge bei. Koncert für den Domban in Kölm Brief an LS. Rrenker. 
Feftlicher Empfang. — II. Rompofitionen. 


7iizt wandte fich dem Nhein zu, wo er den Neft des 
|< Ä ER 
IR IF) Sommers umd bie angehende Herbitzeit verbrachte. 
B2 N Er hatte fich die Infel Nonnenwerth, deren ftille Boefie 
ihn wohlthuend berührte, zu jeinem Wohnplat gewählt. Wer 
dieje Liebliche Infel, umflojien von dem fagenveichen Ahein, fennt 
und fie vielleicht in der Spätfommerzeit liegen jah, wenn die Nach- 
‚ mittagsfonne fie aus ven jtillen Sluthen des Ntheines heranshebt 
wie einen jeligen Frieden ausjtrahlenden Smaragd, oder wer fie 
vielleicht betreten, in einem Moment, wenn frommer Nonnenjang 
aus ihrer Kleinen Kirche tönt oder wenn des Abends die Betglode 
das »Ave« fündet und der lette Goldfaum der jcheidenden Sonne 
die umliegenden Hügel des Siebengebirges umzieht, und das Flü- 
jtern der Wellen fich mit dem löclein mischt, dejjen Klang all- 
mälig erjtirbt und fi mit Gebet und Infelm und Hügeln in poe- 
tiichen Traum der Nacht auflöft, bet dem nur der fanfte vegel- 
mäßige Wellenichlag des Eöniglichen Stromes noch an das Leben 
gemahnt, — wer die Infel Nonnenwerthb in folchen Momenten 
mit ihren poetischen Zaubern Fennen gelernt, wird begreifen, daß 
der Künftler fich hier wohl fühlte und fie ihm zu einer Art Afyl 
wurde, das er mehrere Sommer hintereinander aufgejucht hat. 
Damals war die Infel Nonnenwerth aufgehobenes Kirchengut 
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und diente fammt Kapelle und Klojtergebäuden profanen Zweden; 
aber die Fleine Kapelle mit ihrem blinfenvden Kreuz und die dichten 
Bosquets, aus denen die Statuen von heiligen Männern jo ernit 
berworfahen, ließen einen nur weltlichen Charakter kaum auffom- 
men; alles trieb hier zur Stimmung der Nuhe, des Friedens — 
heiteren Friedens. Und gerade fie heimelte Yijzt an — fo jehr, 
daß er den Plan gefaßt hatte, fie als Eigenthum zıt erwerben 
und zum ftändigen Sommerfiß für fich, jeine Kinder und die 
Gräfin D’Agoult zu machen. Allein die großen Koften, die 
ihm durch die Erhaltung der Infel, welche neite jtüßende Pfetler 
brauchte, erwachjen wären, liegen ihn, nachdem er die Bercch- 
nungen der Baumeifter vernommen, denjelben wieder aufgeben. 

Die größere Jurücdgezogenheit, in der er bier lebte, und vie 
Ruhe, die ihm hier gejicherter war als in den an der Heerftraße 
ltegenden Städten, ließen ihn mehr der Kompofition fich hingeben. 
Dazwischen frequentirte er auf und abjegelnd ven Ahein, den Städten 
jeiner Ufer einen mupfikalifchen Befuch abjtattend. Er fpielte in 
Köln, Bonn, Coblenz und andern benachbarten Städten, auch in 
Tranffurt a/Main, wo er fih um die noch im Werden begriffene 
Mozartitiftung der Gefellichaft „Lieverkranz“ vırech Überjentung einer 
Koncerteinnahme von über 900 Gulden noch bejonders verdient 
gemacht hatte!) umd die Gejellfchaft ihm hierauf ein Bankett gab, 
bet welchem ihm das Diplom als Ehrenmitglied des Vereins über- 
veicht wurde. 2) 

In diefer Stadt trat Yifzt dem Bunde der Treimanrer bei. 
Nachdem er in die „Xoge der Einigkeit“ vom Komponiften Wilhelm 
Speier eingeführt worden war, fand dafelbft am 18. Sept. 1841 
der feierliche Akt feiner Aufnahme durch Dr. ©. Klo, den Bor- 
jienden der Xoge und Berfaffer einer „Sejchichte der Freimaurer“, 
jtatt, wobet auch jein Freund Kürft Telie Yıhnowsfy anwefent 
war. Diefer Beitritt zur Xoge war fein Zufall. Ie mehr fich das 
Leben diejes Meifters überjchauen läßt, um fo mehr erfcheint e8 als 
ein Seithalten und eine äugere Beglaubigung feiner faint-fimonifti- 


1) Desgleichen überwies er ihr das Honorar feiner „VBierftimmigen 
Männerhöre* Mainz, Schott's Söhne). Siehe ©. 139. 

2) Weniger Ruhm erwarb fih die Frankfurter Kritif der „Allgem. mufi- 
faltifchen Zeitung“, ©. (ollmif) umterzeichnet, welche nach Anerkennung won 
Liizt’8 „abelhafter Tehnif und feurigem Talente“ meint: „Schule würde 
er niemals bilden“. 
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fchen Prineipien, die in der chriftlichen jocialen Brüpderlichkeit ihr 
wefentliches Sundament gefunden und der humanen md umeigen- 
nüsigen Charafterrichtung des Künftlers zu einer Zeit, als diefer 
noch unter dem Problem jeiner eigenen Natur ftand, gleichfam 
eine Devije gegeben hatten. DVBerfolgt man viefe Charaftereigen: 
ihaft Xifzt’8, jo Stellt fich jein inneres Befennen zum St.-Si- 
monismus (1831), fein Beitritt zum Freimaurerbund (1841) und 
alsvann (1856) feine Aufnahme als Tertiarier!) in den von Franz 
v. Affift gejtifteten Sranzisfanerorden, von der Alerander v. 
Humboldt Auferte: „der ungarische Chrenmönch bliebe ihm väth- 
jelhaft“2), als eine Eonfequent fortlaufende Linie der auch fymbo- 
lichen Bethätigung der Idee chriftlicher Yiebe dar, die in ihm fchon 
als Knabe lebendig gewejen. — 

Wie um Frankfurt, erwarb fih Lifzt um Köln befondere 
Berdienjte. Durch den König von Preußen Trievrih Wilhelm 
IV., dem die Bollendung des Kölner Domes eine Vieblingsidee 
war, wurde diefer Gedanfe von neuem der deutichen Nation ans 
Herz gelegt. Iedoch die Gelder hiezu flojfen jparfam und die 
Befürchtung lag nahe, dag in Folge dejjen vie Vollendung diejes 
hehren Baues abermals einer günftigeren Zukunft überlaffen und 
die Arbeit zurücdgeftellt werden müfje. Auch hier ging Yifzt mit 
großherzigem Beifpiel voran. 

Er äußerte fich hierüber: 

„Sch weiß nicht warum, fommt e8 Daher, daß „Die Mufif eine Archi- 
teftur der Töne“ oder daß „die Architektur gefrorene Mufif“ ift — wo- 
bei ih von einem Beftehen bejonderer Verwandtichaft zwifchen Diejen 
beiden Künsten abjehe —: der Anblid einer alten Kathedrale hat mich 
ftet3 eigenthümlich bewegt. Sch Triebe Die dumflen Tiefen dDiefer end- 
Iofen Kirchenfchiffe, welche wor jo wielen Generationen gebeugten Hautptes 
durchfehritten worden find, — ich Liebe dieje fräftigen Säulen, die eiıe 
der anderen von dem fie umballenden Elend des Menjchen, won feinen 
ungeftillten Klagen, von dem Bangen feiner Wünjche erzählt. Siner- 
Yich erbebend betrachte ich diefe emporftrebenden, bis in die Wolfen 
dringenden Ihurmfpigen! Ste erfcheinen wie das erhabene Ringen des 
menjchlichert Geiftes, das dem Himmel fich nähert, um won Gott einen 
Blid, eine Hoffnung herumter zu holen. 

Und als fie von Köln famen und mir fagten, daß fie ihren Dom 
vollenden möchten, konnte ich mich nicht zurüchalten auszurufen: „Auch 


1) Eine Klaffe Orxrdensbrüder, Taten, die ar VBorrechten des Ordens theil- 
haben und dabei ihrem Beruf an und in der Welt unentzogen bleiben. 
2) Al. v. Humboldt’8 Briefe an Barnhagen von Enfe. ©. 374. 
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id werde mein Sandforn herbeitragen. Wohl handelt es fich hier 

darum, Millionen zu finden — aber nehmt auch, und fogleich, meinen 

armjeligen Künftlerpfennig! Nehmt ihn wor dem Golde der Anderı; 
denn die Kırmft veredelt alles. Gerade das ift umnjer Privilegtum, unfer 

Künftlerprivtilegtum, immer und überall zur geben, auch wenn wir nicht 

befiten.”“ 

In Köln herrfchte über des Künftlers Vorgehen ein großer 
Zubel. „Eine cordiale Sympathie vereinte uns alle in einem Öe- 
danken der Kunft und vielleicht wagen Glaubens“ ........ 
ichloß er jeinen Brief an Kreuger. — In Köln ließ man es 
fich nicht nehmen den Hochherzigen zu feiern, jo, wie man am 
Khein feine Lieblinge und feine Könige feiert: mit NRebenjaft, mit 
Sang und Klang und fejtlihen Kanonendonner. 

Liizts Koncert für den Dombau war für den 23. Auguft 
feitgejett. Der Tag vorher galt feiner eier, deren einen Theil 
die philharmontiche Gejellichaft ausführt. Mit Blumen ıumd 
Slaggen feftlich gejchmüct fuhr der Dampfer, 340 Philharmoniker 
am Bord, nach Nonnenwerth, um ihm von da das Chrengeleit 
nach Köln zu geben. Gegen Mittag näherten fie jich der Infel 
und begrüßten jchon aus der Ferne den am Ufer Stehenden mit 
Gefang, Kanonendonner und Hurrahruf. Mit Blasinftrumenten 
an der Spike zogen ijte in die Stapelle des Stlofters, wo ver 
fräftige, gut gejchulte Männerchor ihn nochmals mufifalifch be- 
grüßte. Im Nolandsed war das Pejtmahl vorbereitet. E38 ver: 
floß mit einer Heiterkeit und einem Enthufiasmus, wie vielleicht 
nur der weinbefränzte Ahein ih Fennt. Die Begeifterung aber 
erreichte ihre Höhe bei einem von Yilzt auf die Philharmoniker 
ansgebrachten Zoaft, der, den Männergejang tm Allgemeinen be- 
rührend, hervorhob, daß „fein Land etwas Ähnliches befähe wie 
die Liedertafeln Deutjchlands und insbefondere die Yiedertafeln am 
Rhein.“ 

Nach dem Weahle ging es zurück nach Nonnenwerth. Hier 
waren inzwijchen, geledt von dem Feltklang, unzählige Schtffchen 
mit Icheinbewohnern aller Art gelandet und auf der feinen Injel 
wimmelte e8 von Menjchen, wie nur immer zur Blüthezeit ihrer 
firchlichen Sefttage. Auch hier jcholl ein Hurrah dem Künjtler 
entgegen. Man bevauerte aber, daß fein Inftrument und fein 
Saal da jet, um ihn hören zu fünnen. Als Yifzt das vernahm, 
ließ er jeinen Flügel in die Kapelle bringen, und bei offenen 
ZIhüren, für Jedermann, ertönte fein begeiftertes und Begeifterung 


128 Drittes Bud. Birtirofen-PBeriode. 


wecendes Spiel durch die jonft jo einjamen Sven Hallen. „Schwer: 
(ich, bemerkte ein Augenzeuge diefer Scene!) — fchwerlich haben 
die Nonnen, die ehemals von hier aus ihre Gebete zum Himmel 
jandten, mit größerer Wahrheit das Göttliche empfunden als viefe 
etwas weltliche VBerfammlung durch Yifzt’s eleftrifivendes Spiel, 
das eine wahre Offenbarung des Überirpifchen ift“. 

Um 7 Uhr jetste fich die philharmonifche Gefellfchaft, Lifzt in 
ihrer Mitte, in Bewegung und bejtieg unter Kanonendonner den mit 
bunten Yampions gejhmücten Dampfer. Während der Fahrt fangen 
die Philharmoniker die beiten deutfchen Lieder, jowie eine fpeciell 
zu diefem Zwecd gedichtete Kantate nach Melodien von Lifzt. Als 
es dunfel geworden und man fich gegen 9 Uhr dem Ziele näherte, 
flogen Raketen und bunte Schwärmer in die Höhe und benga- 
ltiche Slammen umfloffen zaunberiich das Schiff. Vom Ufer aber 
erflang Mufif und Hurrahruf ver Menge. Ganz Köln hatte fich 
verjanmelt, um ihm das ehrende Willfommen, das fonjt nım Rö- 
nigen wird, zuzurufen. Gegen fünfzehntaufend Menfchen jchlof- 
jen fich dem nur langjam durch tlluminirte Straßen fich bewegen- 
den Zug der Philharmoniker an und gaben ihm das Geleit bis 
zu feinem Hötel, wo ein glänzendes Bankett, an dem vie Be- 
hörden der Stadt jich bethetligten, die Yeter bejchloR.2) 


Tr 
1841—1843, Rompofitionen. Lifzt’s Hinwenden zur dentfchen Dichtung. Die Rheinpoefte, 
Die Loreleyfage. Die Loreley und Lifzt als Liederkomponift, Der Reichthum feiner 
Lyrik, Seine Mänmerdjorftoffe. Mignon und andere Lieder. „Bud; der Lieder“ I. und 
II. Theil, Sechs Lieder für eine Singftiimme. Die Kritik. „Die Belle von Monnenmerth‘. 
Rlännerguartette un Chöre. Deutfdj-patriotifche Chöre, Klavierkompofitionen. 
Die Lorma-Phantafte. 


Drei Sommer brachte der Künftler mit der Gräfin und 
ihren Kindern auf der Imjel Nonnenwerth) zu — 1841, 1842 
und 1843. 


1) Chriftern: „Franz Lifzt's Leben und Wirken“. Hamburg 1841, 9. 
Schuberthb & &. 

2) Der Neinertrag des amı folgenden Tag ftattfindenden Koncertes war 
380 Thaler (1140 Mark R-M.). Diejes Koncert blieb nicht das einzige für 
den Dombau. Manche Geldjendung des Künftlers (u. a. aus Berlin 1842) 
folgte jeer erfteır Gabe. | 
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Sein Aufenthalt auf diefer lieblichen Jcheininfel ward für fein 
geijtiges Leben mehrfach denfwürdig. 

Bon hier datirt fein entjchtedenes Hinwenden zur deutjchen 
Dichtung. 

Byron’s wild zerflüftete Boefie, Dante’s müjtiiche »Divina 
Commedia«, die auf feiner italtenifchen Wanderfchaft jeine teten 
Begleiter gewefen, mußten weichen: die deutiche Poefte mit ihrem im 
die Tiefen des Gemüthes fich verjenfenden und hier foncentrivenden 
Wejen trat ihren großen Einfluß an und entwicelte mehr und mehr 
die germanifche Grumditimmung feiner Individualität, die mufikaltich 
in feiner Liebe zu Beethoven’S Werfen und deren Interpretation 
fich jtets bekundet hatte, zu jener Höhe und Allfeitigfeit, aus der all- 
mählich Tonfchöpfungen hervorgehen fonnten, die auf germanifcher 
Grundlage ein univerjelles Geiftes- und Gemüthsleben zum Ausprud 
brachten. Hatte jchon dem Süngling Yifzt der Mahmuf Scıhil- 
lev’s „An die Künftler“ ein ethijches Künftleriveal unauslöfchlich 
in die Seele gevrüct, fo hielten jett die Lyriker ihren Einzug und 
begleiteten das Heben und Senfen jeines inneren Yebens. Vor 
allem jene Vertreter der Lyrik, welche die Stimmungen des Ge- 
müthes mit dem poetifchen Bild verbinden und fie in die Lichte 
Welt des Gedanfens hinüberführen. Göthe’s Poefte, jpeciell die 
Sauft-Poefte, hat am tiefften Yifzt’s Geift berührt. Das belegen 
viele jeiner Yieder, Chöre, die „Bauftiymphonte“, die „Eptjoden“, Die 
„Dephiito-Walzer” und andere Werke jeiner jpäteren Schaffensepochen. 

Mit der Begetjterung feiner Natur, die einer unjtillbaren 
Serersbrunt gleich alles in fich hineinzog, was ihre Slammen 
erreichen Eonnten, bemächtigte er fich des deutjchen Dichtungs- 
ihates. Was die Yırif au Blüthen getrieben und was das 
Drama an Früchten gezeitigt: jein Geift wuRte die Innigfett und 
Wärme ihrer Empfindung, vor allem die Gewalt, die Höhe und 
Weite ihrer Ideen zu finden und in fich aufzunehmen. 

Als KRomponiften ergriffen ihm zumächit die Sagen und die 
Sangesluft des Itheins. 

„Seitern — fchrieb er — Fam ih am Felfen der Loreley worbei. 
Berihwunden ift die wunderfame Fee, die im Abendjonnenjchein ihr 
golden Haar gefammt und eine Melodie dazır fang jo mächtig und jo 
jüß, daß der Schiffer berüct, die Augen auf fie gebeftet, feines Nuders 
vergaß und im Strudel verfanf. Sie weilt nicht mehr da, die germanijche 
Sirene mit den Himmelsaugen und dem Wellengürtel. Die jett von 
umnjerer uterbittlichen Civiltjation bejetsten Stätten find von ihr verlalien. 

Ramann, Franz Kifzt. II. 9 
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Der Schwarze Rauch unferer Schiffe hätte ihrem Gewande den Schimmer 
getrübt, der Lärm umjerer Mafchinen ihre jühen Weifen erfticdt. Bor 
der am andern Ufer fich drohend und ftrenge erhebenden Geftalt jeres 
Mannes, der die Sagenwelt jfammt den Wundern und Zaubern, Die 

. Ihr fruchtbarer Schoß in fich barg, getödtet, wor der Stimme Gurtten- 
berg’s floh entjett der ganze Schwarm der Umdinen, Feen und Sirenen, 
um jugendlichere Gegenden, eine jchwerer zu erreichende Natur aufzu: 
juhen. D fchöne Loreley! — Du fümft zurüd — fagt man — in Dieje 
alte Welt, in der wir weilen und wo man „Seal“ Dich nennt! Un: 
fihtbar der Menge, ericheinft Du dem Dichter — er fieht Dich, er hört 
Did! Hingeriffen, trumfen, Tiebentzündet ergreift er die Leer und ent- 
(odt ihr die Akkorde zu Deinem himmlischen Gefang! Du flieheft — 
er folgt; Du lächelft — er wähnt fih Div näher. Schon ergreift feine 
Hand Dein wallend Kleid — Du entihwindeft und die „Wirklichkeit“, 
diejes Niff, am dem die Begeifterung zerichellt, zeigt ihm ihr nadtes 
Geficht, ihr fleifchlofes Gebein.” 


Das erjte von ihm Eomponirte deutfche Lied war Heine’s 


Die Loreley 
(für Sopran-Solo).') 


In ihr Äuchte er das Ipeal zu faffen und ven Zauber der 
Loreley-Poefie in das Lied zu bannen. Auf der von ihm bereits 
bet feinem Xiede »Angiolin dal biondo crin« ausgeprägten Schu- 
bert’ichen Grundlage der Liedform bewegt er fich hier weiter, 
führt diefe aber vor zur Scene voll füRefter Lyrik, vie allmählich 
der dramatischen Aftırelfität fich nähert, zum dramatifchen Xeben, ohne 
dabei den epifchen Ausgangspunkt aufzuheben oder zıt verlieren. 
Der Sänger jelbit erjcheint hier einem Dichter gleich, der won der 
Wirklichkeit umfponnen, von ihr erfaßt, von der Kataftrophe er- 
ichüttert, doch die Nuhe in fich wieder heritellt, wenn auch die 
Erichütterung noch in ihm nachbebt. Der Klavierpart ift nicht 
mehr begleitend im früheren Sinne; er tritt vielmehr ein als 
gleichwerthiger Theil zum Ganzen. Hier als Landfchaft, al8 Scene, 
als Abenpftimmung. 

Der träumerifch epifche Anfang deutet die nee Wendung an, 
welche Lifzt der Liedform gab: das epifche Element wird reci- 
tivend, das veinlyrifche Element wird zum Gejang: 


1) Erfte Ausgabe 1843: „Buch der Lieder“; zweite Aırsgabe 1860: Frz. 
Liizt’s „Gejanmelte Lieder“; dritte Ausgabe 1862: E. F. Kahırt, mit inftru- 
mentirter Begleitung. 
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Diefem, wenn jih jo jagen läßt, feenischen Ausdehnen und 
Steigern der Liedform zur Situation begegnen wir bei vielen ver 
von ihm Eomponirten Lieder, wenn auch in jtet8 anderer Weife 
je nach deren dichteriichem Vorwurf. ES gehört zu ihrer befon- 
deren Charafterijtif nach Seite des Inhalts und der Form. Selbit 
das Eleinfte jeiner Lieder rein-Iyrijcher Gattung trägt diefen über 
fih hinausweifenden Keim im fich. ES jchweht immer etwas im 
Hintergrumd und darüber — ebenjo viel Ahnung wie Erhebung, 
joviel Traum wie lichte Welt, ein warmer Fluß poetifcher Stim- 
mung, in den die Leidenjchaft Hineinbricht. Dabei die vollfte Ein- 
heit mit dem. Stoff. In ihmen lebt bei Ächtejter Lyrik eine Span- 
nung, die momentan das geiftige Auge an Stelle des Gefiihle 
jest und diejes gleichjam in andere Negionen mit fich fortreift. 

Lijzt hat im Laufe der folgenden Jahrzehnte einige fechzig 
Yieder fomponirt, worunter einundfünfzig Texte veutfchen Dichtern 
angehören: Heine, Herwegh, Göthe, Schiller, Rüdert, 

9%* 
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Seibel, Freiligrath, Bodenjtedt, Yenau, Hofmann v. 
Sallersleben u.a. 

Obgleich fie fanmmtlich den eigenartigen Stempel ihres Kompo- 
nijten tragen, fo gleicht doch. Feines derjelben dem andern und fo 
ziemlich jedes von ihmen evfcheint wie ein exjtgeborenes. Eine 
ähnliche Fülle hat nach Seite der Phantafie faum ein anderer 
Komponift entwidelt. Was aber die Tyrif als Lied in ihrer Alltönig- 
fett betrifft, jteht er umübertroffen da. Die Poefie der Iyrifchen 
Anihanung fand in den Yiedern „Wanderers Nachtlied", „Mig- 
non“, „Über allen Gipfeln ift Ruh“ u. a. ihren vollen Ausdrud. 
Hier gewann der Meifter dem Lied mufikalifch die Korm, welche 
üfthetiich das anfchauende (epifche) Element der Yyrik vertritt: das 
vecitativartige der jtrophiichen Melodie, während er in feinen Bal- 
laden „ver König von Thule“, „die VBatergruft“, „die Biicherstochter“ 
die gejchloffene Borm des epijhen Stils feithielt. 

Ebenfo hat die Lyrif der malerifhen Situation, wie 
in der „Xoreley“, im „Siicherfnaben“, in „ver Hirt“, „die Zigeuner“ 
u. a0. —, die ırif der Andacht: in dem „WMeuttergottes-Sträuß- 
(ein“ (zwei Lieder), „Gebet“, „Der Du von dem Himmel bift“ — 
die Lyrik der Sehnfuht und Hoffnung der Liebe im ihren 
verichtedenften Zuftänden der Seele in den Petrarca-Sonetten, in 
„Du bift wie eine Blume“, „Bift Du!“, „Schwebe, jchwebe, blaues 
Auge‘, „Cs muß ein Wunderbares fein“, „In YViebesluft“, „ver 
Glückliche“, „Hohe Liebe‘, „Eolihtam“ (Mathilve)') u. a., — die 
Lyrik des Traums und der Elegte in: „Set till“, „Und Sprich“, 
„Einft“ u. a. vollendete Blüthen voll Duft und Schönheit ihm zu 
danken. Desgleichen haben die pathologijchen Elemente der Lyrik 
des Schmerzes, des brennenden Stebers der Seele, ihr Auffchrei 
bet dem harten Zufammenftoß der Wirklichkeit mit den Idealen, 
einen ergreifenden Ausdrud in den Liedern: „Sch möchte hingehen“, 
„Vergiftet find meine Lieder“, „Wer nie jein Brod mit Thränen 
aß“ ut. a. gefunden. 

Diefen Stimmungen der Sololiever fchließen fich die der 
Shorliever (Männergefänge) an und ergänzen durch ihren entjchtie- 
denen männlichen Charakter die vorhergenannten. In ihnen puljiven 
vor allem die Lırif des Willenspathos mit jenen Friegerifchen, 


1) Der Name der Gattin Friedrich v. Bodenftedt’S, des Dichters 
des Liedes. 
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fampfbereiten Elementen in ven „Seharntichten Liedern“, im „Reiter: 
fted“, „Soldatenlied“, mit jeinen politifchen in „Was ift des Deut- 
ihen Vaterland?“, mit feinen ethiichen in „Gottes ift der Orient“, 
„Srifch auf zur neuem Leben“ u. a. 

Nach der Allfeitigkeit ihrer Stimmung betrachtet haben Yifzt’s 
Lieder in den engen Raum der Liedform einen Weltinhalt getragen, 
den fie in ihrer Gefammtheit widerfpiegeln. Ein Hineinziehen 
der Welt in das Ich des Individuums umd zugleich ein Heraus- 
pulfiven aus jenem inneriten Erleben, legen fie ebenfo den Xebens- 
proceß diejes Hineinztehens, der Arbeit, die fich dabet in den Grün- 
den ver Seele vollzieht, als auch das Nefultat diefer Krifen dar in 
der Befreiung, Beruhigung und Erhebung des Geiftes. Yifzt ijt 
Dichter mit dem Dichter, und fo bringen fie den mufifalischen 
Körper und den Duft diejes Yebensprocefjes; man fünnte fagen: 
fie find fein fünjtlerifches Abbild. 

Dem von ihm auf Nonnenwertb 1841  erjtfomponixten 
dentichen Liede — „die Yoreley” — folgte bald ein zweites, nicht 
minder beveutjames, das umvergängliche Xied der Sehnfucht: 
Göthe's 

Mignon.') 


Ganz an die Dichtung hingegeben, jcheint jeder Ton mit ihr 
zugleich entjtanden. Die wundervolle Steigerung der Sehnfucht, 
die in umunterbrochener Folge höher und Höher fchwillt: evft im 
der Erinnerung an die Natur des Wumpderlandes, dann am die 
Wohnftätte voll Schönheit und Kunft, an die Kinpheit, die aus ven 
Gründen der Seele wie vom Schlaf erwachend auftaucht, und env- 
(ih die Sehnfucht, die an diefen Erinnerungen fich nährt, bis fie 
ihren Gipfel in dem letvenjchaftlichen Ausbruch des DVBerlangens: 
„Dahn! — Dahin!“ erreicht, Hat der Komponift, die Dichtung 
beflügelnd, im ergreifenditer Weife wiedergegeben. Schon die erjten 
Harmonien geben die Stimmungsfarben jenes jomnambulen Seelen- 
zuftandes wieder, den Göthe der Mignon eingehaucht, ven das 
Wort nur wie eine Ahnung der Phantafie übermittelt und den in 
fünftlerifcher Unmittelbarkeit auszudrücken nur dem Ton in jeiner 
Eigenjchaft als Tarbenklang gelingen dürfte: 


1) Diejes Ted erichten 1862 gleichzeitig mit der „Loreley“ mit inftrumene 
tirter Begleitung. 
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Diefer feelifhe Somnambulismus jchimmert al8g Grundton 
jelbit durch die Momente des leivenschaftlihen Sehnjuchtspranges 
und entbindet gleichfam mit ihrem Hevoorbrechen umd Ausjtrömen 
das Dunkle, Unaussprechliche zum Leben, das der Wortdichter 
diefem Kinde feiner Mufe in die geheimiten Falten des Herzens 
gelegt hat: 


pi mosso 
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E83 entitand noch in diefem Sommer, der Aheinpoefie zu- 
fallend, die Kompofition von Heine's: 


»Am Rhein im schönen Strome«. 


Diefem Lieve reihten jich noch an das tiefite Andachtsitim- 
mung bergende: 


Der Du von dem Himmel bist. (Göthe.) 


u #. Zangjam. 
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und die Fraftoolle Ballade: 
Der König von Thule. (Göthe.) 


Bon den hier angeführten Yıedern trat die Yoreley zuerjt in 
weitere Kreife. Die berühmte Unger-Sabatier fang jie in 
einer der Privat-Spireen (9. Vebr. 1842), weldhe Mehyerbeer’s 
in Berlin hochgefeterte Mutter, Wime. Beer, in ihrem Haıte 
Männern und Frauen der Künftler-, Gelehrten- und vornehmen 
Welt zıt geben liebte. Mit lebhaften Beifall fand das Yied hier 
Eingang. Seine allgemeine Verbreitung aber datirt exit von der 
Tonfünftler-Verfammlung 1859 an. Snterpretirt von der intel- 
ligenten Sängerin Marie Genaft (fpäter Frau Dr. Merian) 
viß e8 die Hırmderte von anwejenden Künftlern zu dem Lebhaftejten 
Dacapo-NRuf hin. 

Der Komponift hat noch 1860 die Begleitung des Xoreley- 
und Mignonliedes nebjt dem 1856 (2) fomponirten „Die drei Zi: 
geuner“ inftrumentirt!) und ihnen hiermit für den Stoncertjaal 
einen netten Yarbenzauber verliehen. 

Sene Lieder aber fahte er mit OPLAUTHNNE des „Angtolin“ 
(1838/39) unter dem Titel zufammen: 


Buch der Lieder. (I. Bd.)?) 
Ihrer Königl. Hoheit der Prinzess von Preussen 
in ehrfurchtsvoller Huldigung. 


Während der Sommerfrifche 1842 auf Nonnenwerth bereitete 
er für die Öffentlichkeit vor: 





1) Evdirt 1862: E. $. Kahnt in Leipzig. 
2) Edirt 1843: Schlefinger in. Berlin. 
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Buch der Lieder. (II. Bd.)') 
Poesies Iyriques. 
Comment disaient-ils? (V. Hugo.) Enfant, si j’etais roi. (V. Hugo.) 
Oh! quand je dors. » La Tombe et la rose. 
S’il est un eharmant gazon. » Gastilbelza. (Ein Bolero für Baf.) 


1) Edirt 1844: Schlefinger in Berlin. 

Die Lieder Diefer beiden Bände — mit Ausmahme von »La Tombe et 
la Rose« und »Gastilbelga« — bearbeitete Zifzt während jeiner Weimar: 
periode ımmd reihte fie jenen „Gefammelten Liedern“ (8 Hefte beit &. 5. Kahnt 
in Leipzig) ein. Die Überjeßungen Kaufmann’s find bier won Peter 
Cornelius verbeflert. 

Die Aufnahme des „Buch der Lieder“ feitens der ehrlich ftrebeinven Kritik 
gewährt einen Einblick, wie weit die Gefünge Lijzt’s ihre Zeit Überragten, 
wie fremd fie dem heutigentags gefühlsläufigen Harmonien, der Melodie 
zeihnung und der Behandlung des Klavierparts ftanden. Die „N. Zeit- 
ichrift f. M.“ — 1844, 21. Band, 117. Seite, jchreibt: 

„— — — Sechs Lieder, eite Öefangsftüde, glänzende Bracht- und Parade- 
ftücdfe, ausgeftattet mit allen Würzen und Reizen einer wirtuofenmäßigen Be 
gleittung und einer jchwelgerifchen, alle Gebiete Durchichweifenden Harmonif. 
Ein recht unftätes, heimathlojes Teben führt fie, diefe Harmonif, eiıt wahres 
Bagabumndenleben: überall zu hauje und nirgends daheim. Was die guten 
Altwordern Tonart nannten, das Elingt uns nur im träumerifchen Att- 
Deutungen wie ein halbwergefienes Märchen aus der Kindheit au. Wie 
es Menfchen giebt, Die es am Fürzeften leidet, wo es ihnen wohl gebt, 
jo auch bier; wenn es am jchönften Klingt, ift e8 ein ficheres Zeichen, 
daß jogleih etwas Wirheimliches, Ungeheuerliches bereinbricht, eiı bei- 
Bender Mford, der wie ein Kobold in den Elfentanz fommt, ein Geficht 
jchneidet und verichwindet, oder daß wir plößlih Grumd und Boden 
verlieren umd im wumberecheirbaren SKometenbahnen dur  fchranfeilofe 
Naume in wildfrende Gegenden entführt Das VBerwurnderlichite um uns 
erbliden werden, als wäre nichts paffirt. Das Berwirnderlichite von Allen 
aber ift das Berhältnis diefer Mufif zu den Gedichten. Sollte ei Der 
Sprache Unfundiger ratheı, welcher Art Die letsterei jeten: er wird bier auf 
eine Mord» und Bliuttballade, dort auf Geiftertanz und Herenjpuf fchließen 
oder er hält das Ganze für einen Spaß. 

Die Gedichte find indeR folgende: „Loreley“ und „Am Rhein“ (Heine), 
„Kennt Du das Land“, „König von Thırle“ und „Der Du von dem Himmel 
bift“ (Göthe), eine zarte Nomanze von dem Marchefe Bocello (Angio- 
lim). Bei dem letstem Gedicht, dem einzigen, tft Übrigens der Liedcharafter 
im Ganzen, in Form und Auffaflung, rejpeftirt. Es hat eine einfache, Tieb- 
liche Melodie, und gleich Hare, allmählich etwas gefteigerte Sarmonifirung. 
Dur harakteriftiiche Eigenthümlichkett der Motive macht fich der „König 
von Thule“ geltend, fowie auch die formelle Ausführung der erften Hälfte 
in ihrer mannbaften, würdigen Einfachheit dem Wejen des Gedichtes zufagt. 
Die Hromatiiche Malerei aber am Schluß (das Siuten des Bechers, Das 
Meeresbraufen) ift eine äfthettiche Sünde, die Durch die beigefligte „leichtere“, 
ac unjerm Gefühl richtigere Begleitung allerdings größtentheils neutrali- 
firt wird. Wie die Gefünge num find, Stellt fich Diefer jedenfalls als der 
frifchefte, charakterwollfte dar. Ihm zumächit jtellt fich, im reiner Tiedmäßiger 
Auffallung und Einheit ihm vor, an Friide der Empfindung nachitehend, 
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Die franzöftichen Gedichte diefes Liederbandes, der deutiche Text 
von dem vheinländifchen Lyriker Philipp Kaufmann, hatte ver 
Komponist bereits in Paris foncipirt. 

Dem Nonnenwerther Aufenthalt im Iahre 1843 dürfte fol- 
gendes Liederheft feine Veröffentlichung — auch die VBeranlaffung 
einiger Lieder — danken: 


Sechs Lieder !) 
für eine Singstimme. 


Du bift wie eine Blume. (Hette.) Die todte Nachtigall. (Ph. Kaufmanır.) 
Morgens fteh’ ich auf. A Mild wie ein Lufthaud. 
Dichter, wastiebe jet. (Charl.v.Hagı.?) Vergiftet find meine Lieder. (Heine.) 


Den Schluß der Liedfompofitionen auf der Aheininfel (1843) 
macht das bereits erwähnte Gedicht Fürft T. Yihnomwsfy’s: 


Heines „Am Rhein“ Auch hier ift gewiß die leichtere Begleitung Die 
jhönere. Den meiften finnlichen Reiz hat die „Loreley“ Die theatrali- 
Ihe Auffafjung mag, wo nicht zur rechtfertigen, jo Doch zu werthetdigen fein. 

Ganz abzulehnen aber won reim poetischen Standpumft aus erachten 
wir die Behandlung de8 „Der Du von dem Himmel bift“ und des 
„Mignonliedes“ Im dem erften innigen Gebet um Frieden weht ein 
Geift, der weder Frieden hat noch furcht. Nimmt man das lelstere aber auch 
nur als Schönes jelbjtandiges Gedicht, jo muß diefe mufikalische Behandlung 
mindeftens als unlyrifh und auf die Spitse geftellt ericheinteit ; denft man 
aber an die Individualität der Mignon und die Situation, im der fie das 
Lied fingt, jo wird fie zur parodirenden Übertreibung.“ 

Unterzeichnet D. %. (Oswald Lorenz) — ein Mitarbeiter und Jıterime- 
Nedaftenr der „N. 3. f. M“ vor deren Übernahme feitens Franz Bren- 
del’s. 

1) Edirt 1843: Ed & Co. in Köln. Sodann neu bearbeitet 1881: (Ge- 
jammelte Lieder, VIII. Heft). Das Lied „Dichter, was Liebe fer” entftand im 
Berlin 1842, ‚Vergiftet find meine Tieder“ in Paris 1d „Die todte Nachtigall“ 
auf Nonnenwerth 1843. 

Seitens der Kritik ging es Diefen Lieder nicht beifer wie Dem „Buch der 
Lieder” und den Mänmergefingen. Die „A. Mufik. Ztg.“ Leipzigs (1845, 
Nr. 1, ©.5) beginnt: 

„Die jechs hier gebotenen Lieder haben ihren Namen als der lucus 

a non lucendo; der Begriff des deutjchen Liedes tft jehwerlich dem Kom 

poniften jemals Ear geworden, weder nach Form noch Wejen 2c. 20.“ 

Sie jchließt ihre Beiprehung: 

„Bir empfehlen diefe Lieder zum Studium denen, die gerne an 
eflatanten Beiipielen lernen wollen, wie man es wicht machen mülle.“ 

Die „N. Zeitfhrift f. M.“ (1844, Bd. 21, ©. 118) dagegen fah in 
ihnen „rechte und wahre Lieder“. 

2) Dieje ältere Aıtsgabe giebt nicht den wollen Namen der Dichterin, nur 
d e Chiffre Ch. v. 9. Die 1581-Musgabe jedoch giebt ihn ohne Rüchalt. 
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Die Zelle von Nonnenwerth. 


Hinvdentend auf das Afyl, welches Xifzt hier, indem er dem 
bunten Welttreiben entfloh, zu finden hoffte, gab der Fürft ihm die 
Überfchrift „die Zelle“. Für das Album der Gräfin D’Agoult 
gedichtet, empfand feine poetifche Galanterie den romanttichen Reiz 
der Iufel weniger in ihrer Umgebung von Burgen und Sagen 
als in dem „Zauber“, ven „jte“ ihr verliehen. Ohne Kenntnis 
diefev perfünlichen Beziehung bleibt das Gedicht in romantijchem 
Dunkel. Yifzt’s Mufit gab ihr den Schleier eines anziehenden 
Geheimmifjes und berüdenvden Zaubers. Als es 1844 (Kebritar) 
zum eriten Mal, gefungen von dem Weimar. Kammerjänger Göbe!), 
in Weimar öffentlich gehört wurde, machte es auf das Auditorium 
einen jolchen Eindrud, daß e8 Da capo verlangt wirrde. Diejen 
Netz hat das Lied ungejchwächt bis jett ausgeübt. Damals vom 
Komponiften dem Klavier Übertragen, 2) erjchten e8 in den verjchte- 
densten Sormen bis heranf zur Setztzeit. 

Heben diefen Sololievern mit Klavierbegleitung regte ihn das 
in voller Blüthe ftehende Yiedertafelleben am Ahein zum Chorliede 
an. ES entjtanden feine erften Männerchöre. Und wie er das 
deutjche Lied in jeiner vollen Boefte und Innigfeit erfahte, jo wandte 
er fih mit gleichem Sangesprang dem veutichen Chor und dem 
Chorgeift de8 Lieves zur. | 

Zur Seite der Loreley (1841) entiprang das: 


»Rheinweinlied« (Herwegh) 3) 
mit jenem befchwingten marfigen Nefvain: 


1) Der Kammerfünger Güte, der Spätere Leipziger Profeflor des Gefangs, 
bat fich als Liedfänger einen bleibenden Namen erworben. Als Lehrer wırrde 
er einer der edelften Vertreter — vielleicht Begründer — der fpecifijch deutichen 
Schule des Liedgefanges. Den Liedern Lijzt’sS brachte er von Anbegiun 
am große Sympathie und angeborenes Verftändnis entgegen. Er erwarb fich 
mit feinen Schülern das gefchichtliche DVerdienft, diefelben vorgehend im der 
Dffentlichfeit vertreten zur haben. 

2) Edirt 1843: EE& En. in Köln. Ste erjchten vier bis fünf Mal neu 
gedruckt, zum Theil auch neu bearbeitet. Die 1871- Ausgabe (Fr. Hofmeifter 
in Leipzig) ift Die befte. Als Nachdruck eriehten fie auch bei Schuberth & 
En. ald Nr. 2 der »Feuilles d’Album« pour Piano par Liszt. 

3) Seinem „Freunde $. Lefenre“ (Chef der damaligen Firma Ef & En. 
in Köln) gewidmet. 
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Desgleichen no er den dem König Friedrich Bifhelm 
IV. (1842) gewidmeten Männerchor: 


»Was ist des Deutschen Vaterland?« (Arnöt.) 


Maestoso. 
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.. beiden Chören folgten noch, voll charafteriftiichen 
Studentenhumors, das Göthe’fche 


Studentenlied !) 
„Dar eine Natt' im Kellerloch” 


und Herwegh's ftimmumngsvolles 


Reiterlied ?) 
„Die bange Nacht ift num herum“. 


LYetsteres liegt in zwei Verfionen, eigentlich zweimal fompo- 
nirt, vor: für Mönnerguartett ohne und mit Klawierbegleitung. 3) 

Diefe Qnartette fanden noch in demfelben Jahre ihre exfte 
Aufführung; das „Neiterlied“ wide am 6. December 1841 in 
einem Koncert Clara Schumann’s in Xeipzig, das fie unter 
eifzt’s Mitwirkung gab, von Studenten fo glücklich interpretirt, 
daß es wiederholt werden mußte, das „Stuvdentenlied“, am 13. 
Dee., von demjelben Quartett in einem Koncert Yifzt’S vorge- 


1) „Seinem Freunde W. Speter gewidmet.“ 
2) „Dem Hrn. Grafen Aler Teledv von LzEL freumdichaftlichit ge- 
widmet.“ 
3) Edirt 1843: Schott in Mainz, unter dem Gejammttitel: 
Vierftimmige Männerquartette, 
Zum Beften der Frankfurter Mozartftiftung. 
er. 1: NAheinmweinlted Hermwegb, 
Nr. 2: Studentenlied ©öthe, 
Nr. 3: Neiterlied. 1. Berfion Herwegb, 
Nr. 4: N 


m 


[77 „ 
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tragen, fand weniger Glüd. Die Leipziger nahmen Anftoß an 
dem Text. Ebenio fant der Chor: „Was tft des Deutjchen 
Daterland?“ geringen Erfolg. Der Grund lag in den neuen 
und bahnbrechenden lementen, welche diefe Gejänge harmonifch 
und melodich in jich bargen und fie gegenüber dem gemithlichen 
Spießbürgerthum der Männergefänge jener Zeit gerapezu als Nte- 
volutionäre bezeichnen. Von der Kritif mehr befämpft als unter- 
jtüßt geriethen fie in DVergejjenheit und, obwohl inzwijchen die 
Sahre 1848 und 1870 mit jenem Spießbürgerthum gebrochen haben 
und der deutjche Männergefang kühner in Harmonie und Rhythmif 
geworden ijt, harren dieje Quartette Xifzt’s noch ihrer Ausgra- 
hung. Doch jet erwähnt, daß Yifzt’s „Was ift des Deutjchen Vater- 
land?“ bezüglich feiner Konception über die Grenze und den Charakter 
des Chorliedes hinausgeht, ohne das darüberliegende noch fallen zu 
fünnen. Er jelbjt nannte die Kompofition ein „unreifes Dpus“, 

Eine weitere Verbreitung, befonders in Thüringen, fanden 
die 1842 ebenfalls auf Nonnenwerth fomponirten: 


Vierstimmige Männergesänge.!) 


„Bir find nicht Mumien,“ (Hofmann vw. Fallerslebeıt.) 
„Das düftre Meer umranscht.“ 

„Unter allen Gipfeln ift Ruh.“ (Göthe.) 

„Gottes ift der Orient.“ (&öthe.) 


Diefe Männerchöre wurden während der Weimarperiode des Weiters 
einer jtrengen Nevifion und Fetlung von ihm unterzogen. Bezüglich 
der jprachlichen Behandlung tragen die früheren Ausgaben manchen 
Sehler ihrer Zeit, troß ihrer auffallend forreften Deklamation. Da 
fonnte e8 auch dem im die deutiche Sprache noch nicht jo ganz 
Eingedrungenen pafliren, zu fomponiren und druden zu laffen: 
„Unter allen Gipfeln ift Ruh.“ Nun erjchtenen fie mit anderen 
nach ihnen entitandenen Chören in einer Gejammtausgabe (bei 
Kahnt im Xeipzig 1861), enthaltend zwölf Kompofitionen, alle eigen- _ 
artig und bedeutend, von gerimanijchen Geift virchdrungen.2) Iene 


1) Edirt 1844: Ed & Co. in Köln und Frieder. Wilh. Conftantin, 
jouveränem Fürften von Hohenzollern, im „tieffter Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gewidmet”. 


2) Unter dem Titel: 
Für Männergesang. 
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Duartette aber blieben unberührt. Ebenjo der Männerchor „Was 
ijt des Deutjchen Vaterland?“ 

Somit war Nonnenwerth und der Ahern auf das engjte mit 
der Entwidelung der fpecififch deutjchen lemente in Xifzt’s 
Schaffen verknüpft, dejfen Xebensporen allmählich getränft erjcheinen 
mit der Poefie diejer Nation. 

Bon weniger weittragender Bedeutung umd nur örtlich jenen 
Sommerzeiten zufallend find noch mehrere Koncertitücde für Klavier: 


Introduction et Polonaise 
de »I Puritani« de Bellini!) 


icheint in jeinen Berliner Koncerten ihre Einführung am Klaviere 
gefunden zu haben. Die 


\ 


Norma-Fantasie,?) 


Mme Camille Plehyel gewiovmet. Schon in Berlin 1841/42 
Tfizzirt und öffentlich von ihm vorgetragen, bearbeitete er fie jpe- 


fomponirt 
(1854) Nr. 1. Bereinslied (Hofmann vo. Fallersieben) „Friih auf zır neitem 
Leben“. 
%  „ 2 Ständen (Rüdert) „HDüttelein til und fein“. 
(1842) „ 3. „Wir find nit Mumien“ (Hofmann v. Fallersleben). 
1845) „ 4. Öeharnijhte Xieder (E. Göte) „Vor der Schlacht”. 
( 


. e B nr „Ss rufet Gott“. 
)  „ 7. Soldatenlied (Göthe) „Burgen mit hoben Mauern“. 
9) u 8 Die alten Sagen funden (9. 
„ 9. „Saatengrün“ (Ubhland). 
„10. Der Öang um Mitternacht (Herwegh). 
(1859) „11. eftlied zu Schiller’8 Subelfeier, 10. Nov. 1859, 
(1842) „12. „Sottes ift der Orient“ (Göthe). 

Der Chor „Über allen Wipfeln ift Ruh“ ift dem Göthe-Feft-Album 
(zum hundertjährigen Geburtstag 1849 — edirt Schuberthb & Eo., Leipzig, 1850) 
als dritte Nummer eingereiht. 

Lijzt fomponirte außer den genannten noch folgende Männerchöre: 
(1857) Weimar’s Volkslied (P. Cornelius). 

(1871) Das Lied der Begeifterung (Abrangi). 
Feltgejang zur Eröffnung der X. Lehrerverfammlung. 
(1850) Fefthor zur Enthüllung des Herder-Denfmals zu Weimar, 25. Aug. 
1859. i 
Feltgefang der Künftler. 

1) Edirt 1841: Schott’s Söhne in Main. 

2) Edirt 1843: 4 .. ä # Eine jpätere Ausgabe tft 
ohne Widmung. 


2 
3 
4 
tes b Ä j „Nicht gesagt“. 
) 
7 
2 
9 


144 Drittes Buch. PVirtirofen-Periode. 


ciell für die vwielgerühmte Pianiftin, die ein „eminent fchweres“ 
Koncertjtük von ihm gewünfcht hatte!) Im einem der eriten Aus- 
gabe beigegebenen fachimilirten Brief an Mme. Pleyel fpricht 
Yifzt von der Phantafie al® »toute chargee et surchargee d’ar- 
peges, d’octaves« etc. 

Die Klavier-Übertragung der meiftens am Ahein entjtande- 
nen Lieder des I. Bandes der Sammlung: 


Buch der Lieder (III. Bd.) 
für Piano allein?) 


1) Loreley. 4) Der König von Thule. 
2) Am Rhein. 5) Anruf.(DerDu von dem$immelbift). 
3) Mignon. 6) Angiolin. 


dürfte in das Jahr 1843 zur jegen jein. 
Die Übertragung des 


Tscherkessen-Marsch 
Aus Glinka’s Oper »Rustan und Ludmilla«:) — 


„Seinem lieben Freunde A. Kutufoff in Erinnerung froher Stun- 
den“ gewidmet, trägt das Datum „Nonnenwerth, 13. Yult 1843“, 
gehört aber Lijzt’S zweiter ruffiichen Netje an. 
Die bereits erwähnte „Zelle von Nonnenwerth“ und endlich 
noch ein 
Feuille d’Album 
a son ami Gustave Dubousquet, !) 


ein liebenswürdiges Feines Stüd im Walzerrhhthmus, beenden die 
Konnenwerther Sommerzeiten. 


1) Lüttich 1842, XI. Kapitel. 

2) Edirt 1846: Schlefinger, Berlin. Die franzöfifche Ausgabe unter 
dem Titel: Poesies pour Piano seul. 

3) Edirt 1843: 3. Schubertb & Co. in Hamburg. Diefer Marich 
erfchten auch im einer Ausgabe: Lifzt und Bollmweiler Nr. 1: Ticherfefen- 
March (Kilzt); Nr. 2: Eaprice (Vollm.). Siehe XI. Kapitel. 

4) Edirt 1844: Schott'8 Söhne in Mainz. Diejes Albumblatt ift 
nicht zu werwechjeln mit den bt Schubertb & En. erjchtenenen »2 Feuilles 
d’Album«. Site find Nahdrude. Nr. 1 ift die erfte Periode des Valse melan- 
eolique;; Nr. 2 die Übertragung des Nonmernmwerthstiedes. 


X. 
(Boncert-Reifen 1839/40 — 1847. Fortfekung.) 
1842. 


Ein großes Iahr. 


Berlin. 


Bum erfien Mal Weimar, Alarie Panlomna, Anszgeicnende Anfnahme am Hof. Iena 
und Dr. Hille. Leipig. Clara Scyumann, Die Rritik. Lifzt’s Männerchöre in Leipzig, 
— Berlin. Koncerte and Programme, Rellfiab,. Lifzt’s Fugen(piel und erfte Klavier- 
übertragungen Bady’fcher Orgelfugen, Seine Aufnahme feitens der Berliner, des Königs 
und der königl. Familie. Die akademifche Tugend. Ehrungen und Auszeichnungen, Ein 
Sendfehreiben. Charl. v. Hagn. Glangoolles Abfchiedsgeleite, Die Kritik als Ladyüglerin, 
„KLifgtomanie.“ Letzte Begegnung mit Mendelsfohn. flanierübertragungen: »La Ro- 
manesca«, »Valse a capriccio« etc, 






' E da om Rhein aus (1841) wandte jich ver Künjtler mit feinem 
JE Freunde, dem Fürften Felir Lichnowskfy, ver ihn 
SA während diefer ganzen Tour begleitete, dem Norden zu. 
Nachdem er Weimar, Yeipzig u. a. Städten!) einen Furzen Be- 
juch abgejtattet, verfügte er fich nach Berlin. Bon da aus wollte 
er eingedenf feines der Kaijerin von Rußland gegebenen VBeripre- 
chens, an das die funftfinnige Gräfin DV’ Dbrescoff in Paris ihn 
dringend gemahnt hatte, nach Nufland. 
Doh vor allem trachtete er nach Weimar, Hierher hatte 


1) Lijzt fonmcertirte 1841 am (2) November in Kafjel, wo feine erfte 
Begegnung mit Louis Spohr ftattfand, am 26., 28., 29. in Weimar, 
am 30. in Jena, am 4. December in Dresden, am 6. in Leipzig in 
einem Koncert Klara Schumanns, am 9. in Dresden, am 11. ebendajelbft 
in einem Ouartettabend Lipinsfi’s, am 13. in Leipzig, am 14. in Alten- 
burg, am 15. in Leipzig in einem Gewandhausfoncert, am 18. und 19, 
in Halle. 

Am 27. December war fein erftes Koncert in Berlin. 


Ramanın, Franz Lijzt. I. 10 
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ihon längft jein Sinn geftanden. Er ftieg im „Nuffiichen Hof“ 
ab, ver bis zum Jahre 1848 fein feititehendes Quartier blieb. 

Eduard Genajft war der erjte Weimaraner Künftler, ver 
ihn begrüßte und auch mit dem dortigen Künftlerfreis befannt 
machte. Ihm aber war e8, als wandle er auf geweihtem Boden. 
Und doch, jest da fein up Sem-Athen betrat, die Stadt mit dem 
unvergänglichen Dichternimbus, die jchon in feiner Knabenphantafie 
eine Nolle much Nep. Hummel gejpielt, deren Dichterfürften 
Schiller mit feinem Mahnruf „An die Künftler“, Goethe mit feinen 
Nauft- Problemen feinem hochfliegenden Jünglingsgeift Ideale und 
Ziele gegeben, ahnte er fchwerlich, welche Thätigkeit hier zu entfal- 
ten ex felbft berufen war und daß dem Nırhme ihrer Dichterperiode 
durch ihn der Nuhm einer Menftkepoche Hinzugefügt werben jollte, 

Aber jo kurz Lifzt’s Aufenthalt auch in Weimar war, jo 
itellten fich doch bereits die Beziehungen her, die für ihn und die 
Zonfunft von fo reichen Folgen wurden. In der Perjon der Groß- 
fürftin-Öroßherzogin Marie Baulomwna, der Schweiter des Statfers 
Jicolaus I. und Weutter der veutjchen Katferin Nugıujta, begeg- 
nete ihm eine jener Seltenen, welche die Würde ihrer hohen Geburt 
und Stellung in einer wachen Theilnahme für die geiftigen Xebens- 
interefjen begriff. Sprühenden Geiftes, dabei Hochjinnig, allem 
Alltagswefen abgeneigt, mtkte fie von einer Ansnahmserjcheinung, 
wie die des berühmten Künftlers, fich im hohen Grad jumpathiich 
berührt fühlen. Ebenjo fühlte fich diefer, al er am 26. Nto- 
vember die Ehre hatte im engften Kreis der großherzoglichen Samilie 
worzufpielen, von dem Achten VBerjtändnis, das diefe hohe Frau jeinen 
Kumnftiveen entgegen brachte, urplötslich wie auf heimathlichen Geiftes- 
boden verjett. Beide mochten fühlen, daß, wenn Fürjt und Künftler, 
der eine mit der Weacht des Schirmes, der andere mit der Macht 
ver Phantafie begabt, in einem hoben Ziel jich treffen, natınoth- 
wendig eine Saat in den Lebensboden der Kumft fich jenft. Doch 
war jett noch feine Nede davon, den Künftler an Weimar zur fejjeln. 

Joch einmal trat er am Hofe — jet in einem fogenannten 
„großen“ Hoffoncert — auf (am 28. November). Anderntags folgte 
ein öffentliches Koncert im Hoftheater (am 29. Veonentber), bei 
welchem der Enthufiasmus des Publifums der größte war, ven 
dort ein DVirtitos jeit Paganınt erregte. !) 


1) Sein Programm beftand aus: Weber’s „Aufforderung zum Tanz“, 
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Bei jenem Scheiven aus Weimar, das von einer eplen Herz: 
(ichfeit getragen war, verehrte ihm Marie Paulowna einen 
foftbaren Diamantring, während der Großherzog ihn durch Ver- 
leihung des Fualfenordens auszeichnete. Freudig verhieß er baldige 
Wiederkehr. — 

Bon da aus machte er einen Abjtecher nach dem einige Mlei- 
[en von Weimar entfernten Jena. Er folgte hiermit einer Ein- 
ladung Dr. E. Gille’s, des Borjtandes der Afademifchen Ston- 
certe, der ihm nebit feinem Gefährten Fürft 3. Lihnomwsfy 
dahin abholte. Wie in Weimar, wo der Künjtler die nicht unerheb- 
lihe Summe feiner Koncerteinnahme vom 29. Nov. dem „Srauen- 
verein“ überwies, ftellte er auch in Jena den Ertrag des Koncertes 
einer Wohlthätigkeitsanftalt zur Verfügung. 

An diefen erjten Bejuch in Iena fnüpfen jich Yijzt’s Beziehun- 
gen zıt dem jpäteren Juftizrath, dann Hofrath Dr. €. Gille. Diefer, 
in jener Zeit noch ein jugendlicher Stürmer, dem Fortjchritt offen, 
der Mufif mit ganzer Seele zugethan, gab fich voll und ganz dem 
Map hin, den jener überall hervorrief. Sein Enthuftasems 

nd zugleich feine Devotion für den Künftler und feine Werke — 
ei zu betonen ift, da Gille mit zit den eriten in Deutjchland 
gehörte, die an fein höheres Kumftichaffen bis zur Überzeugung 
glaubten — wandelten die nıtr fachliche Berührung allmählich in ein 
Sreundichaftsverhältnis um, das vielfach die Feuerprobe bejtanvden 
hat und in Dauer blieb bi8 zum Tode des Meeifters. — In Folge 
der Berehrung und Gefinnungstrene E. Gille’s trat auch Jena, 
als Lifzt's Fompofitorifche Thätigfeit fich in Weimar entfaltete, im 
bejondere Stellung zu demjelben, worauf wir fpäter zurüdfommen 
werden. 

Bon Iena aus reifte Yifzt nah Drespen, wo er am 4. 
December foncertirte. Dann führte ihn ein Clara Schumann 
gegebenes Berjprechen nach Leipzig. Hier trat er drei Mal — am 
6., 13. und 15. December — öffentlich auf. Das erjte Koncert 


dem Herameron, jener Erlfönig-Übertragung, Don Suan- und Ro- 
bert-Santajie und dem Galop chromatique. 

Bei diejem Koncert hatte er angefichts der damals noch jhmwach gebauten 
Flügel die BVorficht gebraucht, „Durch einen Überbau über das Orchefter das 
Snjtrument dem Auditorium näher zu rüden, was allen Bianiften, die in 
Theatern jpielen, deren Projeenium nicht weit über die Soffiten hinausgeht, 
zu empfehlen jein dürfte.“ „R. Zeitiehr. f. Mujfif“, 1841, Nr. 48. 


10* 
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war das erwähnte Slara Schumann’s, das zweite ein Koncert 
Franz Lifzt’s und das dritte ein Gewandhausfoncert. 

Das Koncert Clara Schumann’s hatte ven Zwed, Konmpo- 
jittonen ihres Gatten (darımter feine 2. Symphonie) befannt zu 
machen. Wie herzlich aber das gegenfeitige Einverjtändnis zwifchen 
dem jungen Schumann’ihen Ehepaar und Lifzt war, geht 
daraus hervor, daß im diefem Koncert des Xebteren „NRheinwein- 
lied“ zur Aufführung fam und Clara Schumann die „Lıtcia- 
Santafie” und mit dem Künftler felbit den „Herameron“, welchen 
er für zwei Klaviere bearbeitet hatte,!) vortrug und lesteren im 
Koncerte Yifzt’8 mit ihm wiederholte. Diefe Betheiligung aber 
309 ihr eine bittere Rüge feitens der Kritik zu. Site habe die 
„Lucia = Santafte” wohl mit ausgezeichneter VBirtuofität“ gejptelt, 
erklärte jte,2) „von ihrer gebiegenen Künftlerfchaft aber habe man 
doch erwartet, daß fie dem verflachenden Treiben der neutejten Kla- 
pierpirtmofität, die oft ganze SKoncertabende mit ihren Etuven, 
Bartationen und fogenannten Phantafien für Pianoforte solo aus- 
gefüllt, mit entgegen arbeiten werde.“ „Indefjen“, fährt fie fort, 
„nehmen wir gerne an, daß diefe Auswahl andere Rüdfichten als 
gleiche Kunjt- und Gefchmadsrichtung beftimmt haben mögen, wie- 
verholen aber, daß wir immer und überall von den Bejten da8 
Beite verlangen.“ 3) 

Clara gab ächte Künftlerantwort. Als fie im Gewandhans- 
Koncert vom 1. Jamtar 1842, in dem fie als Pianiftin mitwirkte, 


1) Bei 3. Schubertb & &o., Leipzig und New-Norf 1870. 

2) „Allgem. Mufif. Zeitung“ 1841, Nr. 51, ©. 1099. 

3) Kaum war Tifzt mit feinen Kompofitionen alfo auf die Armefünder- 
banf gejetst worden, als man auch anderorts anfing ftrebfame Pianiften, die 
feine Klawierftücke in Koncerten fpielten, darob zur tadelır. Nach einigen Jahren 
wurde e8 feitens der Pianiften geradezu zu einem Wagnis, fie in ihr Re 
pertoir aufzunehmen und in einem Theil umfjerer Koncertinftitute vworzutra- 
gen. Sa es gab Neferenten, die umwerhohlen den Pianiften dankten, Die fie 
nicht fpielten. 

Sie hörten die flachften Machwerfe der damaligen VBirtuofen ohne Die ge- 
ringfte Demonftration an; dagegen fehten es ihrem Kritifercharafter eine Ehren- 
fache zur fein, nichts won Liszt ohne gehaffige Nebenbemerfungen (fiehe „Allg. 
Mus. Zeitung“ 1842, Nr. 19, Prag) zu hören. 

Diele Biantiften Iteßen fich Dadurch einfchüichtern ud beftimmen, wiele aber 
auch nicht. Ein Theil fah es — jchon wegen der technischen Schwierigkeiten feiner 
Stüde — als eine Art pianiftifchen Abiturtenten=-Defrets an, fie öffentlich zu 
exefutirent. 
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hervorgerufen wurde, dankte jie durch den Vortrag der Lırcia- 
Vantafte. 

Das Programm zu Lijzt’S Koncert bejtand aus Hummel’s 
„Septett“, jeinen Männerchören „Aheinwein-“ und „Stuvdenten- 
lied“ („ES war eine Katt! im SKtellerloch“), feiner „Don Iuan-Fan- 
tafie“, feiner Übertragung ver „Adelaide“ und des „Erlfönig“. Der 
„Herameron“ machte den Beichlup. 

Im Gewandhausfoncert trug er das Esdur - Koncert von 
Beethoven vor. Der Kritif der „Allgem. M.-Ztg.“ war es 
nicht möglich eine Ausjetung hiebei zu machen. Sie werichlitdte 
ihr Mipbehagen hierüber in der Bemerkung: „dag Mendels- 
fohn eine tiefere und nachhaltigere Wirkung mit demfelben erzielt 
habe.“ In der Schumann’schen „NR. 3. f. M.“1) dagegen war 
der Referent A. W. von Zuccalmaglio nicht mit feiner Beet- 
hoven- Wiedergabe eimverjtanden. Nobert Schumann aber 
glojiirte feine Auslafjung mit den Worten: „Uns jchien gerade 
diefe Yeiftung Xilzt’S eine feiner bedeutenditen.“ 

In diefem Koncert trug Yilzt noch feine „Robert - Fantafie“ 
vor. Desgleichen wurde jein Männerchor: „Was tft des Deut- 
ihen Vaterland?“ zu Gehör gebracht.1) Lebteres gejfchah auf 
Mendelsjohn's DVeranlaffung. So lange diejer Künftler an 
der Spite der Gewanthausfoncerte ftand, war die Direktion 
diejes Inftituts frei von der jpäteren fonjervativen Principienfucht, 
welche den mufikalifchen Trägern unjeres Sahrhunderts — Wag- 
ner, vor allem den Symphonifern Berlioz und Yifzt — den 
Koncertjaanl hartnädig verichloß. Kompofitionen Kifzt’S in einem 
Sewanphanskoncert zu hören, blieb eine vereinzelte Ericheinung 
bis zur Stunde. | 

Seitens des Publifums war die Aufnahme des Künftlers 
eine alle Schranken durchbrechende, an Taumel und Banatismus 
jtretfende.?2) Er aber trat als Birtios nicht wieder in Leipzig auf. 
Einestheils trug die Schuld hieran der Stachel, den von 1840 
an das Fritiiche umd allgemeine Verhalten der nordischen Wenfik- 
Metropole nır immer tiefer ihm eindrücte, anderntheils fehlten 
dort Schumann und Mendelsjohn, die ihn dahin gezogen 
hatten und zu denen die Beziehungen nicht mehr jo jugenplich 


1) Über die Aufnahme feiner Chöre fiehe voriges Kapitel II. 
2) Siehe „Neue Zeitjhr. |. M.“ 1841, Nr. 50, ©. 199. 
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frifch erhalten bleiben konnten, wie fie zur Zeit feines eriten Leipzig- 
Beluchs waren. 

Am 27. December war Franz Lifzt’s erites Koncert in 
Berlin. Cs fand im Saale ver Sing-Mfadenie ftatt. Über 
dafjelbe tft in Barnhagen von Enje’s „Zagebüchern“ zu lefen: 


Montag, 27. Dec. 1841. 
„Abends im Saale der Singafademie Koncert von Lifzt ohne 
DOrchefter; er fpielte ganz allein, wunderbar, beifpiellos, zauberbaft, mit 
allgemeinen heftigftem Beifall. Seit Paganini habe ich feinen jolchen 
Meifter gehört. Die Ouvertüre zu „Wilhelm Tell“, eine Phantafie über 
Motive aus „Robert der Teufel" und „Erlfönig“ von Schubert waren 
am Schönften. Wir hatten ganz nahe Pläße und jahen den geiftwollen, 
feinen, jchönen Manır ganz genau. Zulett fpielte er einen chromtati- 
ihen Galopp, den ich nicht aushalten konnte; er hatte meine Pulfe in 
feiner Gewalt und fein Spiel bejchleumigte fie jo, daß mir jchwindlig 
wurde. — Der König war im feiner Loge, der Graf von Naffau, Prinz 
und PBrinzeffin Karl, Prinz Auguft, der Kronprinz von Württemberg, 
Ferner Meyerbeer, Felir Mendelsiohn, Spontini, Rellftab, Spifer, eine 

Menge von Bekannten.“ (1.80. ©. 385.) 


Neit diefem Koncert beginnt jene Reihe merkfwürdiger Tage, 
deren fünftlerifcher Glanz und allgemeine Begetjterung nicht allein 
im Berliner Kunjtleben und in der Gefchichte der Künftler über- 
haupt, jondern auch Fulturgefchichtlich vereinzelt dajtehen. Laffen 
fich auch aus dem Leben der Maler ver glovreichen Zeit italteni- 
icher Kunftherrichaft, aus dem Yeben der ruhmgefrönten Dichter 
und Komponiften aller Bölfer manche Momente und Epifoden 
neben fie ftellen, ohne daß die Intenfivität ihres Glanzes dadırc 
fitte, jo befißen jene doch eine Eigenartigfett, die fte einem DBer- 
gleich gewilfermaßen entreigen. Schon daß im neunzehnten Jahr: 
hundert im fühlbefchauenden Norden Deutjchlands, in der „Stadt 
der Intelligenz“, deren gefammte Geiftes-Fakıltäten mit Männern 
befeßt waren, die durch die Summe ihres Wifjend das dentende 
und forichende Europa — um nicht zu jagen — beherrichten, doch tief 
beeinflußten, einer Künftlerericheinung zehn Wochen hindurch die 
Ehrenbezeigungen des geiftvollften Monarchen des damaligen Deutfch- 
lands nebjt den Gflievern der fünigl. Tamilie, der Gelehrten umd 
Künstler, der Lehranftalten won der Univerjität bis herab zur 
Kleinkfinderbewahranftalt, nicht von Einzelnen, jondern von Korpora- 
tionen dargebracht wirrden umd daß um diejen Künftler ein Raujch 
des Enthufiasmus wogte, der alle Gefellichafts-, Bildungs- umd 
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Berufsklaffen umjchloß, dürfte ein Hiftorifches Phänomen zu nen: 
nen fein. 

In Lifzt’s Virtuofenepoche jtellt fich feine Berliner Koncert- 
periode als der Kulminationspunft verjelben dar. Im ihr foncen- 
triven fich alle Fäden feines eingebornen Könnens, jeiner Sdeale 
und feines auf fie gerichteten Willens, aber auch die Glut feines 
Glaubens an die Macht diefer Ideale und diefes Willens. Seine 
Ideen über die Stellung und Aufgabe der Künftler, über die Artito- 
fratie des Geijtes, für die er jchon als Jüngling auf Parifer Boden 
als Kämpfer aufgetreten war!) und denen Wirklichkeit zu erringen 
er als eine Art heiliger Meiffion evjtrebte,. jchienen verkörpert in 
ihm ihre offtctelle Imitallation zu fetern. Seine Programme re- 
fleftirten in einem CHhflus von einundzwanzig Kioncerten, die er in 
dem Furzen Zetitraunme von 27. December bis 2. Weärz 1842 gab, 
die ganze Größe und Gewalt feines Genius. Sie überftiegen an 
fünjtleriihem Werth alle bisherigen. Eine Weltliteratir in Voten, 
umfaßten jte in großen Zügen alles, was die Tongeifter der Zeiten 
dem Klavier übergeben hatten. Bach und Hänpdel bildeten gleich- 
Jam die Hiftoriiche Bafts verjelben. 

Die Daten und Programme der von ihm gegebenen Koncerte, 
jowie derer, bei denen er mitwirkte, waren, wie folgt: im Saale 
der Sing-Afademie (zehn): am 27. December 18412), am 1. 
Sanıar 18423), am 5. Ian.t), — dazwifchen ein Koncert im 
Cafino zu Potsdam (am 9. Januar?) und ein Koncert Banta- 
leont’8, in dem Xifzt mitwirfte, am 12, Ian.), am 16. Ian.e), 


1) Siehe 1. Bd. XI. u. XVID. Kapitel. 

2) Erjtes Programm: Tell-Ouvertüre ; Lucia-Fantafte (Andaute); Robert: 
Fantafie; Adelaide; Chromatifche Fantafie und Fuge; Erlfönig; Galop chro- 
matique. 

3) Zweites Programm: Cismoll-Sonate; Hugenotten- Fantafie, Auf- 
forderung zum Tanz; Fuge und Dar. (Händel); Tarantelle (Roffini); Mazurfen 
(Chopin); PBolacca Puritaner),; Ungar. Marich. 

4) Drittes Programm: Septett (Hummel); Arie, gefungen von Panta- 
(eont; Ständehen und Ave Maria; Nheinweinlied (Lifzt’s); Bedalfurge; Bra- 
vour-Walzer. 

5) Btertes Programm: Pianoforte-Onartett (Prinz Lonis Ferdinand); 
Don Suansantafie; Momento capriceioso ; Etüden (Mivicheles und Chopin) ; 
Prälndium und Fuge (Orgel-Pedal) ; Herameron. 

6) Hünftes Programm: Scherzo, Gewitter umd Finale der Paftoral- 
Iymph.; Sonnambula-Fantafie; Mazeppa; Sonate uud Kagenfuge (Scarlatti) ; 
Valse capriccio. 
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am 21. San.!), am 23. San.2), am 30. San.?), am 3. Februar‘), 
am 6. Sebr.5); — in der Aula der Univerfität (9 für die Stu- 
denten am 25. Sanuare); ebendafelbft zweites Koncert für die 
Studenten am 4. (%) Bebruar”),; im Koncertfaal des Eünigl. 
Schaufptelhanjes (zum Bejten des Vereins für hülfsbevürftige Lehrer) 
am 10. Febr.); — im EFünigl. Opernhaus (vier) am 16. Febr.?), 
am 19. Febr.10), am 23. Yebr.11); am 2. März (Abfchievs- 
foncert 12); — zwifchen dem 23. Yebr. und 2. März waren meh- 
rere Koncerte Anderer, in denen er zu ihrem Benefiz mitwirfte, 


1) Sechftes Programm: Koncertftüd (Weber); Marcia und avatina 
nach „Yurcia“; Dmoll-Sonate, Lob der Thrünen, Scherzo (Mendelsjohn) ; Heil 
Dir im Stegerfranz (God save the king). 

2) Siebentes Programm: Don Juan-Fantafie; Ständchen, Ave Maria; 
Erlfönig, Aufforderung zum Tanz; Freie Fantafie (ruffiihe Nationalhymne 
und Caspar’ Trinklied); Robert-Fantafie. 

3) Achtes Programm: Puritaner-Fantafie, Ungar. Melodien; Fmoll- 
Sonate; Sanpanella und Sarneval von Venedig; Präludium und Fuge Cismoll 
(Wohltenper. Klavier); La Serenata e l’Orgia. 

4) Neuntes Programm: Niobe- Yantafie, Marcia funebre (Eroica); 
Asdur-Sonate (Weber); Normasantafie; Au lac de Wallenstadt; Au bord 
d’une source; Improvifation (über 3 Themen). 

5) Zehntes Programm: Asdur-Sonate (Beethoven); Lurerezia Borgia- 
Tantafie; Campanella,; Scherzo und Fuge (Beethoven opus 106). 

6) Elftes Programm: Tell-Duwertüre, Erlfönig ; Aufforderung zum Tarız 
(Weber) ; Agatbe-Arie für Klavier (Kullat); Galop chromatique. Dazwiihen 
wurden Tifzt's Männergitartette „Nheinlied” und „Es war eine Rat! im 
Kellerloch” vorgetragen. 

7) Zwölftes Programm: (unter Mitwirfung von Bantaleoni umd 
Zichtejche) nicht zu ermitteln. Lifzt paraphrafirte das » Gaudeamus igitur«, 
(Wurde von der afademijchen Jugend in fein Hotel gefahren.) 

8) Dreizehntes Programm. Im diefem Stoncert trug er drei Piecen, 
darunter die Paraphrafe „Heil Dir im Stegerfranz“ wor. Die andern fonnten 
wir nicht ermitteln. Gejungen wurden Yifzt’8 Diuartette: Das NAheinwein- 
lied und „Was ift des Deutichen Vaterland ?“ 

9, Bierzehntes Programm: Pianofortesfioncert im Es mit Orchefter 
(Weber); Herameron, Don IJuans-Fantafie; Luctasgantafie (Andante); Galop 
chrom. — Orchefter-Borträge: Oberon: und Leonorem-Ouvertüre. Zwei Ge- 
jangs-Vorträge aus den Puritanern (2). 

10) Fünfzehntes Programm: Orchefter-Ouvertüre zu Glud’s Iphigenia ; 
Es dur-Soncert; Tel-Duvertüre; Aufforderung zum Tanz (mit freien Zufüßen) ; 
Hantafte für Pranof., Chor und Orchefter (Beethoven). 

11) Schezehntes Programm: Sonmmambula =» Fantafie, Herameron; 
Stäandchen; NRobert-Fantafie; Vhantafie mit Chor (Beethoven). 

12) Stiebzehntes Programm: Duvertüre zu Coriolaır, C moll-stoncert, 

Dberom8 Zauberhorn; Don Suan-Fantafie; Ave Maria und Erlfönig. 
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im Hötel de Russie, wo Yifzt wohnte, und im Koncertjaal 
des Dpernhaufes: für den italienischen Faljettiiten Panta- 
leoni?); für die fünfzehnjährige, eine „Soethe'ihe Mignon“ 
genannte Nina Morea?), für die Gebrüder Ganz’); (am 
2. März das fogenannte „Abjchiedsfoncert‘); am 3. März im 
Hötel de Russie®), bevor er in den Neijewagen jtieg, für 
einen Wohlthätigfeitszwed.?) 

Die Berliner Kritif, an ihrer Spite Ludwig Nellftab, 
liefert in ihrer Gefammtheit eine großartige Bejchreibung von den 
fünftleriihen Siegen jener Koncerte. Ihre Berichte heben hervor, 
daß der Künftler ftets die befondere Idee uud Stimmung einer 
jeden Kompofition auf das fchärfite erfaffe, daß er jeden Stim- 
mungswechjel mit der Natur eines Protens im fich vwollziehe, mit 
der Tenerjeele eines Titanen das Große darjtelle und pabei jede 
Spee, jede Stimmung, jede Großartigfeit des Ausdruds mit zauber- 
hafter Anmuth umgebe. Dabei wird ald DBejonverheit feines Bor- 
trags noch gerühmt eine jcharf ausgeprägte Ahythmif, Flammende 
Accente, ein Zufammenfaffen der Ton- und Sabgruppen zu Ge- 
dankenganzen, die Abgränzung der letteren von einander und env- 
li) eime geradezu berücdende DOrnamentif. Neben der geijtigen 
Seite feines Spiel® nennt fie feine Technif märchenhaft jever 
küance der Empfindung vom feeltfchen Hauch bis zur höchiten 
Slut und Gewalt der Leidenfchaft nachgebend, feine Aapivität fo 
groß, dag die Hörfähigfeit der Durchichnittsmmfifer ihr nicht folgen 
fünne. Dftaven, Doppelgriffe, Paflagenjprünge aller Art führe 
er mit einer Hand, wie mit zwei Händen mit einer Sicherheit umd 
Leichtigkeit aus, die man bi8 jest niemals für menfchenmöglich 
gehalten habe. 

Bei aller Bewunderung für den Künftler wahrte jedoch die 
Berliner Kritif den Ernft und die Selbftändigfeit ihrer Aufgabe. 
Am denfenditen fuchte X. Nellftab ver merkwürdigen Kiünjtler- 
ericheinung nahe zu treten. Es fcheint fast, als habe diejer Kri- 





1) Ahtzehntes Programm: (9). 

2) Neunzehntes Programm: (2) Galop chromatique. 

3) Zwanzigftes Programm: Beethoven'3 Cmoll-Symphonie; Spon: 
tint!s Olympia-Ouwertüre dirigirt von Lifzt. Mevyerbeer's Le Moine, be- 
gleitet von Xijzt ac. 

4) Einundzwanzigftes Programm: (9. 

5) Nah der „N. Zeitichrift f. Mufif” (1842, Nr. 33, ©. 130) war Diele 
Matinie für „arme Studirende”, 
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tifev das Unrecht, welches feine hinter der Zeit zurücgebliebene 
musikalisch antikifirende Richtung gegen Shumann und Chopin 
verbrochen, bei dem die Zeit noch mehr al8 Chopin und Schu- 
mann überfliegenden Lijzt wieder ausgleichen wollen. Diejem 
gegenüber Half ihm der Dichter über den engherzigen Meufiker 
hinweg und jeine Rolle als „Philifter” fchien mit der eines 
„Davidbündlers“ vertauscht. Sich gleichjam vechtfertigend angefichts 
des MWiderjpruchs, in den er jich hierdurch mit feiner jonftigen 
mufifalifchen Nichtung verjett Hatte, Sprach NRellftab ven be- 
deutfamen Sat aus: „Die Kritif würde fich felbjt fchlecht begrei- 
„en, wenn fie außerordentliche Erjcheinungen dem gewöhnlichen 
„Sejets unterwerfen und im eigenfinniger Starrheit e8 nicht an- 
„erkennen wollte, daß dieje nur ich jelbit Gefeß ijt.“!) Seine 
Berichte in der DBoffischen Zeitung, von ihm noch zu einer Bro- 
chüre verbunden ‚2) haben hierher bezügliches hiftoriich werthiwolles 
Material geliefert. Ste gehören daneben zu dem werthoolfiten, 
was dazumal über Kifzt gejchrieben worden tft. Er fuchte für das 
Phänomen nach allen Richtungen hin die Erklärung zu finden. 
Konnte ihm diejes auch nur in den Grenzen der Sehweite jener 
Zeit gelingen, fo fand er dagegen für die Bejchreibung desjelben be- 
vedten und unvergänglichen Ausdrud.?) Die Berichte Nellftab's 


1) Ergrimmt über den Mbtrünnigen Elagte die Yeipziger „Allgem. 
Mufik. Ztg.“ (1842) Rellftab der Untreue gegen fich jelbit an. „Dieje 
Blätter“, ruft entrüftet über RS Berichte ihr Mitarbeiter E. %. DB.(eder) aus, 
„werden etit wichtiges Dofument zur Künftler- wie zur Kunftgefchichte bleiben. 
„Ste werben etmft dazu dienen, eim ftreiges, vielleicht fchroff Fliıgendes Urtherl 
„über eine Zeit — die umferige — und Kunftbildung zu fällen, wo im einer 
„der größten Hauptftädte Deutfchlands der PVirtuofität eines Pianiften wegen, 
„manche Eingebildete und DBornehme die Pflichten, welche fte fi) und Den 
„Shrigen zur erfüllen fchurldig ware, unmweramtwortlich vwergellen und Aırdere 
‚Sogar — wahnwitig werden fonnten! Welche Zauberfünfte übte Doch jemer 
„Birtuoje nicht aller auf die große Einwohnerzahl von Preußens Königsitadt, 
‚Sondern auch auf einen in fernen Kunfturtbeilen jonft jo ruhigen und fo bejon- 
„nenen Mann, wie 2. NRellftab aus! Em %. Berger, dejlen Anspruch er 
„0 gern anführt: „er wilfe e8 fi gar nicht worzuftellen, wie eim wahrhaft 
„großer Spieler eriftiren fünne, ohne auch ein großer Komponift zur fein“ und 
„der ihm (Rellitab) won allen Künftlern, lebenden ımd todten, „Der nächlte neben 
„Beethoven und Mozart war“, wird über dem Klavierfpieler Fr. Yifzt ganz: 
„ich wergeffen u. |. f.“ 

2) Franz Rifzt. Beurtheilungen, Kritiken 20. Berlin, Trautwein & Eo,, 
1842. 

3) „Wir fehen ihn“ — fagt er — „mit dei leichteften, gewinnendften For 

men der Freundlichkeit vor das Publikum bintreten; feine umgezwurngene 
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veihen fich denen d’Drtigue’8, Berlioz, Heine’s, S©a- 
phir’s, Chorley’s, Schumann’s u. A. würdig ein und füh- 
ven dieje hiftorifch weiter. Nach Seite der Analyfe und Kritik 
übertreffen fie jedoch die der andern. Dabet überjpringt NRell- 
ftab nicht die Punkte, in denen er mit dem Künftler fich nicht in 
Übereinftimmung befindet. Bezüglich ver letteren jagt er: 


„Doch wenn er fo gerade alle Meifter jpielt, jo umnterwirft er fich 
dabei weniger ihnen, als Dieje fih. Das ift die Hauptgefahr, wor der 
wir Ihmwächere Nachahmer warıen müfjen. Ihrem bleibe das Gefet Des 
Tempos, des Tafts, des Hleinften Sechzehntheils heilig! Nur eine jelbit- 
geniale Natırr, wie diefe Kifzt’s, läßt es ums vergeben, wen er ii bie 
Rechte anderer eingreift, auch er thut es nach umferm Urtheil wicht im 
mer mit Glüd. Er zieht vieles in Beethoven aus dem Gebiet edler 
Einfachheit, ruhiger Tiefe tm Das einer viel zur unrubigen ftürmijchen 
Lerdenjchaftlichkeitt hinüber. Aus dem Spiegel des Komponijten wird 
er fo dejjen Hohlipiegel. Shm wertheidigt dabei feine utrfprüngliche 
Natur, der Boden (Frankreich mit feinen alles Maß zertrümmernden 
Erplofionen in Kunft und Leben), auf dem er gewachjen, aus dem feine 
Wurzel dem Lebensjaft gefogen, der die Farbe feier Blüthen und Blätter, 
die Eigenthümlichfeit feiner Früchte bejtimmt; Doch jeden andern träfe 
ihon die Verurtheilung, wo wir Kijzt die Abweichung feines Kometen: 
fliugs vollig geftattenr, geiehweige aber da, wo wir fie auch ihm nicht 


Unterhaltung nach allen Seiten mit den Vertretern aller Rangjtufern des Yebens, 
jeder Künste und Wiljenichaft, jelbft feine Durch irgendwelche Beranlafjungen 
herbeigeführten Anreden an die Verfammlung tragen das Gepräge leichtefter 
franzöfifcher Beweglichkeit, ohne dabei die deutfche Bejcheidenheit und Gemüth- 
lichkeit zur verlieren. Unter Ddiefer Erwedung der vwortbeilhafteften Eindrüde 
jetst er fich a das Inftrument. Setst wird eim meter Geift in ihm lebendig. 
Sr lebt die Mufikftücdle im fich, die er vorträgt. Während er mit der ftauntens- 
würdigte Gewalt der Mechanik eigentlich Alles leiftet, um es mit einem 
Wort auszudrüden, Alles, was bisher won irgend Semand einzel bezwarı- 
gen worden tft, umd außerdem noch ein ganzes Füllhorn neuer Erfindungen, 
völlig ungefanmter Effefte und mechantjcher Kombinationen wor uns aus- 
hüttet, jo daß die aufs höchfte geipannte Erwartung und Forderung Sich 
weit überflügelt fießt: bleibt Doch der eigenthiimlichfte Geift, dei er Diejen 
wunderwürdigen Formen einhaucht, das bei Weiten anziehendere, anregendere 
und fejjelndere Element. Dieje geiftige Bedeutjamfeit feines Kumjtwerfs prägt 
lich aber auf das Tebendigfte in feiner Perfünlichkeit aus. Die Affekte feines 
Spiels werden zır Affekten feiner leivenjchaftlich aufgeftürmten Seele und fin- 
den im feiner Phyfiognomie und Haltung den treueften Spiegel. Das ift der 
Zauber, mit dem er feine Hörer und (die Frauen werden mir diefes Geftändiis 
in ihrem Namen geftatten) vorzüglich die Höreriunmen fo umnwiderftehlich 
padt und zieht — vielleicht wohin er will! 

Seine fünftlerifche Leiftung wird zıtgleich eine Ihatjache des Immer, fie 
bleibt nicht getrennt won ihm, fondern wirkt im dem mächtigen Bündnis mit 
den Getit, der fie erzeugt.“ 
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vergeben! Indeß möchten wir diefe Mängel an ihm nicht einmal gern 
milien, böchitens fie mildern. Sie beftimmen mit den eigenthümlichen 
Neiz feiner Individualität, nahmen wir fie ihm, jo fürchten wir, er 
möchte vollfommen fein. Doch die Vollfonmenbeit it auf Erden nicht 
heimifch, wielleiht wäre fie gar langweilig. Wir follen fie, das tft 
unjer Verhängnis, ewig erftreben, niemals erreichen. So wollen wir 
es auch Rifzt vergeben, wenn er fie nicht befitt. Und doch befitt er 
fie: in Einzelheiten! Was überträfe den Neiz feiner Verzierungen, die 
leichten duftigen Blüthen gleichen? was die Gewalt feiner rollenden 
PBaflagen, wenn fie aus dunkler Tiefe beraufbraunjen? was die jchmwin- 
deind raschen Oftavengänge, die unverfolgbaren Afkordfetten in Doppel- 
und Tripelgriffen beider Hände, die Orazie feiner Melodie, die tiefe 
MWehmuth, den Adel derjelben, wo er fie frei hält von dem Hyper-Ro- 
mantismus, der in Paris ihn nervenreizend angehaucht hat“ — 

„Das Wie feines Spiels ijt immer ums noch jchöner gemwefen, wie 
das Was erftaunenswürdig! Bei vielen werfchmilzt fich beides: jo bei 
der metallenen Macht feines Fugenjpiels, wo die Schwierigkeit der Auf- 
gabe mit der wurndervolliten Löfung im fteten Wettkampf bleibt.“ 


Lifzt’s Tugenfpiel war das Erftaunlichite, was auf dem Kla- 
vier nach diefer Seite hin je vollbracht worden ijt. Ohne an dem 
Buchftaben der ehernen Objektivität der alten Meijter zu rütteln, 
ohne fich ihnen in dogmatifcher Sklaveret zu unterwerfen, ver- 
jtand er ihren Getjt lebendig zıt machen wie feiner. Bon feinem 
Bortrag der „Chromatifchen Phantafie und Fuge“ Ioh. Seb, 
Bah’s, diefem merkwürdigen Gebilde, dem gleichjam eine Pro- 
phezeihung auf die Meufif des neimzehnten Jahrhunderts in ven 
Mund gelegt ift, berichtet Nelljtab: 

„It der phantaftiihen Einleitung verband fich der fenrigfte Auf- 
ihwung, eine wahrhaft ftürmifche Napidität der Pafjagen mit der Flar- 
ftenn Deutlichkeit; und in der Fuge entmwidelte fich jene angedeuttete 
Auhe zur Ausprägung des großartigiten Styls.“ 


Bon diefer Nuhe aber bemerkt er, daß fie die der „völligiten 
Beherrfhung aller aufregenden Gewalten der Leivenfchaft, vie 
pofitine der überlegenen Kraft“ fer. 1) Außer diefer Kompofition 
Bach’s hatte ver Künftler die Kühnheit, zwei der riefigen Orgel- 
fügen in A- und Emoll (Pedal und Mamtal) diejes Mleijters, 
— der fpäteren Kollektion: 


1) Hans v. Bülomw’s Ausgabe der „Chromatifhen Bhantafte” ıc. 
von $. Seb. Bach dürfte, nebjt Xifzt’s Klawierübertragungen der Orgel- 
fugen Bach’8, deilen Auffallung am jchärfiten Darlegeı. 
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Sechs Praeludien und Fugen 
für die Orgel [Pedal und Manual] von J. Seb. Bach!) 


angehörend — auf dem Klavier vorzutragen, wobei meiftens die 
beiden Manualftimmen die vechte, das Pedal die Iinfe Hand über- 
nahm, ohne dabei das Peval des Klavierd zu gebrauchen. Troß 
diefer ungeheuerlichen Schwierigkeiten war die Stimmführung, 
jelbjt in ven Mittellagen, von einer Klarheit und Durchfichtigfeit, 
der Vortrag des Ganzen von einer Kraft und Größe des Aus- 
druds, daß dieje Leiftung einem Wunderwerf gleich kam. 

Bon Händel fpielte er in gleich beveutender Auffafjung die 
Suge in Emoll und das Thema mit Bariationen aus der 
Dmoll-Suite. — 

Das phänomenale Gedächtnis, welches der Künjtler wäh 
vend feiner Berliner Koncerte dofumentirte, verjette die Bericht: 
eritatter fast nicht minder in Erregung als feine Vorträge felbit, 
die dort (nach Nellftab) aus achtzig Kompofitionen, darımter 
gegen fünfzig auswendig gejpielten, 2) beitanden — eine Zahl, 

1) Edirt 1852: &. 5. Peters, LTeipzig. 

Lifzt hatte 1842 mit der Übertragung der Orgelfugen mur einen „Der 
uch“ machen wollen — wie er felbft mir erzählte —, ob eine Möglichkeit vor- 
handen fei, fie dem Slawier zu übergeben, ohne ihrem großartigen Charakter und 
die Stimmführung zu verwifchen. Die Manıtifripte lagen Jahre hindurch im 
einem feiner PBortefenilles, bis fie Dehn aufftöberte und im Rifzt drang fie 
zu veröffentlichen. Vermehrt erichtenen fie hierauf im Stich. 

Noch eine Orgelfuge bearbeitete er in fpäterer Zeit für die Große Piano- 
fortefehurle von Lebert & Starf: 

1868: J. Seb. Bach’s Orgelphantasie und Fuge in Gmoll. 

(Einzelausgabe: Berlin, %. Trautwein (NR. Bahır.) 
Dem PBrofelfor Sig. Yebert gewidmet. 


2) Die auswendig gejpielten Kompofitionen waren, joweit fie fih nad 
der Tagesprejie werjolgt feititellen Ließen, 


von Bad: Shromatiihe Phantafie und Fuge, 
Präaludium u. Orgel-PBedalfuge in Amoll, 
7 R 5 \ , Binoll, 
F „ Suge in Cismoll (Wohltemp. KRL.); 
u DARDEL: Suge in Emoll; 
Thema mit Bariat. (Dmoll-Suite) ; 
» Scarlettt: Sonate, 
Katbenfuge; 
Beethoven: Sonate in Cismoll, 
DEI, 


„ Fmoll, 
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die fich möglicherwetfe verdoppeln und verdreifachen Liege, wollte 
man die Kompofitionen feiner Privatvorträge in prima vista und 
von Beethoven: 


Beethoven=-Lifzt: 
Hummel: 


Moicheles: 
Weber: 


Schubert-Lifzt: 


Roffini-kifzt: 
Paganini-Fijzt: 
Mendelsjohn: 


Chopin: 


Liizt: 


Herameron. 


Sonate in Asdur, 

» „ Bdur (op. 106). 
Es dur=$toncert, 
Emel-’ Wer. 
Phantafie mit Chor; 
Scerzo, Gewitter u. Finale der Baltoral-Symph,., 
Trauermarfch der Cmoll-:Symphonie, 
Adelaide; 
Septett, 
Dberom’s Zauberhorm; 
Etüden; 
Momento capriceioso, 
Sontcertftüd, 
Asdur-Sonate, 
Aufforderung zum Tanz; 
Erlfönig, 
Ave Maria, 
Ständehen, 
Tob der Thranen; 
Tell-Ouvertüre, 
Tarantelle, 
La Serenata e l’Orgia; 
La Campanella, Etüde, 
Sarneval von Benedig, Etüde; 
Capriccio in Fismoll; 


Etüden, 

Mazurken, 

Valses; 

Don JuansFantafie, 

Robert- Ai. Fa 

Purcie- . Andante‘, 
: R (Marcia e Cavat.), 

Niobe- ER 

Sonnambula- „ 

Pırritani- E 

Norma- v 


Lucerezia Borgia „ 
Hugenotten 
Valse a Capriecio (Wr. 3), 
Heil Dir im Siegerfranz!, 
Polacca (PBuritami), 

Valse di Bravura, 

Galop chrom., 

Au lac de Wallenstadt\ 
Au bord d’une source / 
Ungarifche Dielodien, 
Ungarifcher Marich (Dmoll), 
Mazeppa. 


’ 
’ 
’ 
’ 
’ 


Schweizer-Album, 
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aus Partituren hinzurechnen. Seine Privat-Koncerte famen mehr- 
mals jeinen öffentlichen gleich, wie 3. B. (am 9. Febr.) eine Ma- 
tinee, die er den jämmtlichen Mitgliedern des fünigl. und Fünig- 
jtädtifchen Theaters, der fünigl. Kapelle, des Ballets u. a. gab, 
bei der 7—800 Zuhörer anwejend waren und er ohne Mitwirkung 
eines andern Künftlers das Bejte jeiner Kumjt darbot. Oder auch 
jene venfwürdigen Abendunterhaltungen, die zuerjt bei dem Prinzen 
von Preußen (Raifer Wilhelm I.), vdejjen Gemahlin (Katjerin 
Augusta), die Urheberin derjelben, auch geijtig die Tochter ihrer hoch: 
jtehenden Mutter Marie Paulomna war, jtattfanden, dann 
bei Madame Beer und jehlieglich bei dem geijtvollen Friedrich 
Wilhelm IV. im weißen Saale des fgl. Schlofjes gegeben wurden. 
Zu denfelben war Alles geladen, was zur geijtigen Tafelrunde Berlins 
gehörte: der greife Alerander von Humboldt, Barnhagen 
von Enje, Mieyerbeer, Menvelsjohn, vie Unger-Saba- 
tier, Bettina, Charlotte v. Hagn u. A. In Lifzt’s Bor- 
trägen ruhte ihr Hauptreiz. Er wer die ftütende Kraft, die auch 
die Begleitungen übernahm. So wurde 3. DB. der vierte Aft ver 
„Hugenotten“ von Meyerber, die in Berlin noch der Aufführung 
entgegengingen, am Klavier aufgeführt. Yijzt vertrat hiebei ven 
injtrumentalen Theil und jpielte ihn aus der Partitur „jede Hand 
ein Drchejter“. In einer diefer Soireen war e8, daß Lifzt's 
„Loreley“ durch Mme Unger-Sabatier zum Vortrag fam.') 

Die eriten zehn feiner öffentlichen Koncerte gab XYijzt im 
Saale der Sing-Afademie. Schon nad dem erjten war der Ein- 
drud, den er hervorrief, ebenfo bedeutend, wie für die ferneren 
Koncerte entjcheidend. Die geiftige Elite, an ihrer Spike ver 
König und andere Mitglieder des fünigl. Haufes, bejuchten fie 
regelmäßig. Der Zudrang wurde jo groß. daß die Räume ver 
Sing-Afademte die Herbeiftrömenden nicht mehr fafjen fonnten. 
Km jiedelte der Künftler in das fönigl. Opernhaus über. 

Dei den vier Opernhaus-Koncerten wirkte die Hoffapelle mit. 
ach der Beitimmung des Königs traf man für diejelben bejondere 
Borfehrungen. Ähnlich wie in Weimar wurde ein von der Bühne 
aus ing Orchefter gehender Vorbau errichtet, auf dem die Flügel 
jtanden, deren Yijzt fich für den Abend bediente. Das Perjonal ves 
bejegten Drchejters hatte auf der Bühne amphitheatraliich georonet 


1) Kapitel IX., ©. 136. 
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jeinen Plaß erhalten.) War hierdurch ein größerer Naum ge- 
wonnen, jo jchien e8 auch, ald8 ob mit ihm und mit dem zahl- 
reichen impofant ringsum vor und über ihm georoneten Audito- 
rim. fein Genius noch mächtiger ihn ergriffe und über alle 
Schranken höbe. Bald im Wettfampf mit dem volltönigen Dr- 
cheiter, bald fonverän e8 beherrichend oder mit ihm liebfofend, da- 
‚bet wie von einem Heere unfichtbarer Victorien ummwogt, fehten 
die Meufif jelbit in ihrer Gewalt und Schönheit fich in feiner 
Perfon zu offenbaren. Bon einem Beifall als bewußte Auferung 
des freien Willens jeitens feiner Hörer war feine Neve mehr. Wie 
bon einem geijtigen Sturmeswirbel erfaßt, begleiteten fie ihn, ven 
„Rattenfänger von Hameln“, wie er in jenen Tagen oftmals ge- 
nannt wurde, auf feinen Siegeszügen, um in einen enplofen Sırbel 
auszubrechen und Yorbeeren zır ftreien, 

Mehrmals dankte er durch Immprovifationen über Themen aus 
der eben vorgetragenen Kompofition. Doch zeigen auch manche 
jeiner Programme als Schlußnummer eine „freie Bhantafie“, deren 
Themen das Auditorium in Vorfchlag brachte. Metitens wählte 
er — wie auch bei feinen SoncertsFantafien über Opernmotive 
— solche, die in entjchtedenen Kontraft zu einander ftanden. Im 
jeinem fiebenten Koncert (am 23. Ianuar) 3. DB. verflocht er die 
rusfiiche Nationalhymme mit Kaspars Trinklied aus dem „Sreifchüt“. 
Ein drittes Thema, das er gewählt hatte, die „Nomanesca“, eine 
Melodie des 16. Sahrhunderts, die in jener Zeit, da die mufikhiitort- 
ihen Sorfchungen noch im erften Werden ftanden, Mode war, ließ er 
bald wieder fallen, ohne fie aber innerlich aufgeben zu Fünnen. 2) 
Publifum und Kritif waren gleich hingeriffen. „Wahrlich” — 
ichrieb ein Referent an die Allgem. Mufik. Ztg.3) — „Nilzt müßte 
bei jeinem Keichthum an Erfindungsfraft und der ihm eigenen 
harmonischen Kenntnis öfter freie Phantafien vortragen !“ 

In einem andern Koncert — für die Gebrüvder Ganz am 
28. Februar — trat er auch als Dirigent auf. Er dirigirte Beet= 
boven’s Cmoll-Symphonie und die Duverture zu Spontint' 
„Dlympia“ — „wohl mit heftigen Geftifitlationen, aber jehr feurig 


1) Diefe ampbitheatralifche Aufftellung auf der Bühne brachte der Meifter 
öfter in Anwendung; auch bei der Beethoven-Feier 1870 in Weimar. 

2) Siehe Schluß diejes Kapitels. 

3) 1842, Nr. 7, ©. 144. 
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und im Geijte der Kompofition.“') — Somit lernten die Berliner 
ten Künftler nach allen Seiten hin fennen und nach jeder als 
eine eigenartige, mit fich fortreißende Erjcheinung: als Birtuofen, 
als Interpreten des Kunftgetites aller mutjtkaltfchen Nationen, obenan 
der deutschen, als Komponiften, als Improvifator, als Dirigenten. 

Unter den Koncerten waren einige, die den Berlinern von 
befonderem Werthe waren. Das vierte Koncert in der Sing: 
Akademie (am 9. Ianıtar) brachte ihnen eine „ernite, evgreifende 
Überrafhung.” Der Künftler führte ein ganz in Vergeffenheit ge- 
fommenes Quartett ihres einftigen Lieblings, dejfen Nitterlichkeit 
und Melancholie ven Srauenherzen jo gefährlich war, der — NWeiufen- 
john und Held zugleich — der Befreiung Deutjchlands mit zum 
Dpfer fiel: ein Quartett des Prinzen Youis Ferdinand?) vor. 
Nur in mündlicher Überlieferung mochte fich bet Einigen die Stımde 
von dem Eindrued erhalten haben, welchen die mutjifaltichen Er- 
zeugnifje diefes Prinzen zur Zeit ihrer Entjtehung hervorgebracht 
hatten und von dem ein Gedicht des Tyrtäos der deutjchen rei: 
heitsfämpen, Theodor Körner's: „Bei der Miufik des Prinzen 
Louis Ferdinand“ beredt fpricht. Hat auch Körner weniger die 
Tonmuje des Prinzen felbft charafterifirt als den jtürmifchen Ge- 
fühlen Ausprucd gegeben, welche in jener hochbewegten Zeit die 
jungen Helden durchglühten, jo lebte doch etwas won jenem fantpf- 
bereiten Todesmuth, der den Freiheitsgefängen der „Kütower“ inne- 
wohnte, in der Meufif des Prinzen: aber verklärt in Melancholie 
und Todesahnung. Auch mit „Xeyer und Schwert” war XYouis 
Serdinand verfmüpft. In feiner Inspiration legte Karl Maria 
von Weber diefen von ihm fomponirten Liedern Motive aus 
obengenannten Quartett des Prinzen zu Grunde und verflocht fo 
auf das jinnigite das Schiefjal der beiden Dichter und Helden mit 
ihrer Zeit. 

Wie nun jett die Berliner jenes Quartett hörten, in einer 
Ausführung jo einfach, fo edel und traurig, da wurden die Über- 
lieferungen und die Gejtalt ihres Lieblings wieder lebendig. Nicht 
nur die Königsfamilie, jondern das ganze Auditorium war ergriffen 
bon dem edel auflodernden Feuer, der chwermüthigen Grazie diejes 
Werkes, das fo ganz der Abvruc fchien von dem Wefen feines 


1) Allg. Mufif. Ztg. 1842, Nr. 14, ©. 293. 
2) Prinz Touis Ferdinand war mufifalifh ein Schüler Berger’s. 
Ramann, Franz Lifzt. II. #1 
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hohen Komponiften. Iamtilien-, wie die mit dem angejtammten 
Königshaus verwachjenen Bolfsgefühle waren von diejer Aufführung 
gleich tief bewegt und gaben dem Koncert den Charakter einer weh- 
müthigen Gedenkfeier. 

Die königliche Bamtlie, insbefondere Friedrih Wilhelm 
IV., der Prinz umd die Prinzejfin von Preußen, welche der Er- 
iheinung des Künftlers ein fönigliches VBerftänpnis entgegentrugen, 
wandten ihm ihre Shympathien noch herzlicher zu — wie jehr, 
geht aus dem Andenken hervor, welches die Prinzeifin, mit Zu- 
jtimmung ihres hohen Gemahls, ihm überreichen ließ. Es bejtand aus 
einer Sammlung der Kompofitionen des Prinzen Xouis Ferdi- 
nand ımd einer Slötenfompofitton in der Handichrift Friedrich’s 
des Großen, von ihm jelbjt Eomponixt!) — beides zufammen 
gleichjam der mufifaltiche Dank des Sönigshaufes gegenüber dem 
Stünftler, der das fünftlerifche Talent diejes Königshaufes öffentlich 
anerkannt hatte.?) 

sn eimem amderen Koncert — am 19. Februar — bereitete 
der Künftler dem König eine öffentliche Dvation aus dem Steg- 
reif. Sriedrih Wilhelm IV., eben erjt von feiner englifchen 
Retfe zurücgefehrt, erjchten in feiner Yoge und folgte mit großer 
Aufmerkjamkfeit den Vorträgen des Künftlers. Als nach einem 
derfelben ver Beifallsjturm fich nicht legen wollte und auch der 
König immer von neuem ihm applaudirte, jette er fich an den 
Slügel und intonirte, jein Supiterhaupt zum König emporgewanpt: 
„Heil Dir im Siegerkranz!” Wie eleftrifivt wandte fich das ganze 


1) Über diefe Gabe fchrieb mir Liizt wor Sahren: 

„Bei diefer Gelegenheit hatte ich Die Ehre andere mufikalifche Werfe des 
„Prinzen Louis Ferdinand der Frau Prinzeß won Preußen zu er 
„wähnen. Allerhöchitdiefelbe erfreute mich mit den außergewöhnlich Eoftbaren 
„Seichent der bei Mesdemoiselles Erard in Paris edirten Werfe des 
„Prinzen Louis Ferdinand, welhen I. 8. H. die Prinzeß von Preußen 
„das Autograph des Flötenfoncerts von Friedrich dem Großen (Principal: 
‚und Begleitungsitimmen won feiner Hand gefchrieben) guädigft beifügte. 

„Beide Gejchenfe find, tır dem mir anno 42 in Berlin zurgeftellten wio- 
Letten „Sammet-Schmucdkäftehen, jeit 25 Sahren in Weimar aufbewahrt. 

„Meine Dankjagung dafür ermeuerte ich der PBrimzejfin von Preußen 
„(anfangs der 50er Jahre) durch die Widmung der Elegie sur des motifs 
„du Prince Louis Ferdinand de Prusse.“ 

2) Welche Hleinliche Auffaflung diefe hochherzige Gabe erfuhr, geht aus 
mancher Bemerfung der Prefje jener Zeit hervor. Hierher zielt Die gehäfjige Be 
merfung in der „Algen. Mufik. Zeitung“ über die „Vornehmen“. (Siehe ©. 154.) 
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Auditorium zur Königsloge und jchloß fich im lauteften Subel der 
Huldigung an. 

Nicht minder erregt verliefen drei Stoncerte, von Yifzt jcher- 
zend „VBorlefungen“ genannt. Ste waren der jttdirenden Ju- 
gend gewidmet. Ber ihr hatte er eine Begeifterung erweckt, vie 
zu folhem Sturm anfchwoll, dag, als er nach einem Koncert, um 
nach Haufe zu fahren, feinen Wagen bejtieg, die Studentenjchaft die 
Pferde ausipannte und ihn unter lautem Hochruf der umftehenden 
und bis zum Hotel fie begleitenden VBolksmaffen nach Haufe fuhr. 
Aber auch beijpiellos hatte der Künftler ferne warme Iheilnahme 
für die geijtig jtrebende Jugend an den Tag gelegt. Kaum war 
von Relljtab ein Wort gegen ihn gefallen, daß die unbemittel- 
ten Studenten ihm dankbar wären, wenn er Billete zu ermäßig- 
tem Preis ihnen verabfolgen ließe, als er e8 jogleich aufgriff und 
„ein, zwei, drei Koncerte in der Univerfitäitsanla zu zehn Silber- 
grofchen“ zu geben fich erbot. Aber nicht allein den Studirenden, 
auch Unbemtittelten aller Stände ftanden diefe Koncerte — das dritte 
fand im Saale des Opernhanfes ftatt — offen. Den Ertrag diejer 
Zehngroichen-Stoncerte überjandte er der Univerfität für ihre „un- 
bemittelten Studirenden“. 

Wie diefe Einnahmen diefer Koncerte, wurden noch andere von 
ihm humanen Zweden bejtimmt. Unter einundzwanzig Koncerten, 
die er veranjtaltet hatte, waren nur zwölf für ihn felbit, und jelbjt 
die Einnahme diejer wanderte zum größten Theil den Weg der 
Meildthätigfeit, ohne daß er dabei den an ihn gerichteten Forde- 
rungen hätte genügen fünnen. Während der letten Wochen feines 
Berliner Aufenthaltes mußten über taufend Briefe mit Bitten um 
Geld verbrannt werden! Er gab, fo viel er konnte, d. h. jo weit 
es veichte. Aber nicht nur, daß er gab, machte ihn bei allen De- 
völferungsklafjen populär und erwarb ihm eine enthufiaftiiche Xiebe, 
jondern auch wie er gab. Nücdfichts-, fchonumgsvoll, diskret fand 
er für ferne Hülfe jtets eine Form, die ven Nehmenden zırgleich ehrte. 
Anger den drei „VBorlefungen“ war ein Koncert (das vierte in der 
Sing-Afademie) fir den Kölner Dombau — ein Stedenpferd Tr. 
Wilhelm’s IV. —: drei waren für Kunftgenoffen (für die Gebrit- 
ver Ganz, Nina Morea und Pantaleoni); eines im Dpern- 
jaal für Berliner Wohlthätigkeitsanitalten, welches allein THL. 17942) 


1) RM. 5382 —. Siehe „Allgem. Mufif. Ztg.“ 1842, Nr. 291. 
12> 
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eintriig. Bon den vier Koncerten im fönigl. Opernhaus bejtimmte 
er ebenfalls ein Drittel der Einnahme für ähnliche Zwecke. 

In den Hallen der Loge Royal-Morfe erklang ebenfalls fein 
Spiel zum Preife dev Humanität (am 8. ebr.). Hierauf wurde 
dem Künftler unter dem Präfidium des Prinzen Wilhelm (Katfer 
Wilhelm I.) der zweite Grad, der „Gejellengrad“ des Maurer- 
bindes ertheilt. !) 

Bei diefer Gelegenheit toajtete Yijzt unter vanfchendem Bei- 
fall auf den „Prinzen der Maurer“, 

Neben jeiner auperordentlichen Ericheinung als Künftler, war 
es feine univerjelle Bildung, der Dlit jeiner Einfälle, fein wor- 
nehmer Charakter, welcher Lilzt zu allen Nang- und Bildungs- 
Elaffen Berlins in Beziehung brachte. 

„er den Künftler, den Birtuofen als folhen nicht zu würdigen 
vermochte“, — berichtet Rellftab hierüber — „der war eleftrifch berührt 
von dem Fenergeift in ihm oder gefelelt Durrch Die wunderbare Mifchung 


von Stolz und Milde des Charakters, won Adel, Grazie und Kindlich- 
feit feines Wejens.“ 


Er verkehrte mit Rauch, Cornelius, Dr. Böriter, Barı- 
bagen, Aler. v. Humboldt u. U. Stundbenlang war er bei 
Bettina von Arnim, über deren geiftwollem Geplauder er 
die Schöne, von ihm vielfach ausgezeichnete Charlottevon Hagn 
vergaß. Bor allem aber überjchüttete ihn die preußtiche Künigs- 
familie, öffentlich wie privatım, mit den atsgejuchtejten Gumnit- 
beweifen, wie jchon das Minftkaliengejchent der Prinzeffin es 
ausfpricht. Fr. Wilhelm IV. vertrat die Öffentlichkeit. Seine 
Schätung des Künftlers war jtichhaltig und, al& er dem Drven 
Pour le merite eine „Sriedensklaffe” für Gelehrte und Künjtler 
hinzufügte, gehörte der Name Franz Yilzt zit den erjten, die er 
aufzeichnete. „Er war des Königs entjchiedene Wahl und Feine 
Einwendungen fruchteten,,“ fchrieb unterm 26. Sıunt 1842 Alex. 
von Humboldt an VBarnhagen.?) Für die ihm gewordene 
Auszeichnung antwortete der Künftler dem Monarchen mit der 
Widmung feines fenrigen Männerchores: „Was tjt des Deutjchen 
Baterland?” Der Prinzeifin brachte er Dank und Huldigung dureh 


1) Den „Meiftergrad“ erhielt Lifzt im Sahr 1870 won der „Loge zur Einig- 
feit“ zu Budapeft. — Im Orden Zürich (1845) wurde er zum Ehrenmitglied 
der Zoge Modestia cum Libertate ernannt. 

2) „A. ». Humboldts Briefe an Barnhagen” ©. 121. 
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das ihr dedicirte „Buch der Lieder“, vejfen das vorige Kapitel be- 
veits gedacht hat. 

Bor der DOrdensverleihung hatte ihm der König nach einem 
Koncert im Opernhaus einen Eoftbaren Brillantring durch feinen 
Adjutanten überreichen laffen. Brillanten waren das bet jedem 
Diruofen gebräuchliche Gejchenf des Hofes. Yıifzt jtand höher 
als alle Virtuofen, das wuhte er, das wuRte die ganze Welt. 
Dazu vertrat er den Kümftler- und Birtuojenitand, für deffen höhere 
Stellung er eingetreten war. Das Gejchent des Königs aber 
rveihte ihn ein in die Allgemeinheit. Das veizte ihn und er em: 
pfand e8 als eine Beleidigung. Zornig warf er das Eleine Etut in 
die Konliffen und ftieß hervor: „Sch brauche ja jo etwas nicht!“ 

Noch ehe der Kavalter den Vorgang begriff, fprang eine 
Dame aus den Kouliffen hervor und reichte ihm das Etut mit 
dem Ausruf: „Herr Lilzt, — aus lauter Freude lajjen Ste die 
Freude aus den Händen fallen!” Dieje Geiftesgegenwart Char- 
[otte von Hagn’s rief jeine Befonnenheit ebenfo jchnell zurüd 
und jich gegen den SKavalter wendend jprach er: „Majeftät find 
jehr gütig gegen mich.“ Vor der gefeierten Schanfpielerin aber 
verbeigte er jich ehrerbietig und z09 ihre Hand an jeine Lippen, 
indem er fagte: „Sp eme wohlthätige Hand muß man fegnend 
füffen.“ Das Et aber nahm er nicht. Bei feiner Abreije über: 
gab die Künftlerin dasjelbe jeinem Sekretär Belloni. 

Einem andern Heinen Vorgang wohnte Barnhagen bei ver 
Prinzeffin von Preußen bei. Es follte eine Spiree hier abgehal- 
ten werden und der Künjtler machte der Prinzeffin jeine Aurfwar- 
tung. Ste empfing ihn hulvvollft, unterhielt fich lange lebhaft 
mit ihm umd führte ihn Schließlich gegen alle Hofetiguette in den 
Saal, in dem muficirt werden jollte, zur Probe des Injtrumentes. 
&8 war ein Falter Tag, Eis an den Tenjtern. Der Weg führte 
über lange Korridore, die nicht geheizt wurden. Teoßden geleitete 
jte ihn, der Künstler entblößten Hauptes ihr ehrerbietig zum Seite, 
hinter ihnen die Kavaliere, unter ihnen Barnhagen. Letterer hörte 
mehrmals, wie die Prinzeifin dem Künstler gebot: „Seten Sie 
auf, Herr Yılzt — Sie werden fich erfälten!“ Er aber jchritt, 
den Hut in der Hand, weiter. Im Saal, als er fih zum Pro- 
biven des Flügels fette, jtellte ev ven Hut nach feiner Gewohnheit 
unter den Stuhl; unverjehens, vielleicht auch abjichtlich, jtieß er mit 
dem Sup an ihn, und er rollte über den jpiegelglatten Boden fort. 
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„Der Hut — ber Hut!“ rief die Prinzeffin. 

„„Königliche Hoheit,““ entgeguete er aufjpringend und fich 
tief vor ihr verneigend, „„was foll der Hut, da ich über fo viel 
Güte fchon Eopflos bin?“ — 

Noch ein anderer DVBorfall, der in der föniglichen Bamilie 
jptelte, dürfte hier Plat finden. !) Yılzt Fam damals öfter mit einem 
Baron Kiofenberg zufammen, der durch feine Brieftaunben-Kultur, 
jowie als glücklicher Spieler befannt war. Plößlich ging das 
Gerücht — auch die Prefje nahm es auf —, er habe Lifzt rıti- 
nirt. Diefer felbjt hatte Feine Ahnung davon. Da eines Abends 
wurde er, wie öfter, in das Palais der Prinzeß Wilhelm be- 
fohlen. Er glaubte zum VBorfpielen. Als er zu der ihm bejtimme 
ten Zeit eintraf, befrendete es ihn, daß feine Yafaien da waren; 
die Ktorrivore waren dunfel, alles ftil. Er wurde in das Wohn- 
zimmer der Prinzeß geführt. Sie faR bei einer Yamıpe umd las, das 
Zimmer war matt beleuchtet. Ste begrüßte ihn freundlich, freute 
jih ihn wohl zu fehen — von Borfpielen feine Nevde. Dagegen 
erfundigte fie fich immer eimpringlicher, ob ihm wirklich nichts 
fehle, ob er nicht „Sreunde bevürfe”: er habe einen „Verluft“ ge- 
habt. Aifzt hatte erjt an diefem Tage gute Nachrichten von fei- 
ner Mutter erhalten, ihm war fein Todesfall befannt. „Nein,“ 
jagte er darum immer erjtaunter. Da fagte die hohe Dame 
plößlich, ohngefähr wie folgt: 

„Sch weiß fchon, Herr Lilzt, Ihr Stolz läßt es nicht zu dar- 
über zıt veden, allein mein Bruder hat es mit mir beiprochen. 
— ie wifjen, wie er und meine Weutter?) Sie fchäten! — Diefes 
Portefenille Ihnen eingehändigt, das wird Sie aus Ihrer Ver: 
legenheit und von Nofenberg befreien!” Dabei reichte fie ihm 
ein Portefenille Hin, das 20,000 Thaler enthielt. tum Elärte fich 
die Sache auf und die Prinzeffin erfuhr, daß er, einem Gelübve 
getreu, nie ıim Geld jpiele und das Gerücht eine Finte jet. Diefe 
Güte und Delifatefje feitens der Föniglichen Wamilte aber be- 
wegte ihn tiefer als alle öffentlichen Auszeichnungen. Gegen Anz- 
dere fjchwieg er darüber; es hätte ihm even eitel Prunf gedünft. 


1) Dieje Epifode erzählte mir Lifzt im engften Kreife bei einer Whilt- 
partie, gelegentlich eines Befuches, den er mir in Nürnberg abftattete. 

2) Die Großfürftin Maria BPaulowna und der fpätere Großherzog 
Karl Alerander. 
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Neben ven legendarifchen Nıuin des Künjtlers nejtelte jich 
eine Unntafje von Erfindungen an feinen Namen; auch Mißbrauch. 
Sp erichien gerade in den Tagen feiner größten Veter ein „Send- 
ihreiben Lijzt’s aus Derlin“ an den Nedaftenr ver „Rhein- 
ande“ (Dr. Frievr. Wieft),!) vatirt 28. Sanıtar, welches die Ber- 
(iner mufifalifche Welt und Gefellichaft, darunter auch feine Freies 
din Charlotte v. Hagın, deren fleines Gedicht: 

Dichter, was Liebe jei, mir nicht verhehle! 
„Liebe ijt das Athembolen der Seele.“ 
Dichter, was ein Kuß jei, Du mir verfünde! 
„Se kürzer er ilt, um jo größer die Sünde.“ 


er in jenen Tagen mufikalifch vwerewigte, 2) mit Wit und Spott 
im höheren Kneipenftil übergoß. Der Berliner Dichter und Hus- 
moresfenichreiber Ad. Glasbrenner hatte fich diefen Kobold» 
icherz hinter jeinem Kücden erlaubt. In den mufifalischen Kreijen, 
beionders in denen der von ihm bewiselten Perjonen, wirkte er 
iehr verjtimmend. Als Lijzt auf einer Ajjemblee der Vime. 
Beer erichien, empfing man ihn fühl; jelbjt die ihm befreundeten 
Künjtlerinnen Unger-Sabatier ımd Charlotte von Haan 
waren jteif. DBefremdet hierüber forichte er nach, erfuhr ven 
Grund und war ebenfo erjtaunt, wie die Gejellichaft empört. Er 
erklärte, daR das Sendjchreiben nicht von ihm jtamme, war aber 
verletst, daß man nur einen Augenblid glauben konnte, ex jet jol- 
chen VBerraths gegen feine Sreunde fähig. Charlotte v. Hagı, 
höchjt aufgeregt, rief ihm zu: 

„Ste müjjen widerrufen!“ 

„„Ssh muß?!““ entgegnete ex jtolz, „„das Sendichreiben ijt 
nicht von mir — ich widerrufe nicht.““ Und er wiperrief nicht.>) 

Trogdem war in der Augsburger „Allgem. Zeitung“ Anfang 
März zu lefen: 

„Sm Auftrag des Herren Franz Liizt erkläre ih, daß Ddemfelben der 
mit jeinem Namen unterzeichnete Artifel des Mainzer Blattes „Das 
Rheinland“ Nr. 18 vom 10. Febr. 1842 feinem ganzen Umfange nad 
vollig fremd tit. 

Berlin, am 1. März 1842. 

©. Belloni, Sekt. des Herrn Fr. Lilzt.“ 
„Das Rheinland“, Mainz. 1842, Nr. 18, 10. Sept. 


„Sechs Lieder für eine Singitimme“, fiehe Kapitel „Nonnenwerth“ II. 
Nyftiftfationen, wie die erzählte, blieben nicht vereinzelt. Zu Anfang 


ww wm 
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Don diefem Widerruf wußte diefer jedoch ebenfalls nichts. 
Sürft Felix Lihnomwsfy hatte für ihm gehandelt umd dadurch 
den Schatten, der durch die ftolze Schweigjamfeit feines Freundes 
auf dejjen Charakter fallen mußte, hinweg gewilcht. — In Berlin 
waren die Deleidigten verjühnt umd Lijzt’s Ehre in ver Offent- 
lichkeit wieder hergeitellt. 

©®o lange Yifzt in Derlin war, drehte fich alles bis hinab 
zu den umterjten Bolfsklaffen um ihn. Er war ebenfo im Munde 
der Edenjteher und Schuftersfranen, wie er der fünftlerifche umd 
gejellichaftlihe Glanz der DOberichiehten war.!) 

Koncerte, Aufführungen im Dpern- und Schauspielhaus, Pri- 
vatgejellichaften hatten nur Reiz, wenn er zugegen war. Wie wor- 
mals in London, Efonnte man auch in Berlin Koncertanzeigen lejen 
mit der Demerfung: „Herr Yilzt wird zugegen jein.“2) Bamilien, 
die er bejuchte, bewahrten Zapfen und Gläfer, aus denen er ge- 
trinken, als Neliguien. Wo man ging und ftand, hörte man ven 
Namen „LXijzt.“ Der Anefooten Amfirten zahlloje, überall er- 
zählte man fich Kleine Ereigniffe, Apereus von ibm — für die 
Armen war er dabei der Deus ex machina, für die Frauen ein 
Magier, für die Künftler ein König. 

Den Künftler zu ehren — das fchien der eine Gevdanfe, in 
dent ganz Berlin fich fand. In einer aukerordentlichen Plenar- 
jisung ernannte ihn die Eönigl. Akademie der Künfte zu ihrem 
Deitglied, die Akademie für Männergefang — unter Leitung von 
Fr. DW. Wieprecht und Tlodvard Geyer entjtanden — wählte 
ihn zu ihrem Chrendireftor. Es reihte fich Feit an Veit. Alle 
Stände waren hierin von einem Wetteifer ergriffen und felbit 
die VBorftände ver Wohlthätigfeitsanftalten fuchten ihm Übervafchun- 
gen zu bereiten. Zu lebteren zählt ein Morgenbejuch von Ein- 
hundert Kindern, von denen feines über jechs Jahre alt war; 
gerührt von dem Weajor von Plehwe (dem Vorjteher ver ver: 
ichtevenen Berliner Kinderanftalten) waren fie zu ihm gekommen, 


der fiebziger Kahre tauchte eine folhe, jogar in Broihürenform im Frankreich 
auf »Souvenirs d’un Pianiste«). In jüngfter Zeit (1886) las man Citate aus 
diefer Schrift als „Ausiprüche” des Meifters im deutjchen Zeitungen; auch droht 
eiite deutjche Ausgabe diejer Brofehlire — alles im auten Glauben, fie jei von 
ibın verfaßt. Der Meifter jelbft war jehr wild bei ihrem Erfcheinen, und manıte 
fie mir und Andern gegenüber ein „gemeines, untergefchobenes Machwerf.“ 

1) Barınhagen v. Enje's „Tagebücher“ II. Bo. 

2) „Boffifhe Zeitung“ Nr. 13. 
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um ihm im Namen der taufend andern Kinder für eine Soncertein- 
nahme, die er ihnen zugefandt hatte, zu vanfen. Cine große Anzahl 
anderer SKtinder, Sinuaben der Dealmene'fchen Erziehungs-Anftalten, 
von ihren Lehrern geführt, fchlojfen fich jenen an. So ftanden 
fie im Halbfreis im Saale des Hötel de Russie ihres Wohl- 
thäters harrend. Die Direktoren hatten fich in feinen Salon als 
Deputirte begeben, um ihn in den Saal zur bitten. Bei feinem 
Eintritt zwitjcherte e8 aus hundert Kinderfehlen: „Yobt froh den 
Herrn, ihr jugendlichen Chöre.“ Der Major von Plehwe danfte 
hierauf dem Künftler im Namen der Bereine. um nahten fich 
ihm vier der Stleinen, fagten mit ihren Silberftimmchen einen Spruch, 
boten ihm Kränze und ftreuten ihm Blumen. Xifzt war fo er- 
“griffen, daß er Iprachlos die Stleinen an jich zog und herzte. Nım 
famen noch die Malmene’schen Knaben und Sprachen auswendig Berfe, 
denen ein Spiellievchen von allen Kindern ausgeführt folgte. Eine 
Stelle desjelben erregte große Heiterkeit umd blieb dem Künftler 
lebenslänglich im Gedächtnis. Während die Stimmthen zwiticher- 
ten: „die find uns zum Spielen gegeben,“ flogen alle 
Irmchen in die Höhe und die taufenp Heinen Finger fpielten in 
der Luft. Diejen Morgenbejuch befchloß ein Spiellied der Knaben — 
ein jcherzhaftes Koncert ohne Imftrumente. — Don bier datirt 
das Iuterefje für die Kindergärten, welches Lijzt in Zukunft oft 
bethätigt hat. | 

Große Dimenfionen und den Charakter jtädtifcher Feier nahm 
ein Seftmahl an, welches am 18. Vebruar im SJagor’ichen Saal 
dem Künftler von einem glänzenden Slor wiljenfchaftlicher, fünit- 
lerticher umd jtädtifcher Notabilitäten — unter ihnen Iamen, vie 
unjer Sahrhundert Durchklingen —, denen fich zahlreiche Kırmit- 
freunde anfchlofien, gegeben wurde. Dreihundert Couverts be- 
veckten die Tafel. 

Als die Säfte ven Saal, in welchen finnvoll eine befränzte 
Bietoria aufgeftellt war, betraten, empfing fie Yifzt’8 Ungartjcher 
Dearih (Dmoll). Dem Künftler war Graf Nedern, der General: 
Intendant der Königl. Schafpiele, und Dr. Dietertci, der Neftor 
der Untverfität, zur Seite gegeben. Nach dem vfftciellen Toaft 
auf König und Königin begrüßte Dr. Förfter (der Hijtorifer) in 
gebimdener Sprache ven Chrengaft. Diefer ergriff das Wort und 
Iprach aus, wie jehr es ihn mit Stolz erfülle gerade von Berlin, 
dem Zentrum des geiftigen und Fünjtleriichen Deutichlands, mit 
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jolhem Wohlwollen aufgenommen worden zu fein. Nicht als von 
ihm verdiente — jagte er — nehme er die Ehrungen an, vielmehr 
als noch zu verbienende, und jchloß mit einem Hoch auf die „Sei: 
jtesherrjchaft der Künfte und Wiffenjchaften in Berlin.” Es folgte 
ZToaft auf Toaft, die, wie brennende Nafeten, einer am andern fich 
entzümndeten. Der Abgeoronete der Studirenden dankte Yifzt für 
jeine Unterftüßsung der ftudivenden Jugend. 

„Sugend!“ rief diejer dagegen tm noch jelbjt jugendlicher Auf- 
vegung aus — „nichts tft mir jo theter wie die Jugend und ihre 
warnen, atfwallenden Gefühle — allem jugendlichen Streben in 
Kunft, Wiffen und Leben, der Jugend überhaupt ein Lebehoch !“ 

D’Ebel, der Deputirte der Freimaurer, fpanın den Ge- 
danken weiter und dehnte ihn aus auf die „Sugend in allen 
Sormen, auch auf die mit bejahrtem Herzen und ergrauntem 
Haupt.” Immer höher fchlugen die Wellen in getftiger Brandımg 
und fprühten ihre Lichtfunfen über die Tafelrunde ver hochbevdeu- 
tenden Männer. Menpelsfohn und Mehyerbeer waren ebenfalls 
zugegen. Lifzt — auf „Paulus“ und „Hugenotten“ anfptelend — 
brachte ihnen, den „Vertretern der Firchlichen und weltlichen Macht 
ver Tonkunft“, ein herzliches Hoch. 

U. von Humboldt, verhindert perjönlich zu ericheinen, ver- 
jäumte ebenfalls nicht durch einige jchriftlih an die Gefellichaft 
gerichtete Worte Glanz und Bedeutung der Feier zur mehren. 


„Wenn der ebdelite Charakter,” — jchrieb der große Gelehrte — „authere 
Liebenswürdigfeit, anmuthige Freiheit der Nede fich den höchiten ımd 
glüclichiten Gaben des jchaffenden Genies zugejellen: jo hat die ftüdtt- 
ihe Feier, Die Sie, meine Herren, patriotifch vorbereiten, eine große 
Bedeutung. Der Gefeierte weiß, wie jehr ich ibm anhange; er wird 
es mir Daher nicht werargen, wenn ich aus Schonung für meine Ge 
fundheit, der einfamen Nuhe etwas bedürftig, Ihre liebenswürdige Ein- 
ladung für diesmal mit ergebenften Dank ablehne.“ 


Die Feitlichkeit jelbft gipfelte in einer Ehrengabe, die Lifzt 
von einer aus Vertretern der in Berlin gepflegten Künfte zufammen- 
gefesten Deputation, im Namen der Gefellfchaft überreicht wurde. 
Die Deputation bejtand aus dem Maler Wach, dem Architekten 
Stier, dem Bildhauer Rah und den Mufifern Meyerbeer 
und Menvdelsjfohn. Das Gefchenf bejtand aus einem goldenen 
Mevaillon, das nach einer in Paris auf Yifzt geprägten Me- 
daille, aber um vieles vergrößert, in der Berliner Hoffater’ichen 
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Dffiein gearbeitet worden war. Auf der VBorberfeite befand fich 
Liizt’s Bild, unter demfelben die Chiffre B.(erlin) in Brillan- 
ten. Die Nückfeite trug die Inschrift: 


Dem Genius, 
dem Künftler won Gert und Gemüth, 
dem Chrenmanne won Gefinnung und Charakter 
Sranz Kifzt 
in danfbarer Erinnerung 
an Schöne Stunden frohefter Begeifterung 


die Kunftgenoffen und Kunftfreunde in Berlin 
den 18. Sebrıtar 1842. 


Der alfo Gefeierte dankte einfach und bewegt, insbejondere 
für die Bezeichnung „Chrenmann von Gefinmmg und Charakter.“ 
Db er — jchloß er feine Rede — der Künjtler fei, der eine folche 
Gabe verdiene, bleibe dahingejtellt, auch liege das außerhalb feiner 
Macht, doch der Ehrenmann werde er fein und bleiben: das 
habe ex im feiner Gewalt. — 

Hulvigten ihm im diefer Weife ganze Klorporationen, darunter 
Männer, welche die Vertreter und Träger ihrer, Zeit waren, fo 
huldigten ihm die Srauen nicht minder — nur anders nach ihrer 
Art. Don der Bewunderung zur Liebe ift mim ein Cchritt. Die 
Verbindung beider aber führt zum Kultus, Diejen Kultus übten 
die Berlinerinnen im veichiten Maße. Und da jede Borm eines 
jolhen von dem Bildingsgrad abhängig tit, dejfen ver Theil- 
nehmer jich erfreut, jo umfaßte er ebenjoviel des Thörichten und 
Überfpannten, wie des wahrhaft Schönen. 

Wie nun der Tag feiner Abreife hHerannahte, gaben ihm die 
Studirenden Berlins ein Ehrengeleit,. Am 2. März war Yifzt’s 
Abichtedskoncert im Opernhaus. Noch einmal drängte fich alles hin, 
ihn zu jehen und zu hören. Der Beifall war endlos. Für den fol- 
genden Tag war ferne Abveife fejtgejetst worden, vorher — um 
12 Uhr — gab er noch feine Matinee im Saale des Hötel de Russie. 
Schon gegen elf Uhr begann eine Weenfchenmenge fich zu fant- 
meln, jo dichtgedrängt, daß die Komcertbejucher nur mühjam das 
Hoötel erreichten. Der Saal war wieder übervoll. Der Künftler 
erfchten im Netfeanzug. Sein Wejen war ernjt und till. Im 
Gegenjat hierzu ftand der umbefchreibliche Ausbruch des Beifalls- 
jturmes, der fich nach feinen Borträgen erhob. 
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Drangen jchten die Sonne. Die Bolksmafjen hatten fich bis 
ins Unüberjehbare gemehrt. Aus ZTanfenden von Kehlen ericholl 
der Auf nach dem Künftler hinauf in ven Koncertfanl. Er zeigte 
fih endlich am Fenfter. „Doch — hoch!" Wie Meeresbraufen, 
das fich weiter und weiter wälzt, füllte e8 die Yuft. 

Der Augenbli der Abfahrt war gekommen. Ein Wagen, mit 
ichs Schimmeln befpannt, jtand vor dem Hotel. Unter dem Zu- 
jauchzen der Menge wurde der Künftler zur Treppe fait hinab ge- 
tragen und in den Wagen gehoben, wo er zwifchen den Senioren 
der Univerfität Pla nahm. um fette jich der Zug in Be 
wegung. Seinem Wagen folgten dreißig vierfpännige mit Stu: 
divenden, geleitet von einer großen Anzahl Keitern im afademtjchen 
Seftornat, zahliofe andere Wagen und Berittene jchloffen fich an. 
Der Zug nahın zunächit feinen Weg nach den Linden, bog um den 
Pla, der für Sriedrich’8 des Großen Denkmal beftimmt war, und 
wandte fich jo zur neuen Schloßbrüde zurück und dann über die 
Schloßfreiheit, ven Schloßplak, auf dem wie bei der Huldigung i) 
ein Volfsgedränge fich befand, durch die Königsftraße dem Franf- 
furter Thore zu. Nicht nur die Straßen und Pläße, fondern auch 
die Tenjter der Hänfer, aus denen Kränze und Stränge ihm zit 
flogen und Grüße zitgewinft wurden, waren bejett; bi8 hinaus zur 
„neuen Welt“ war die Chanfjee von einer ihm zurufenden Wten- 
ichenmenge bedeckt. Selbjt der König und die Königin waren im 
die Stadt gefahren, um den Subel zu jehen.?) 

Das Geleit währte bis zum Schloß des Herrn v. Tresfow, 
welcher jeine Niume gajtfreumdlich dem Fejte zur Verfügung ge- 
jtellt hatte. Da, wo der Weg zum Schloß abbiegt, wurden nıtr 
die zum Komitat gehörenden Wagen zitgelaffen; felbjt diefe wollte 
der Raum faum fallen. Im Saale des Schlofjes empfing den 
GSefeierten Mufit — fein Ungarifcher March, dem fih ein an 
ihm gevichtetes Lied (gedichtet von Ph. Kaufmann), von allen 
Anwejenden gejungen, anjchloß. Nachdem es verklingen, trat 
eine Todtenftille ein. Man hing an Xifzt’s Munde, der nicht 
iprechen wollte. Endlich brachte er mühjam hervor, „daß ihm 
eine Ehre widerfahren, wie eine ähnliche Faum bisher, ausgenommen 
in feinem Baterland, zu Veit, an einem Abend, dejfen er ewig 
gebenten werde.“ 

1) Siehe Barnhagen v. Enje’s „Tagebücher“ II. Bd. ©. 30. 
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Jun zog er fich auf furze Zeit zurüd, trat danı nochmals in 
den Saal, wo die Jünglinge fich aufgeftellt hatten und panrwetje 
sum Lebewohl zu ihm traten, worauf er den Netjewagen bejtieg. 
Unter einem letten „Doch!“ fuhr der Wagen von dannen. — 

NRellftab nannte Yifzt’s Aufenthalt in Berlin „ein Er- 
eignis des Öffentlichen Xebens.“ 


„Man bat fich für ihn begeiftert“, — jchrieb er — „nicht weil er der 
größte aller Virtuofen, fondern weil er überhaupt eine geiftige Erjchei- 
nung aufßerordentlichiter Art war. Darum ift der Enthufiasmus für 
ihn ein würdiger, im feiner inmerjten Natur durchaus verjchiedener 
von jenem flaben, mit Recht gegeißelten, der jihan bloß 
außerliben Tageserfheinungen und Talenten entzündet. 
Wir wollen einer Sontag nichts von dem hochbedeutungswollen Werth 
ihrer fünitlerifchen Eriheinung wehmen; Doch der Enthufiasmus für fie 
und der für Tifzt find werfehteden. Diejenigen, die fünfzig und hun- 
dert Borftelluingen der „Stalienerin im Algier“ mit unerfchöpflichen Ent- 
zücen beiwohnten, find tır feinen VBergleich zur ftellen mit denen, Die 
durch Xifzt’s Kunft und wahrhaft fünftlerifchen Geift wahrhaft eıt- 
zündet wurden. Das DVBerwechjelit beider Erfeheinungen und daher Das 
erbitterte Anfeiitden der heutigen (ti einigen jchlechten Sournalen) ent- 
hüllt nur die ftumpfe Befchränftheit Diefer Gegner. Daß auch die Kreije 
einer flach alltäglichen, nur im Außerlich finmlicher Weife verfehrenden 
Belt von der Begeifterung für Yifzt ergriffen worden, ift fein Beweis 
gegen die Achtheit derjelben: denn die Sonne fheint nicht nur auf Böfe 
und Gute, jonder auch auf Flächen und Höhen, oder im einem ander 
Sleihnis, wer von Lunel trumnfen wird, wird e8 auch won Tofater. 
Jeicht leugnen wollen wir e8, daß der edle Geiit Vielen, befonders den 
Frauen, etwas zur ftarf gewefen it und jo allerdings auch fehr wırnder- 
lihe Symptome erzeugt bat. 

Doh alle Erjcheinumgen diejer Art jollen nicht nach Einzelheiten, 
jondern im Ganzen und Großen gewürdigt werbeıt. 

Und im diejer Allgemeinheit ehrt Die Begeifterung für Yifzt umfere 
Daterftadt, fie beweilt, daß das Außerordentliche feiner Erjeheinung tief 
und wahr empfunden, daß fich Seder das, was er dartı zır fallen ver- 
mochte, was fich feiner Bejonderheit näher werihmolz, angeeignet hat.“ 


Hindentend auf des Künftlers glanzuolles Abfchiedsgeleite Ichlient 
Kelljtab begeiftert: 
„Nicht gleich einem Könige, jondern als ein König zog er aus, 


won jubelnden Volfsgedränge umringt, als ein König im unvergäng- 
lichen Neiche des Getftes.“ 


Diefe Worte des befannten 'Kritifers wirrden vielfach als eine 
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verfrühte Apotheofe bejpättelt. Und doch — hätte Yifzt auch nie- 
mals fein Virtuofengeheimnis durch feinen Komponiftenberuf ver- 
rathen, jo berechtigten allein jchon feine Charaftereigenfchaften, 
die fich in feiner Kumft, feiner Intelligenz und feinem perjönlichen 
Sein zu einer jo merkwürdigen Einheit vwerichmolzen äußerten, 
mehr als gemtgfant zu denfelben. Heitigentags taftet fie Nie- 
mand mehr an. Der Spott fam auch erft, als die Berliner in 
ihr normales Maß, d. ti. in ihre Alläiglichfeit zurücgefehrt waren. 
Unter dem direkten Eindrucd des Kimftlers hatte diefe ganz andern 
Negungen Plat gemacht. Kaum aber hatte ev die Stadt verlaffen, 
als auch die Fleinliche Bejchanmmg, die Bosheit und endlich der 
Wit an der Spree in den Vordergrund traten. Der $Slein-Sri- 
tifer nahm das Wort, das ihm big jetst entzogen war, und analy- 
jirte den DBirtuofen, der nach feinem Placiriyitem in die Reihe 
der Cagliojtro, Aler. Habitt, Boska und Sranfoni zu ftellen war. 
Nach diefer Seite hin blieben die Sprecher won der öffentlichen 
Meinung unberücfichtigt. Anders aber war es mit ihren Angriffen 
auf den Enthuftasumg umd feine Äußerungen, ven fie als einen 
„Öffentlichen Skandal“ der Welt plaufibel zu machen fuchten. Und 
bier boten fich Angriffspunfte genug.!) Denn wo hat es jemals 
einen Enthujtasmus gegeben, der eine ganze Bevölkerung, wie die 
Berliner, bis zum Taumel erfaßt und zugleich die höhere Korm 
eines folchen gefunden umd fich in ihr bewegt hätte! 

Wie eine Springfluth zur Zeit des Neu- und Bollmondes 
ergoß fich die Sonrnaliftentinte Deutichlands über „Xijzt in Ber- 
iin.) Buerft war e8 Sr. W. Gubiß, der Herausgeber des 


1) Sp erzählt 3. B. ein berliner Bericht von Dr. Cohnfeld in der Th. 
Hellichen „Abendzeitung“ (1842, Nr. 88): 


„man bat ihn fetirt, man bat ihn Serenaden gebracht, eine Dame tft 
vor ibm niedergefniet und hat ihn gebeten feine Fiirgerfpiten Füfjen zu 
diirfen, — eine andere hat ihm im Koncertjaal publice umarmt, — eine 
dritte hat den Überreft aus jeiner Theetaffe im ihr Flacoır gegoflen, — Hunz 
derte haben Handjchuhe mit jeinem Bild getragen, — Biele haben den Ber: 
ftand verloren. Alle haben ihn verlieren wollen, ei Kumfjthandler hat Slas- 
paften mit feinem Bild angefertigt und zu Scıhmucjachen werfauft, Taufende 
haben um feine Gunst und fern Geld gebuhlt umd vejpektive gebettelt, — 
das tft alles noch nichts. Die Hauptfache bleibt der Abjchted. Lilzt jaß mit 
den Senioren der Studenten in einem mit jehbs8 Schimmeln befpanı- 
ten“ 20. — „Die Narrheit hat nie einen größeren Triumph gefeiert!” 

2) Siehe 1842: „Zeitung |. d. elegante Welt“ Nr. 47—56 („Berliner 


une 
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„Sefellichafter“, der laut jeine Stimme gegen das „tolle Treiben“ 
erhob, aber mit mehr Gereiztheit als Kraft. Seine Angriffe auf 
Liizt’s Künftlerhöhe blieben bei den Berlinern ohne Wirkung. 
Beier gelang e8 einem Freiheren von Schönhol; 
unter dem italienifirten Namen F. Bellegno —, eine fauftifche 
Lauge im „Sefellfchafter” über den Lijzt-Enthufiasmus zu gießen. 
Er 309 die Yacher auf jeine Seite. Das Publifum wiirde ruhiger 
und eine gegnerische Sritif gewann freien Spielraum. Empfinplich 
berührte es jedoch in Berlin lefen zu müfjen: 





„Berlin hat eine Kataftrophe bejtanden, die in den Nirtalen des 
Bilferlebens hiftorifche Bedeutung verdient; und der Held Diejer Kata- 
ftrophe ift — — ein Klawierfpieler. Das ift der Punkt, das ift wiel- 
mehr der Sleds!“!) 


Iamentlich war der höhere Adel, aber Schon — wie Barnhagen 
in feinen „Zagebüchern“ bemerkt, zur Zeit jeıner Anwejenheit in 
Berlin — außer fich darüber, dag ein Mufifant wie ein lönig ge- 
ehrt werde, ja diejen werdunfele. 

„Berlin und Yılzt“ waren die Tagesparole. ES ging jo weit, 
daß man aus diejer eine Art negativer Neflame fchuf, bei ver fie 
ale Schlagwort figurirte. Im SIahr 1842/43 war felten eine 
Kritit über einen Virtuofen zu lefen, bei der die Berficherung ge- 
fehlt hätte: der Beifall, den das Publifum gejpendet, jet nicht wie 
der der Berliner gewejen, jondern ein wohl verdienter md 
mäßiger. — Neben den zahllojen Artikeln, Anefooten, Bonmots, 
die nach allen Himmelsgegenden ausgeftreut und gierig gelejen wıtr- 
den, öffnete Ölasbrenner feinen Öudfaften und führte das „Lifzt’ge 
Berlin“ von den höheren Gejellichaftskreifen bis herab zu Kellner, 
Hausfnecht und Stiefelwichfer in humoriftiihen Bildern feiner 
Zeit vor.2) Sie geben dem Kulturbild „Liizt in Berlin“ die drafti- 
Ihe Linie. 


Liiztler umd Lifztlerinnen als Karikaturen um ein Künftlerleben.“ Eine 
Arabesfe von M. 8); Nr. 57—68 (Aus Berlin. Über den Piizt- Speftafel) ; 
„Der Gefeltichafter‘ Nr. 17, Nr. 34—41 („Bellengo über ein Koncert 
ints in Berlin‘); „Der Komet“ Nr. 36-50 (Ottinger über den Berliner 
lzt:Subel); „Rojen“ Nr. 36—50 (Banfesfe über die Lilzt-Tollheiten),; „Be: 
merfer”“ („Abwehr der Berliner gegen die Lilztomanie”) u. ©. a. 


) 8b Dei s a Nr. 89. 


2) „Berliner Wibe“ 10. und 11. Heft (Das Liizt’ge Berlin). — 
„Berlin unter Yiizt oder der in Leiden“. — „Berlin, wie es tft umd 
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Setten fich jo die Federn in Bewegung, jo war der Stift 
nicht minder thätig. ES erichienen viele Illuftrationen, Karifa- 
turen, Allegorien. Sogar die Neiterjtatue des großen Kurfürften 
mußte fich gefallen laffen einer allegorifchen Zeichnung zu dienen, 
bei der alle Köpfe — der Kopf des Kurfürften in den des PVir- 
tuofen, und die Köpfe der Beftegten, welche die Statue tragen, in 
Köpfe von Berliner Damen verwandelt waren. Der Wiß an der 
Spree fonnte fich hierin nicht genug thun und fchiefte dem allge- 
meinen Jubel fein Heer von Fragen als nachziehendes Gefindel zu. 

Der Berliner Enthufiasmus, jo fern er auch im Großen 
und Ganzen der heutigen Cmpfindungsweife ftehen mag, bleibt 
troß der Nadenfchläge, die ihm wurden, das, was er war: ein 
im Mioment von der geijtigen Macht einer Künftlerperfünlichkeit 
entzümdetes Gefühl, das nicht nur die geiftig Hohen, nicht nur die 
edeliten Korporationen, jondern unterjchiedslos auch die Volfe- 
mafjen ergriffen hatte und aller Berechnung bar fich Yuft fchaffte. 
Schon hierin Iiegt etwas einziges. Und hätte Berlin fich nicht 
durch feine Berfiflanten den Kern des Enthufiasmus — das intui- 
tive Erfennen des fchaffenden Geiftes — entreißen lafjen, jo hätte 
es mit feinem Yılzt-Enthufiasmus die Ipealfrone allgemeiner Be- 
geifterung getragen. Dem ZJerjeßungsprozeß des Wites aber ver: 
mochte er nicht Stich zu halten. Theils lachte man mit den 
Lachern, theils überließ man wie ein Kind, das die Authe gejehen 
hat und befehämt fich zurüchzteht, in Zukunft einer fonfervativen md 
gegnerischen Kritik Lilzt die öffentlichen Honneurs zu machen. Als 
diejer in den fünfziger Jahren als Kommpontft hier auftrat, verjtand 
diefe Kritif im vollfommenjten Maße jene höhere Zafchenjpieler- 
funft, die ven Hörern den Glauben an ihr eigenes warmes Ge- 
fühl für die Yıfzt’sche Mufif in Zweifel ftellte. Exit das leiste 
Sahrzehent beginnt unter dem Vorgehen hervorragender Dirigenten 
(3. Liebig, M. Holländer, 8. Klindworth, Sr. Mannftedt, 
&. Scharwenfa u. A) — ihnen zur Seite die unerjchrodene 
Seder D. Xepßmann’s — denjelben ihr zurüdzuerobern. 

Iene andere Seite des Berliner Lilzt-Enthufiasmus, die jowohl 
mit der Zeitftimmung jelbit, welche dem jocialen Umfchwung von 1848 
vorausging und durch das monarchiiche Shyitem noch nicht dutrch die 


— trinkt” von VA. Brennglas. 14. Heft („Franz Wlzt und Berlin“, eine Ko- 
mödie in drei Akten) u. f. f. 
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Entfejfelung der politifchen Partetungen vernüchtert war, als auch 
mit dem Berliner LXofalton, der durch einen ebenfo geiftvollen als 
ichwanfenden Monarchen bejondere Altquottöne in fich barg, im Zu- 
fammenhang fteht, mu dem Kulturhiitorifer überlaffen bleiben. 

Was aber Relljtab betrifft und was er auch als mufifalt- 
icher Rritifer an Chopin und Schumann gefündigt hat: bier 
in diefem Augenblic erwies er fich als eines jener vereinzelten 
Kritiferbeifpiele, die mit Schwung des Gedanfens und Gefühls 
die Barriere des Vorurtheil® und des Shitems überfliegen. 

Hier in Berlin war Lifzt’s legte Begegnung mit Mendels- 
john. Derfelbe war einem Ruf Sr. Wilhelm’s IV., der ihn 
zum Königl. Preuß. Weufif-Diveftor ernannt hatte, nach Berlin 
gefolgt. Im feiner Erwartung über die dafelbit zu entfaltenve 
Wirkfamfeit enttäufcht, mißmuthig, mochte der Enthufiasmus für 
iizt ihn im diefem Augenblick verjtimmen, indem er ein Hemm- 
nis für feine eigene TIhätigfeit hier fühlte, möglich auch, daß es 
ihn wurmte, da er in jener Zeit umjtreitig bleibendere Berdienite 
anfzuweifen hatte, als der Virtuofe. Wenigftens jo nur läßt fich 
erklären, daß, nachdem Yijzt durch das Gejchenf des Flötenfoncert- 
Mannffripts Triedrihs des Großen und der Kompofitionen 
des Prinzen Yonis Berdinand jeitens der Prinzeffin von Preu- 
Ben ausgezeichnet worden war umd fich beide auf der Straße be- 
gegneten, Mendelsjohn ihn mit einem hierauf bezüglichen ver- 
legenden Scherz begrüßte. Lifzt entgegnete ihm fein Wort, aber ging 
ohme Gruß von dannen. E8 fand feine Ausfprache zwifchen bei- 
den mehr jtatt. Der bet dem Yifzt gegebenen ftädtifchen Ehren- 
jeite von ihm ausgebrachte Toajt auf Mendelsfohn liegt aufer- 
halb ihrer perjünlichen Beziehungen. 

Troß des Saus und Braus der Berliner Epifode fand ver 
Künftler dennoch Zeit, einige Klavierübertragungen, die erjt jpäter 
edirt wurden, zur ffizziven: 


Elegie 
sur des motifs du Prince Louis de Prusse 
(a son Altesse Mme ]a Princesse de Prusse), 


welche bei Schlefinger in Berlin und fpäter »revue et corrigee 
par lauteur« in neuer Ausgabe erichten 1847). 


Sodann die Klavierübertragung : 
Ramann, sranz Fifzt. II. 13 
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Le Moine 
de Meyerbeer, 


die noch im felben Jahr (1842), ebenfall® von Schlefinger, ver- 
legt wurde. Er hatte diejes Gejangftüd in dem Ganz » Koncert 
einem Sänger begleitet, worauf er e8, jedenfalls feine freundliche 
Gejinnung für den in Berlin anwejenden Mehyerbeer bethätigend, 
dem Klavier übertrug. — Die 


La Romanesca, 
fameux air de Danse du 16i®me Siecle, !) 


it eine Nachklang feines Koncertes am 23. Januar. (Siehe 
Seite 160.) 

Seine Berlin- Programme brachten ferner — joweit wir er: 
mitteln Eonnten — zum erjten Weale von ihm öffentlich vorge- 
tragen, außer ver bereits erwähnten „PBuritaner “= Tranffription 
(Introd. et Polonaise) : 


Valse a capriccio 
sur deux motifs de Lucia e Parisina 2) 


Reminiscences de »Lucrezia Borgia« (Donizetti) 
Grande Fantaisie. 
liöre Partie: Trio du II. Act; 2de Partie: Chanson ä boire.) 


Die zuerit am 21. Januar in Berlin gejpielte Yantafie: 


Marche et Cavatine 
de Lucia de Lammermoor de Donizetti,*) Seconde Partie, 


1) Ste erihien 1842 und 1852, »revue et corrigee par l’auteur«, bei . 
Haslinger in Wien, dann Schlefinger in Berlin. 

2) Ir. 3 der: 3 Uaprices-Valses, welche anfangs feiner Weimar-Periode 
von Yifzt abermals durchgejehen und werbeflert, 1852 kei Haslinger in 
Wien in zweiter Ausgabe erfchtenen; Die erjte war 1842 mit obigem Titel. 
Später bei Schlefinger tr Berltr.) 

3) Edirt 1842: Mechetti in Wien; 1853 ebenda. »revue et augmente«. 
Spätere Firmen: Fr. Schreiber in Wien, &. 5. Peters tır Leipzig (Opern: 
Santafien). 

4) Edirt 1841 (Mat): Schott's Söhne tr Mainz. 
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gehört einer früheren Kompofitionsperiove, der Genf-Zeit Lifzt’s 
an. Bezüglich diefer Bearbeitung bleibt eine über die Lucia-Fan- 
tafie gemachte Bemerfung (I. Band, Seite 409) richtig zıt ftellen. 
Der Titel bezeichnet dieje Bantafie als „pramattfch“, während der 
Charakter verjelben eine Paraphraje des „Sertettes“ aus der 
„Kıtcia“ ift. Der Komponift gab mir hierüber folgende Aufflä- 
rung: 

„Die Lurcia-Fantafie ift wegen Vorfommmnilfen des Mufif-Berlags 
in zwei Theile geftüicelt worden. Der erfte Theil erjchien fogleich nach 
dem Koncert-Erfolg in Wien und Leipzig bei Hofmeifter, der zweite 
Theil (ziemlich unbekannt geblieben) bei Schott. Meinerfeits fchrieb ich 
die ganze Fantafie vorweg zufammen, umd betitelte fie „Dramatijch”. 


Demnach ift obiges Stüd die zweite Hälfte der „Yırcia » Ban- 
tafie“, jene Benenming aber nur fo lange unzutreffend, als die 
beiden Theile, welche zujammen gehören, getrennt bleiben. Die 
Trage: welche der beiden Hälften der erjte und welche der zweite 
Theil jet, bedarf faum einer Erörterung. Denn abgejehen davon, 
daß der Komponist die eine Yırcia-Neminiscence mit 1. Partie, vie 
andere mit 2. Partie bezeichnet hat, Fann e8 feinem Zweifel um- 
terliegen, daß das Sextett gleichjam die Einleitung zu der drama- 
tiichen Entfaltung des „Marjch und Cavatine“ betitelten Theils 
bildet. Vergleicht man die Schlüffe der beiden, jo ergiebt fich, daß 
ver Schluß des Sextettes dem Schluß der andern Partie, aber 
anszugsweile, entnommen tft oder auch eine erjte Skizze war, was 
auch den feinesiwegs befriedigenden Abjchluß des „Sertetts“ erklärt. 
Ad. Henjelt hat vor Jahren, als er die „Yırcia- Bantafie“ bear- 
beitete, jehr wohl empfunden, daß hier etwas fehle, und fuchte 
das Sfkizzenhafte derjelben zu überwinden, ohne daß es ihm ganz 
gelungen wäre. Anders als die eben berührte Frage liegt die 
andere: am welcher Stelle ver Übergang zum Trauermarich — 
zur Tragödie — herzuftellen jei. Daß hier nach Abtrennung des 
Schluffes der prima Partie eine Vermittelung — wenn auch mtv 
von wenigen Zaften — fehlt, ijt unverkennbar. Die Borlagen 
der deutjichen Herrn DBerleger geben hierüber feinen Auffchlup. 
Wollte man auch an den chromatifchen Yauf (zehnter Taft der 
Rabenz): 


12* 
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als Übergangsbrüde zur Einleitung des Trauermarfches 
benugen, fo läßt fich dem entgegenhalten, daß diefer Yauf einer 
zweiten Ausgabe der Weimarperiode angehört, folglich (abgejehen 
davon, daß er feinen volljtändigen Anichluß am den 2. Theil 
bildet) der wrjprünglichen Kompofition Lifzt’s nicht ganz ent- 
ipriht. Eine vollftändige zwetfelloje Herjtellung der vramatijchen !) 
Luctasdantafie wird darım eimer Wiederauffindung des Original- 
Neanuffriptes vorbehalten bleiben müfjen. Sedenfalls aber tft da- 
nach zıt trachten, die getrennten Theile wieder tz vereinen. Co 
reizvoll der erjte Theil ift, welcher gleichham das Liebliche Wejen 
der Heldin bis zum Pathos des ZTragtichen fteigert, ebenjfo voll 
düfterer Größe und heroifcher Xeidenfchaft ijt der zweite, Marche 
funebre et Cavatine benannte Theil. 

Die Verbindung beider Theile wird die Lırcia- Santafie als 
eine Dpramatifche wieder in ihre Rechte einfegen. 


1) Die Berlagshandlung der premiere Partie bat im jüngiter Zeit bei 
eirter meuten Ausgabe das „Dramatifch” geftrichen. ine getreue Beibehaltung 
der urfprünglichen Titel muß aber immer wünjchenswerth bleiben. 


s- 





Xl. 
(Boncert-Reifen 1839/40—1847. Fortfebung.) 


1842. 


Ein großes JIahr, 
Schluß.) 


Königsberg. St. Petersburg. Weimar (IM). 


Die Univerfitäit un Königsberg ernennt Lift zum Doktor der Alufik honoris causa. Das 
Diplom. Dr. Sacobi’s Rede, Lifgt’s Brief an die Univerfität. — Petersburg. Koncerte, 
Kater und Künftlerr Henfelt. Lißt’s „Der Rhem foll dentfch verbleiben“ in Paris, 
Das Oretry-Feftival in Lüttich. Brüfel. „‚Wergiftet find meine Lieder,‘ Vonmenmwerth, 
Weimar (U), Ernennung zum „Hof-Kapellmeifter in anßerordentlidiem Dienft‘, 


Ba" Berlin aus erfolgte die Kortjegung der Neife Franz 
42 









. “AR Lifzt’s nach Petersburg. Königsberg bildete eine Mittel- 
un Itation. Hier fanden die öffentlichen Anerfennungen des 


großen Kunftgentes ihre Krönung. 
Unterm 19. März ift in Barnhagen’s Tagebuch zu lefen: !) 


2 RREELFE 






Liizt ift num im Königsberg zum Doftor der Mufif gemacht wor: 
„den. Eine Ohrfeige für Die Berliner Fakultät, die es im ihrem dummen 
„Bettelitolz verfagte.“ 


Der letteren Bemerkung läßt fich entnehmen, daß die dem 
Künstler gewordene Auszeichnung beveitS bet der Berliner Uni- 
verjität angeregt, von ihr pdisfutirt und abgelehnt worden war. 
Eriheint auch VBarnhagen’s Ausfall fehr Icharf, fo legt die 
Ablehnung doch dar, daß die damalige Berliner philofophiiche a- 
fultät die phänomenale Erfcheinung Lilzt’S weder in ihrer Bedeutung 


1) 1. Band, ©. 41. 
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als folche, noch in ihrer Tragweite erfannt hat. Das über vierzig 
Sahre nach dem Königsberger Vorgang in den „Wiflenichaftlichen 
Monatsblättern“!) von 8. Yehrs ausgefprochene Wort, daß hiemit 
die Univerfität zu Königsberg „einen Schritt gethan, defien fie fich 
al8 Beweis für die vworurtheilsfvet über der Zunft fchwebende 
Schätung des Genies zu rühmen hat und als Beweis für die 
ideale Richtung, welche bet der Mehrzahl ihrer Mitglieder vor- 
herrichte,“ wird unumftößlich bleiben. 

Die dermalige philofophtiche Fakultät der Königsberger Uni: 
verfität bejtand aus folgenden Mitgliedern: Defan Drumannı, 
Regierungsratd &. 9. Hagen, die Geh. Negierungsräthe Xo- 
bed und Voigt, die Profefjoren Schubert, Meyer, Jacobi, 
Dill, EN Hager, Neimaenn, "Rotenfranz, Wojer 
der Prof. designatus Bejfel. 

Das Doftor-Diplom lautete: 


Ab Ordine Philosophorum 
Virum Celeberrımum 
Franciscum Liszt 
Hungarum 


equitem "ligionis Honorariae Academiae regiae artium Be- 

rolinensis sodalem propter consummatam artis musicae doc- 

trinam usumque admirabilem orbis terrarum plausibus com- 
probatum 


Artis musicae doctorem 
honoris causa 
creatum esse 


hoc diplomate sigillo ordinis munito publice testatur 
Carolus Guilielmus Drumann 
hist. P. P. E. facult. philos. h. t. Decanus 
in Acad. Albertina a d. XIV. Martiı MDCCCXLI. 


Die Profefjoren Karl Rofenfranz umd der befannte Dia- 
thematifev Iacobt waren Imit Überreichung "obigen Diploms be- 


1) IV. Sahrg. 1876, Nr. 12, ©. 175. Herausgegeben von Osfar Schade 
zu Königsberg. 
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auftragt. Sacobi war der Sprecher. Die von ihm verfaßte und 
an Yiizt gerichtete Anrede tft noch vorhanden!) und lautete: 


„Die philojophiiche Fakultät der Albertuss-Aniverfität hat uns auf- 
getragen, Ihnen das Diplom eines Doftors der Muftf zu überreichen. 
E83 ift Dies eine Auszeichnung, welche einjt der unfterblihe Saydı 
genoß,“ (bei Nennung Diefes Namens vwerbeugte fich der Künftler tief; 
der Sprecher fuhr fort:) „welche deshalb wielleiht auch Ste nicht ver: 
Ihmähen werden, Die’Umiverfitäten Deutjchlands und Englands haben 
Diefelbe nur jelten ertheilt; aber alles, was dazır berechtigen fanı, findet 
fih in Ihrem Genius auf das vollfonmenfte vereinigt. Die Wıurnder der 
Technik find Ihnen nur ein Moment, nur ein Mittel und Organ für 
den Ausdruck höherer Seelenzuftände. Der wahre Meifter giebt uns: 
eine neue Kunftoffenbarung: er tritt damit im die Gemeinjchaft und 
den Kreis der freien Geifter, welche berufen find ihre Zeit zu repräjen- 
tiren. 

Und fo begrüßen auch wir Ste als et ächtes Kind umferer Zeit, 
berufen ihre Gefühle und Gedanfen in der Were der Tonkumit auszu= 
Iprechen. Im den Neihen, welche Ihre Töne durchbebten, werden wir 
noch lange das Wehen Ihrer Geifter zur vernehmen glauben. So war 
die liebliche Sage, daß der Stein, a welchen beim Thebaifchen Mauer- 
bau Amphion feine Leyer lehnte, noch nad Jahrhunderten Flang. 

Die philofophiiche Fakııltat hat Ste zum Doktor freirt wegen Ihrer 
vollendeten murfifaltichen Wiflenjchaft und der bewurnderungswürdigen 
Ausführung, welche den Beifallsjturm einer ganzen Welt erworben. 
Aber fie hat auch nicht Ihre Ichöne menfchliche Seite wergefien und Die 
iberalität, womit Sie den SJünglingen unferer Hochichurle Diefe wahr- 
haft weredeltnden Genülle gewähren. 

Nehmen Ste unfern Dank auch biefür, nehmen Ste unjern Dant 
dafür, daß Ste uns reicher gemacht. Nehmen Ste den Ausdrur umnferer 
Bewunderung und Liebe — umd diejes Zeichen derjelben in Gitte hin.“ 


Der aljo Geehrte fprach hierauf aus dem Stegreif. R. 
Rojenkranz gedachte ftetS mit Vergnügen der obwohl in abge- 
brochenen Süßen jich Außernden, doch dabei jo eigenthümlichen 
und graetdjen Art des Kiünftlers. Der Inhalt feiner Antwort 
entjprach dem officiellen Schreiben, das er an die Fafıltät richtete. 
Da er ummittelbar nach der Überveichung des Diploms abreifte, 
fan derjelbe einige Tage jpäter — datirt „Mita ven 18. März“ 
— an. Er lautet, genau auch nach der damaligen Orthographie: 


1) Im Belib 8. Lehre. 
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Hohmwiürdige, hochgelehrte Herren! 

Sb würde vergeblich verfuuhhen Ihnen Die tiefe und herzliche Be- 
wegung auszudrüden, in die Sie mich durch Ihre feltene Ehrenbezeu- 
gung verjetst haben. 

Die Doftor-Würde aus der Verleihung einer Fakultät, in der fich 
wie im der ihrigen, Männer von Europäifcher Bedeutung verfammelt, 
macht mich glüclich und würde mich ftol machen, wenn ich nicht auch 
des Sinmes gewiß wäre, in dem fie mir verliehen worden. 

Sch wiederhole, daß ich mit Dem ehrenwollen Namen eines Tehrer 
der Mufif (und um es hier zu bemerken, fanı ich das Wort Mufif nur 
in ihrer großen, vollen antiken Bedeutung gelten Lafjen), defien Sie, 
hochverehrte Herren, mich würdigen, die Berpflichtung unabläffigen 
Lernens, und unermüdlicher Arbeit übernommen zu haben mir wohl 
bewußt bin. 

Su der jteten Erfüllung Diejer Pflicht: Die Doftor-Würde auf 
eine richtige und würdige Weife zu behaupten — den jchwachen 
Theil Willenihaft und Technif, den ih mir anzueignen im Stande 
bin, als Form und Mittel des Wahren*) und Göttlichen mit That 
und Wort zu verbreiten ; 

— {u der fteten Erfüllung Diefer Pflicht und jedem Erfolg, der mir 
etwa gegonnt ift, wird fi auch die Erinnerung an Ihr Wohlwollen 
Vebendig erhalten, und an die rührende Weile, in der ein berühmtes 
Mitglied Ihrer Fakultät mich davon unterrichtet hat: 

Genehmigen Sie, hohwürdige Herren, den Ausdrud meiner dank 
barften Hohadhtung und wollendetiten Verehrung. 

3. Lifzt. 

Mittau, 18. März 1842. 


*, Le beau c’est la splendeur du vrai, 
L’art c’est le rayonnement de la pensee. 


Diefer Brief befindet fich noch unter den Akten der philofo- 
phiichen Fakultät der Königsberger Hochjchule. Er gehört zu den 
beredteften Zeugniffen von der eveln Einfachheit und hohen Denf- 
weife des in feiner Art einzigen Künftlers. Gewifjfermaßen er- 
gänzt derjelbe vefjen früheren Paganint-Aufjag.!) In diefem deutet 
er in der Großfchrift Humaner Spealität auf den Künjtler als 
Priefter des Geiftes hin, in dem Antwortjchreiben zeichnet er in 
wenigen Linien die ethifchen und Glaubenspfeiler des Künftler- 
priefters als Lehrer. Beide athmen das umabläffige Ringen nad) 
eigener VBervolllommnung. 

Der Künftler hatte in Königsberg nur zwei ioncerte gegeben, 
von denen eines in der Univerfitätsaula für die Studirenden bejtimmt 


1) Bergl. I. Band Diefeg MWerfes, ©. 171. 
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war. Alsdann ließ er jih in Mitau, Riga und andern Städten 
öffentlich hören und traf am 15. April in St. Petersburg ein, 
wo er im Grand Hötel am Meichaelfguare wohnte. Hier war bereits 
alles Spannung und Erwartung. Als er am folgenden Tag zur 
Zeit ver öffentlichen Audienzjtunde im Audienzjaal nebjit Andern 
des Kaijers harrte und diejer erjchten, wandte er fich gegen alle 
Rangorinung, Militär und Staatsbeamte überipringend, an den 
Künftler mit dem Zuruf: 

„Herr Yilzt, ich freue mich Ste in Petersburg zu jehen!“ 
— worauf fich eine furze Unterhaltung entjpann, die beiven Thei- 
(en eine angenehme Genugthuung zu gewähren jchien. Diejem 
außerordentlihen Empfang entjprach die Aufmerfjamfeit, mit wel- 
her er jeitens der SKavaliere und des Hofperjonals überjchüttet 
wurde. 

Am 20. April gab er jein erjtes Koncert im großen Saale 
des Apdels-Bereinshaujes am Meichaeligutare, der über 3000 Men: 
ichen faßt und bis auf den letten Blat bejett war. Die Kaiferin 
und andere Mitglieder des Faijerl. Hofes waren anmwejend — eine 
Auszeichnung, die noch feinem andern Künftler zu Theil geworden 
war. Am 23. April erfolgte das zweite Koncert und hierauf viele 
andere — alle vom grögten fünftleriichen Erfolg getragen. Der: 
jelbe jtand hinter feinem in den eutopälfgen Hauptjtädten, in denen 
Lijzt aufgetreten war, zurüd. 

Die von ihm vworgeführten Kompofitionen bejtanden, autker 
vielen von Beethoven, Weber u. A., aus jeinen Opernfantafien 
und Übertragungen, von denen insbejondere feine Lucia-Fantafie 
und der „Erlfönig“!) unvergeglich blieben. 

Die Prejje jauchzte ihm zu, wie das mufifaliiche Publilum und 
die höheren Gejellichaftsregionen. Die Hoffreife umdrängten ihn 
und felbjt ein Eleiner hinter ven Koulifjen fich abjpielender Mifton 
zwijchen dem Kaijer und dem Künjtler Eonnte feine Minderung 


1) Ein Zeuge jener Koncerte (der ruffiiche Mufif-Theoretifer und Kom: 
ponift Prof. Pourtij v. Arnold) erinnerte fich noch als T5jähriger Greis mit 
Entzüden des „padenden“ Eindrudes des „Erlfönigs“. Brieflich erzählte er der 
Berfaflerin: 

„— — — I jage „padte“; denn im der That fam ih mehr denn 
2 ergriffen nad Haufe: mein ganzes Mejen war von Diefem Mujif- 
Drfan, wie ich jolden nie geahnt, jelbft zerflojien. Kaum meines 
Belzes entledigt, warf ich mich übers Kanapee bin und weinte lange, lange 
die bitterften, die jüReiten Thräanen!“ 
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des Enthufiasmus nach fich ziehen. Es follte nämlich ein Koncert 
zum Bejten der Imvaliden und bedürftigen Veteranen aus ver 
Schlacht von Borodino, die für das napoleontfche Heer troß feines 
vermeintlichen Sieges jo verhängniswoll wurde, gegeben werden. 
Angefichts der Opferwilligfeit des Künftlers, die fich in Petersburg 
bereits glänzend erwiefen, — als die Nachricht von dem Brand 
Hamburgs verlautete, fandte er jogleich eine ganze Koncerteinnahme!) 
dahin — erichten nichts natürlicher, als feine Mitwirkung bei vem- 
jelben gewinnen zu wollen, wobei man einfließen ließ, der Kaifer 
jelbft Habe viefen Wunjch geiukert. Er aber antwortete in feiner 
raschen Weife: 

»Je dois a la France mon education et ma celebrite. 
Il m’est donc impossible de faire chorus avec ses vainqueurs.« 

Den Kaifer verdroß diefe Nede des fühnen Pianijten, aber er 
ignorirte fie, doch unter der Hand ließ er ihn wiffen, „ihn ge- 
fielen weder feine langen Haare noch jeine politiichen Meinungen,“ 
worauf Xifzt ftolz lächelnd entgegnete: 

»J'ai fait croitre mes cheveux a Paris et ne les couperai 
qwä Paris — quand a mes opinions politiques je n’en ai 
ni n’en aurai tant que je ne pourrai mettre 300,000 bajonettes 
a leur service.« 

Über des Künftlers Ungnavde bet dem Gzaren Furfirten alfer- 
(ei Gerüchte. Keines traf zu. Die Wahrheit ift, dap Lilzt’s 
Neiver ihn bei dem Kaifer Nikolaus wegen feiner Sympathien 
für die Bolen, die er zur jeder Zeit offen befundete, zu werdächti- 
gen fuchten. Dazumal gelang es ihnen noch nicht. Ste fonnten 
nichts politifch grapivendes gegen ihn aufbringen. Nie, daß er 
einer politiichen Partei angehört hätte.?2) Seine Theilnahme an 
dem Schieffal der Polen entiprang jenem ächt menschlichen Impuls, 
der die Freiheitsdichter und »Helvden der umjchwingenden Zeiten 
alle bejeelt hat und veflen Bethätigung jernerjetts darin bejtand, daß 
er den Erilirten Soncerteinnahmen überjandte, jet den ‘Polen wie 
1835 den politifchen Flüchtlingen Italtens, wie 1843 den durch 
den Aufjtand Kalergis in Athen bevrängten Bayern. 

1) Dieje Koncerteinnahmen waren jehr groß; die feines zweiten Cafiıto- 
Koncerts 3. B. fol nach deutschen Berichten 12—15,000 Thaler, nach franzöft- 
hen 55,000 Frances betragen haben. — Außer jerer Sendung an die Ham- 
burger überwies er große Summen für andere edle Zwede, darııter auch eine 


für die „mothleidenden Deutichen“ in Petersburg. 
2) Bergl. I. BD. d. W. XL. Kapitel. 
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In gleicher Weije handelte er gegenüber politifch Unglüdlichen 
anderer Nationen, ohne Rückficht auf Bolitif und Nationalität. Er 
jumpathifirte mit den Unterdrüdten, wie er mit allem foumpathifirte, 
was um Freiheit Kitt und ftritt. Erjt als er zum zweiten Male 
(1843) nah Rußland kam, gelang es jeinen Yeinden namtentlich 
durch polizeiliche Berichte von Warfcehau aus, die in jehr übertrie- 
bener und falicher Weije feine Boleniympathten darlegten, ihn um 
die Gunft des Gzaren zu bringen. Dieje Ungnade war jedoch 
weder mit einer Yandesverweifung noch mit andern Behelligungen 
feiner Perjon — worüber viel gefabelt wurde — verbunden. !) 

Seine Aufnahme in Petersburg war ebenjo begeijtert als glanz- 
voll. Es rveihte fich FBeit an Feft. Nach feinen Koncerten pfleg- 
ten die Damen der höchiten Gefellichaft ihn an der Treppe feines 
Hotels mit Blumenguirlanden zit empfangen und, als er Nuf- 
land verließ, hatte der Adel ein Dampfboot mit Weiuftkchören in Be- 
veitichaft gejett, um ihn bis nach Kronjtadt und weiter bis auf 
die Nhede des finnländifchen Golfes, auf der er fich nach Zrave- 
münde einjchiffte, zıt geletten. 2) 

Bornehmlich verkehrte er im Palais des Grafen Michail Wiel> 
borsfy, eines der wärmjten und mutfikgelehrteften Meäcenaten der 
Kefivenz, dem die ruffiihen Komponiften und Mufifer in den 
pierziger Jahren jammt und jonders alle viel zır verdanken hatten ; 
jotann bei dem Polizeichef Graf v. Benfendorf, bei Graf Wo- 
vonzow-Dusfhfow, Fürft Moufoupoff, der Finftin PBie- 
(ojulsfa und andern. Bon dem Grafen Wielhorsty jtammmt 
das damals über Yifzt und Henfelt, ver im evjten Glanz 
jeines piantjttfchen Nuhmes in Petersburg jtand, verbreitete Friti- 
ihe Wort: „Wenn man Henjelt einmal hört, hat man ihn 
für allemal gehört — Yifzt aber hört man nie, weil er jtets ein 
anderer tjt.” — Ienen Tagen entjtammen die Beziehungen auf- 
richtigfter Bewunderung zwiichen ven beiden großen Birtitojen, 
denen Xijzt jpäter durch die Widmung feines „Koncert- Solos” 
noch bejonderen Ausodritd verlieh. 

1) ©. Schilling jpricht im jeiner Biographie: Franz Lijzt (U. Step- 
pani, Stuttgart 1844) won „Konflikten, Die zwifchen den Kunftanfhauungen 
des Petersburger Adels und denen des Künftlers“ ftattgefunden hätten, was auf 
einem SIrrthum beruht; auch das Jahr feines Bejuchs in Petersburg ijt da- 
jelbit irrig auf 1840 verlegt. 

2) Bergl.: W. vo. Lenz „Die großen Pianoforte-Birtuofen“. 


188 Drittes Buch. BVirtuojen-PBeriode. 


WB. v. Yenz erzählt,!) daß, als Lifzt, begleitet von ihm umd 
den beiden Grafen Wielhorsfy, ven großen Pianiften und Weber: 
Interpreten zum erjten Male bejucht und diefer auf Lifzt’s 
Bitte die Edur-Polacca von Weber in feiner (Henfelt's) Lesart 
vorgetragen habe, im Xijzt’8 Zügen der Ausprud des Erftau- 
nens zu lefen war. Dann aber fet ihm die Äußerung entfallen: 
»J’aurais pu me donner ces pattes de velours, si j’aurais 
voulu!«, was nicht ganz glaublich fcheint, da diefe Neveweife 
dev Art Lifzt’3 widerfpricht. Er betonte fich nie; dagegen aber 
freitte er jich, wo er ächtes Gold fah umd ftellte e8 in den Vor: 
dergrund. Anders ijt e8 mit folgendem Ausspruch, der bei feinem 
zweiten Petersburgbeficch gegen v. Yenz fiel; nachdem diefer über 
Henfelt bemerkt hatte: Henselt a fait des grands progres, 
erwiderte ihın Yifzt: 

»Apprenez, qu’un artiste, comme Henselt, ne fait pas 
des progres.« 

Den Komponiften Henjelt hielt Xifzt ebenfalls hob. Der 
Wohlklang, jowie die finnige, vornehm geipannte Individualität 
jeiner Kompofitionen berührte ihn fompathiih. Henfelt’3 Klavier- 
foncert pries er al8 ein unicum diejer Gattung. Wie fehr ander- 
jeit8 Henfelt feinfühlig für jene Saite Xifzt’s war, im die feine 
eigene Natur hineinjchwingen fonnte, tft aus feiner „Interpretation“ 
der Luciasantafie?) erfichtlih. Wie forgfam abgewägt, Yifzt’s 
fompofitorifcher Keifeperiode abgelaufcht ift jeder von ihm hinzu- 
gefügte Ton! As Henfelt fein Manuffript beendet hatte, über: 
jandte er es Yıfzt „zur Korrektur“, worauf diefer entgegnete: 


„HSochverehrter Freund! 

Die Drigittalwerfe Adolph Henfelt’8 find edelfte Kurnftjumwelen. Man 
verlangt nach Vermehrung derjelben..... 

Nebenbei, wenn fich Henjelt anläßt andere Kompofitionen zu bear- 
beiten, „interpretiren“, „effeftuiren“, gelingt es Ihm fo vorzüglih, daß 
Publifum, Pianiften und die betreffenden Kompofitionen damit be- 
reichert und begünftigt werden. Selbft meine geringe Lucia-Tran- 
jfription hat jehr gewonnen durch Deine „Snterpretirung“, Berehr- 
ter Freund. Herzlihen Dank für Diefe Neminiscenz umjerer Peters- 
burger Vertraulichkeit. 

Das Korreftureremplar fchicte ich Dir einfach zurüd, unverändert 
und ungeftrichen, weil alle Barianten vortrefflich pallen, umd über: 


1) „Die großen PBiamoforte-Virtuofen umferer Zeit” ©. 104. 
2) Leipzig, Sriedr, Hofmeifter. 


XI. 1842. Ein großes Jahr. Königsberg. St. Petersburg. Weimar (ID. 189 


falje ferner Deinem Belieben über die Herausgabe zur beftimmen. (Sır 
Rußland gilt wohl das deutiche Eigenthumsreht Hofmeifter's nicht?...) 

Morgen gehe ich nach Paris md werde dort Deiner Empfehlung 
der ruffischen Iuftrumtente Folge leifter. 

Viele Deiner Berehrer erzählen mir oftmalen von Dir: zırmächlt 
Zihoher und Töpfer. Ab und zu fommft Du nach Dresden und 
Leipzig. Warum nicht bis Weimar?... Beantworte perfünlich hier 
Diefe bejcheidene Anfrage bei Deinem alten, 

verehrungswoll ergebenften 


5. Lifzt 
ten uni, 78 — Weimar.“ 


Und Henjelt antwortete perfünlih. Während zweier Sult- 
tage (19. und 20.) des folgenden Jahres war die Hofgärtneret 
zu Weimar nur für einige befonders Bevorzugte offen umd ihr 
Sommerbewohner jchrieb an eine abwefende Freundin: !) 


m — hier et avant-hier, mon ancien et illustre ami 
Henselt me tient bonne compagnie. Nous avons jou& ensemble, 
non pas de piano, mais bien demi douzaine de parties de Whist, 
dont j’ai heureusement perdu au moins einque.« 


Ein Erinnerungsblatt aus Yifzt'’s erjten Petersburger Aufent- 
halt bejiten wir in einer Keinen Walzerjkizze, die er im eines dev 
vielen Albums der Kaiferin gejchrieben hat und die durch irgend 
eine Indisfretion — doch ohne Widmung — bald darauf ohne 
fein Wiffen in die Öffentlichkeit folportivt wurde unter dem ihr 
vom DBerleger gegebenen Titel: 


Petite Valse favorite. 2) 


Im Sahre 1852 trat diefe Skizze, vom Komponiften bear- 
beitet, als: 


Valse-Impromptu ) 


in den Stoncertfaal, wohl das anmıuthigjte scherzando, das in 
Walzerjprache mufikalifch geretet ward. 
Ebenfalls in diefe Zeit füllt die erjte Nummer feiner: 


1) An die Stiftsdame Fräul. Adelbaid v. Schorn aus Weimar. 
2) Edirt 1843: 3. Schuberth & Evo. in Hamburg. 
3) Edirt 1852: 3. Schubertb & Eo. in Hamburg u. Leipzig. 
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Deux Melodies Russes!) 
Arabesques pour le Piano. 
No. 1. Le Rossignol.?2) No. 2. Chanson boh6mienne. 


Beide Nummern find werthoolle Bearbeitungen. Die eritere 
— Le Rossignol de A. Alabieff — ijt ein überaus rei- 
zendes Stüd, in welchen der Nachtigallenichlag, der Natur abge: 
laujcht, feine Verewigung findet. Allerdings, wer ihm nicht von 
dem Meijter jelbit gehört hat, im dejjen Fingeripigen alle PVoefie 
der Natırr innerhalb und außerhalb des Weenjchenherzen hineinge- 
heimmist war, wird fich faum einen Begriff von den dreimaligen 
Anjägen des Nachtigallenfchlags der Einleitung, wie die Noten 
fie anzudenten verjuchen, machen können: 


fi an 
tr LERIITLDRRDEBE 


= er Free 


Das „Böhmische Lied“, nicht ganz fo abgerimpdet wie das 
ierftere, birgt‘ eine Fülle hHarmonischer Neuheiten, die, obwohl nicht 
mmer abgeklärt, doch dem großen Wendepunkt der Harmonie an- 
gehören, der durch Yıfzt umd feine Zeitgenofjen noch inmitten fei- 
ner VBollziehung ftand. — 

Die mufifaliiche Satfon war bereits beendet, als der Virtitos 
wieder in Paris eintraf, wo er, wie das »Journal des Debats« 
erzählt, mit einem öfterreichifchen Neifepaß ankam, dejjen Signale: 
ment bitchftäblich lautete: »Celebritate sua sat notus«. (Hin: 
veichend durch feine Berühmtheit befannt.) Von da wollte er nach 
London, um die Diveftion der „veutfchen Dper“ zu übernehmen. 
Diefe war das Projekt einer englifchen Gejellichaft, die jchon feit ge- 
vaumer Zeit der Zufage Yifzt’s für die Direktion einer deutichen 
Dper auf engliichem Boden fich verjichert hatte. 


1) Edirt Nr. 1 1842: N. wi in Hamburg. 
Ir 2012) 
2) Eine zweite Aıtsgabe »revue par Peter gehört dem Jahr 1853 aır. 
Die ruifiihe Ausgabe differirt von Diefer. Eine Bearbeitung des Lifzt’ schen 
„Roffignol” nach derjelben für den Komcertgebrauh bat Ad. Henjelt heraus: 
gegeben. (St. Petersburg, bei M. Bernard.) 
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Als nun das Unternehmen zum Abjchluß kommen follte, jchei- 
terte e8, und die Choriften — metjtens Deutiche vom Ahein —, die 
bereits bis Paris gereift waren, jahen ftch zum großen Theil 
mittellos in fremden Yand, unvermögend ihre Kücreife anzutreten. 
Fir diefen bedanernswerthen Theil der Dperntruppe bildete fich 
ein Hülfsfomitee. Unter der Anregung und Förderung der Damen 
Baronin Rothichild, ©. Salvandi, ©. Blaifance, ©. 
NRafumowsfy, B. Thorn-Jannecy, Bd. Stodhaufen, Yady 
9. P DOrfay, B. Pierrer veranftaltete Yifzt zu Gunften jener 
Armen am 30. Juni eine mufikaltiche Meatinee im Salon des 
Amerikaners Dbrift Thorn, der ditrch fein großes Vermögen und 
feine verwandtichaftlichen Beziehungen zur Gejellfchaft des Fau- 
bourg St. Germain eine hervorragende Rolle fpielte. Nach 
Meittheilungen des Komitees der deutichen Operngejellichaft war es 
hierauf möglich, jedem Meitglied circa Fr. 300 einzuhändigen, 
worurch ihnen die Heimveije ermöglicht war. 

Dieje Weatinee hat in Paris feitens der Breffe die lebhaftejten 
Demonftrationen und Protejfte hervorgerufen und verlangt zur 
Sharakterijtif des Künftlers, der umnbejchreiblichen Kühnheit umd 
Energie, mit der er Gewolltes durchjete, befondere Erwähnung. 
Trug ihr Programm auch Fein politifches anti-franzöfifches Element 
in jich, wie man ihm vwindietren wollte, jo war e8 doch von einer 
Freifinnigfeit getragen, die in Paris durchzuführen feit 1870 zu 
ven Unmöglichkeiten zählt. Yijzt’s Programm bejtand aus feinen 
Rlavterfompofitionen und Übertragungen: Don Iuan-Fantafie, Ave 
Darin umd Erlfönig, Robert: Santafie und aus feinen Chören: 
das fede, herausfordernde Acheinweinlied von Herwegh umd 
dejjen Neiterlied, da8 die tolle verwegene Jagd Yiütow’S wider ' 
iptegelt. Diefe Chöre follten von deutichen Sängern ausgeführt 
werden. Schon mehrere Tage vor dem Koncert zeigte die Preife 
— über die Wahl der beiden letteren nicht mit Umvecht gereizt 
ihre Neipbilligung. Drohend eiferte fie gegen den „Srembling“, 
der ed wage „im Herzen rankreihs, in Paris“ angefichts ver 
Elite der Gejellichaft fjolche amnti- franzöfifche Weifen ertönen zu 
laffen. Einige Journale brachten eine franzöfiiche Überfetsung des 
Gedichtes und wiejen entrüftet und fcharf auf die den Franzofen fo 
verhaßten Worte hin: „Der Nhein foll deutjch verbleiben.“ Mit 
Gewalt jet jolhem Thun zu wehren. 

Diefes Vorjpiel zu feiner Matinde vermochte den Künstler nicht 
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einzufchüchtern. Am bejtimmten Tage jchwang er an der Spite 
feines Sängerchors den ZTaftjtod und beide Chöre erflangen vor 
dem mufifaltfch und literarifch gebilvetiten Auditorium der Seine- 
jtadt. E8 herrichte eine Schwüle im Saale — allein das Unglaub- 
(ichjte jollte jich ereignen: die jchwungvollen Ahythmen, der Strom 
dev Harmonie, die Kraft der Accente waren jo zwingend, daß die 
Sranzofen, des Nheines und der Politik vergejfend, fich bet den 
Klängen des ihmen widerftrebenden veutjch-patriotifchen Gejanges 
in lauten Subeljturem ergoffen! Deutjcherfeits nannte man diejen 
fünftlerifchen Triumph einen der größten Yifzt’s. Und do — 
gedenken wir des franzöfischen Arditoriums, das dem SKünftler die 
Ehre gab und über den nationalen Groll hinweg fich in das freie 
Gebiet der Mufif erhob, fo fcheint hier ein nicht minder großer 
Triumph vorzuliegen. Allerdings gehört derjelbe einer Zeit an, da 
V’Alsace jenjeits des Nheins feine Beunruhigung veranlafte. 

Hatte der Künftler auch folcher Geftalt ven Partjern feine mufi- 
falifche Souveränttät von neitem dofumentirt und war diefem Sieg 
auch mancher andere dafelbit vorausgegangen, jo blieb ihre Anerfen- 
nung doch auf der früheren Grenze jtehen. Die Thalbergianer hat: 
ten fich an einigen Koncerten, die der Hfterreichifche Künftler wäh- 
vend des Winters gegeben, von neuem gekräftigt. Ste negirten 
Kilzt’s Stellung, die ihm feine eunropätichen Triumphzüge als einer 
Geiftesmacht gefchaffen, und waren hartnädiger ald je. Ia, Yoıtis 
Philippe, als wolle er den vom Faubourg St. Germain aufge 
itellten Gegenfürften des großen Künftlers befonders auszeichnen, 
deforirte Thalberg mit der Legion d’honneur. 

Bon Paris aus machte Lifzt mehrere Ausflüge. Nach dem 
nahe gelegenen Neuilly, wohin der Matre diefer Stadt ihn einge: 
(aden hatte, um durch ein Koncert dem Nothitand der Armen Ab- 
hilfe bringen zu helfen. Immer hilfbereit decfte er hier mit einer 
erheblichen Koncerteinnahme ein Deftcit dev Armenfaffe. Wie in 
Deutichland, wob fich auch in Frankreich in den Herzen der unteren 
Klaffen ter Nimbus eines Volfswohlthäters um feine Perjon. 
Drüben in Frankreich vankten ihm namentlich die Fabrikarbeiter 
unzählige Wohlthaten. Bei jeder fich ihm bietenden Gelegenheit 
trat er für fie ein, und nicht nur für ihr Brod! So hatte er 
— ım ein Beispiel zu geben — im Jahr 1844 in Toulonfe eine 
jeiner Koncerteinnahmen ven Arbeitern beftimmt. Als er im Begriff 
war, abzureifen, erjchten eine Deputation derfelben, die im Nanten 
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der Arbeiter ihm dankte. Eimer der Blufenmänner äußerte hie- 
bei: feine Meufif hätten fie gerne gehört, aber ihr Einkommen 
ließe folchen Genuß nicht zu. „hr follt mich hören — ich gebe 
Euch Bejtes — braucht Euch auch Eurer Blufen nicht zu gentren!“ 
entgegnete er ihm. Sogleich verfchob er feine Abreife und fandte 
den Arbeitern 600 Freikarten zu einem Koncert für fie. — 

Nach Lüttich und Brüffel veijte er in Folge einer Einladımg 
beider Städte — dort zu dem Gretry-eitival, hier zu einem von 
Fetis geleiteten Fejtkoncert. Im Lüttich wurde am 18. Jult das 
Denfmal des 1741 dafelbit geborenen und in Paris 1813 geftorbenen 
Dpernfomponiften Andre Ernejt Modejte Gretry unter großen 
Seierlichfeiten enthüllt!) —, wie damalige Berichte aussprachen, 
das erite Weunftfermonument, das jeitens einer Stadt in Berbin- 
dung mit einem Volksfejt dem Gefeterten gejett worden ift. Im dem 
am 20. Sult im Stadttheater gegebenen Hauptkoncert bildeten 
Yijzt’8 Vorträge den Ölanzpımft. Er fpielte mit feinem Freunde 
Mafjiart das Andante con variazioni der Kreiutter-Sonate von 
Beethoven, den erjten Sat von dejjen Esdur-Roncert, jeine 
Don Iuan- Fantafie und improvifirte noch über zwei ihm auf- 
gegebene Themen (»Que le sultan Saladin« und »une fievre 
brülante«) aus „Richard Xöwenherz“ von Gretry. — Dem Brüffeler 
gejtfoncert am 23. Yult verlieh er ebenfalls durch den Vortrag 
der Don Iıan-Fantafie und jeine Begleitung der Sologefänge 
erhöhten Glanz. Im beiden Städten geizte er nicht mit Privat- 
porträgen. Ein Abend, an dem er bei jeinem Miufikverleger Schott 
in Brüfjel die NormarBantafie jpielte und viele Parijer Kiünftler, 
unter ihnen Wime. Camilla Plevyel, anwejend waren, veranlaßte 
die bereit8 erwähnte Edition und Widmung der Fantafie.2) I 
Lüttich wie in Brüfjel wirden ihm die ehrendften Auszeichnungen 
zu Theil. Unter Tadeljchein und Serenaden ertöünte Hoch! feinem 
Kamen. Der König Yeopold I. verlieh ihm vurch feinen Feit- 
vertrefer in erjterer Stadt den belgiichen Leopolporven. 


1) Heftige Streitigkeiten waren diefem Denkmal worausgegangen. Gretry 
hatte jeiner Baterftadt Lüttich teftamentarifch fein Herz vermadt. Die Ber: 
wandten und Erben des Komponiften proteftirten und jo entivann fich ein 
foftipieliger Prozeß zwijchen beiden Parteien. Die Stadt fiegte und das Herz 
wurde in einem fleinen Gewölbe des Sodels im Denkmal eingeichlofien. — 
Eine erfte Gefammtausgabe der Werfe A. E. M. Gretry’s erichten im Auftrag 
der beigiichen Regierung bei der Firma Breitfopf& Härtelin Leipzig 1883. 

2) Kap. IX, ©. 1438. 

Ramann, Franz Lifzt. I. 13 
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Hierauf begab er fich in Begleitung der Gräfin D’Agoult 
und der Kinder an den Ahein und nahm feine Billegiatur wieder 
auf der Injel Nonnenwerth. Er hatte in Baris bei feiner Mutter 
gewohnt, jest Rue Blanche. Und hier hatte er das Afyyl gefun- 
ven, wo fein Gemüth momentan ausruhte won den DBitterfeiten, 
die jeine Privatverhältniffe hervorriefen. Freundlich heitere Stim- 
mungen, wie fie das von ihm fomponirte Gedicht von Emil de 
Girardin 


Il m’aimait tant') 


ansprücdt, Stimmungen, von denen auch W. v. Yenz, der damals 
nach Yifzt’s erfter ruffiichen Netfe fat täglich mit ihm in Paris 
verfehrte, erzählt, gehören mehr den das Genie umfpielenden Gra- 
zien an als ven Zuftänden, die in der Seele Grund wühlen. 
Letteren entiproß das in jenen Tagen fomponirte Baritonlied, Ge- 
dicht von Heine: 
Bergiftet jind meine Lieder — 
Wie fünnt' e3 anders jein? 
Du haft mir ja Gift gegofien 
Sn3 blühende Leben hinein. 
Bergiftet jind meine Lieder — 
Wie könnt e$ anders jein? 
Sc trage im Herzen viel Schlangen 
Und Dich, Geliebte mein! 


Scharf ausgeprägte Diffonanzen: die Schlangenbifje im Her: 
zen; fcharf ausgeprägte Ahythmif: der Leivenjchaftliche Schmerz — 
beide unmittelbarer Ausorud imdivinuteller Erregung. So fehr 
aber Heine’s Gedicht in diefem Moment jeiner Stimmung ent- 
iprechen mochte, jo Klingt doch aus Yijzt’s Meufif ein anderer 
Ton als namentlich aus der von dem Dichter ihm gegebenen Schluß: 
wendung, deren zerjeßende Ironie die eigenen Gefühle mit Hohn 
bevedt. Bei Lifzt ftreift der Schmerz den innern Adel nicht ab. 
Dhne tronische Selbftbefchanung ift er voll fräftig gefunden Zorneg, 
dem am Schluß des Liedes — ein Hauch von Trauer fich bei- 
miicht: 2) 

1) Edirt Januar 1843: Schott’s Söhne in Mainz. Desgl. die Kla- 
gierübertragung. 


2) Erfte Ausgabe: 1843 („Sechs Lieder für eine Singftimme Nr. 3). 
Zweite „ : 1862 (Gelammelte Lieder. III. Heft). 
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In Nonnenwerth beherrichten ihn andere Stimmungen und 
traten beruhigend zu den leivenfchaftlich ervegten in Paris. Cr 
fomponirte die fchon erwähnten Männerchöre: „Über allen Gipfeln 
ist Auh’“, „Sottes ift der Orient“ u. a. — Befuche famen und 
gingen, furze Ausflüge wirrden feinerjeits unternommen, Ende Sep- 
tember folgte er einer Einladung Fr. Wilhelm’s IV. zu einer 
Soiree im Drühler Hoflager — fo eilten die Sommermonate dahin. 

Ein zweiter Bejuch Weimars ftand bevor, wie aus folgendem 
Brief Yijzt’s an den dortigen Hofmarfchall Freiheren v. Spiegel 
zu erjehen tt: 

Monsieur le Baron. 


Il est bien diffieile de repondre A une lettre aussi gracieuse- 
ment flatteuse que celle que Votre Excellence a bien voulu 
m’ecrire. 


13* 
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Je tiens cependant a vous dire que je voudrais de tout c@ur 
et de toutes facons pouvoir y repondre. — Vers la Mi- Octobre 
jaarriverai avec armes et bagages a Weimar, et si je parviens A 
communiquer äA d’autres un peu de la satisfaction, que gräces 
aux hautes bontes de Leurs Altesses, et au bienvaillant empresse- 
ment de Votre Excellence, je ne saurai manque d’y trouver, j’en 
serai vraiment heureux. 

En attendant, veuillez bien agreer, Monsieur le Baron, Vex- 
pression de mes sentiments les plus respectueux et les plus 
devoues. F. Liszt. 

12. Septembre 1842 Cologne. 


Im Dftober, nachdem die Gräfin nach Frankreich zutrücge- 
fehrt war, reifte Yifzt, begleitet von dem Sänger ANubint, mit 
dem er eine Kumftreife für die folgenden Monate längs des Aheins 
und nach den Vttederlanden, dann nach dem Norden Deutjchlands 
und abermals nach Nufland profektirt hatte, nach Weimar, wohin 
beide auf VBeranlafjung der Funftfinnigen Großherzogin Marie 
Panlomwna zu großen mufifalifchen Beitlichfeiten berufen waren, 
die zıtr Vermählungsfeier des Exrbgroßherzogs Karl Alerander 
mit der Prinzeffin Sophie der Niederlande ftattfinden 
jollten. 

Während diefer Tage fahte der Großherzog, den Wünfchen 
jeiner Gemahlin nachfommend, den Entichluß, den Künftler für 
den Hof zu gewinnen. DBerfchtevene Motive mögen hiebet zujam- 
mengewirkt haben; denn die Weufikliebe als folche fonnte faum 
ven Ausschlag geben. Marie BPaulomna pflegte nach der Bes 
ichreibung von Perjonen, die fie noch perjönlich fannten, die 
Mufif in nur fehr dilettantifcher Weife. Ste war ihr wentg mehr 
als ein Yırus, der, den Anfchauungen einer früheren Zeit gemäß, 
zum nothwendigen Glanz der Höfe gehörte. Man hatte vor 
Sahren Hummel, der eine Berühmtheit war, nach Weimar be- 
rufen. Seine fpecififche Aufgabe beitand darin, an bejtimmten 
Tagen und Stunden in den Appartements der Großfürftin zu er- 
icheinen und eine Lektion zit ertheilen, vdazwilchen ein Hoffoncert 
zu arrangiven und da zır fpielen. Hiefür erhielt er ein anjtändt- 
ge8, aber nur für Eleine bürgerliche Verhältnifie berechnetes Sa 
(air — und hiemit war der Mufikpflege genug gethan. Nach 
Hummel’S Tod ftrebte man nicht weiter, aber man evjtrebte 
einen würdigen Erfat. Mendelsjohn's Ruhm tauchte auf. Auf 
ihn lenften fi die Blide Marie Baulowna’d. Shre dem 
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Künftler gemachten Propofitionen, die fir Hummel angemejjen 
waren, konnten einem Mendelsjohn nicht genügen, und jo zerjchlug 
fich diefe Angelegenheit. Als aber Auf und Bedeutung diejes Künftlers 
immer höher ftieg, mochte, nachdem Franz Yifzt an ihrem Hofe 
gejpielt (1841) und fein Gente einen großen Eindrud auf fie ge- 
macht hatte, bei der Groffürftin der Wunsch aufiteigen ihrem Hof 
einen neuen Glanz zıt gewinnen, indem fie ein Gente won eutropät- 
fcher Berühmtheit an ihn fejjelte. 

63 begannen die Borunterhandlungen. 

Das hierher bezügliche Memorandırm über die mit dem Künit- 
ler gepflogene Beiprehung — e8 befindet jih auf dem Hof- 
marichallamt zu Weimar — bejagt hierüber: 


Liszt 


vient passer chaque annee trois mois ici, les mois de Septembre 
et d’Octobre ou d’Octobre et de Novembre et enfin le mois de 
Fevrier. 

I. Il desire avoir pour les Concerts qu’il arrangera le com- 
mandement de la chapelle, sans faire tort par cela ä 
Monsieur Chelard, qui dirigera la chapelle dans toutes les 
‚autres occasions. 

II. Monsieur Liszt veut rester pour sa vie Monsieur Liszt, sans 
accepter aucun titre. 

III. Pour la partie finaneielle Mr. Liszt sera content de chaque 
somme qu’on jugera convenable de lui donner pour ses 
services pendant ces trois mois. 


Eerit apres ma conversation avec Mr. Liszt. — le 30. Oct. 42. 


Le 31. Octobre 42. 
Monsieur Liszt m’a declare aujourd’hui qu’il accepterait avec 
reconnaissance et plaisir le titre de Maitre de Chapelle en services 
extraordinaires. 


Somit waren die Vorunterhandlungen beendet und es ließ 
fich ein Modus Schaffen, welcher ohne den Hof-Stapellmeiiter Che- 
lard, Hummel’s Nachfolger, in feinen Nechten zu jchmälern, 
Franz Lifzt dem Hof gewann. Nach Paragraph II des Wiemp- 
vandums zu jchließen, hatte diejer anfangs — umd jedenfalls aus 
Gründen der Feinfühligkeit für Chelard — einen Titel abgelehnt. 
Das aber war gegen den Sinn des Hofes. Der folgende Tag 
löfte diefe Trage durch die Bezeichnung „Sroßherzogl. Kapellmetiter 
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im anperorventlichen Dienft“, mit welcher Lifzt fich einverftanden 
erklärte. 

Er verließ hierauf Weimar und die neuen Beziehungen wur- 
den defretirt. Die diesbezüglichen Akten lauten: 


ACTA. 


Die Ernennung des Klaviervirtuofen Dr. Franz Lifzt zum Groß. 
berzogl. Kapellmeifter im aufßerordentlichen Dienft betreffend. 


Carl Friedrih von Öottes Önaden 
GÖroßherzog zu Sachjen ıc. 

Wir haben die guädigfte Entichliefung gefaßt, dem dermalen bier 
anmwejenden Klavierpirtuojen Dr. Franz Lifzt zu Unferem Kapellmeifter 
im außerordentlichen Dienfte zu ermeimen, Dergeftalt jedoch, daß hier 
durch) Die Berhältnifie des Kapellmeifters Chelard unberührt bleiben 
und der Kapellmeifter Yifzt nur bei feiner Anmwejernheit bier die Kapelle 
zur feinen Leitungen aufzufordern und zu benußen bat. 

Wir jeten unfer Hofmarihallamt hiervon zır feiner Nahahtung tt 
Kenntnis und find demjelben in Gnaden gewogen. 

Weimar, 2. Novbr. 1842. 

Carl Friedrid. 
v. Sritih, ©. Gersporff. 


Wir Carl Friedrid ac. 

urfunden hiermit. Nachdem Wir die gmädigite Entjchliegung gefaßt 
haben, den Birtuofen Dr. Franz Lilzt in Anerfennung feiner Uns zu 
befondrem Wohlgefallen gereichenden Kumftleiftungen zu Unferm Kapell- 
meister zu ernennen; als ijt demfelben zır feiner Beglaubigung Gegen 
wärtiges, von Uns höchft eigenhändig umterzeichnetes, mit Unferm Na- 
mensfiegel werjehenes Defret ausgefertigt und zugeftellt worden. 

(L.S.) Weimar, 2. November 1842. 

Carl Friedrid. 

EB, Fr. v. Fritich. 


Defret für den Großherzogl. Kapellmeifter Dr. Frz. Lifzt. 


Hiemit war der Künftler einem Jugendtraum, wenn auch im 
jehr beichränkter Weife, näher gerüdt. Sein Amt übte er zum 
eriten Mal zu Anfang 1844. Der Honorarpunft vorönete jich 
jo, daß nach diefer Bethätigung der Hof ihm 1000 Thaler mit 
der üblichen Trage überfandte, ob er mit diefer Summe einer: 
itanden fei; worauf er entgegnete: „Vollfommen.“ Und jo ver- 
blieb e8 all die Jahre jeines Lebens hindurch, auch in der Periode, 
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da er der dortigen Meufikpflege feine Zeit und Kraft im ausge: 
dehntejten Maße widmete, ja jte auf einen Höhepunkt jtellte, auf 
dem der mufifalifche Auf Weimars ein europäifcher wırrde — eine 
Slanzepoche in der Gefchichte diefer Stabt. 

Tach ven VBermählungsfeierlichkeiten des Erb-Großherzogs in 
der eriten Hälfte des Dftober unternahm Yıfzt mit Rubint eine 
fleine Koncerttour durch thüringifche Städte, Iena, Erfurt, Co- 
burg u. a. In Iena, wo man zur Erinnerung der Bermählung 
Karl Alerander’s eine Kleinfinder-Bewahranftalt zu jtiften ge- 
dachte, überwies er feine ganze Einnahme diefem Zwed. benjo 
war es in Erfurt. Hier umterjtüßie er ähnliche Inftttute, auch 
wieder den Sänger Pantaleoni. Su Coburg wurden beide 
Künstler vom Herzog mit dem erneftinifchen Hausorvden beehrt. 
Dann foncertirten fie am Nhein, traten in Sranffurt am Main, 
Köln, Aahen, Amjterdam, Haag, Leyden und andern 
Städten auf. 

Mit Beginn des Jahres 1843 befanden fich beive in Berlin. 
Mit 1842 aber Schloß fich für Yılzt das glanzvollfte und bedeu- 
tungswollite Iahr feiner DVirtuofenepoche: e8 hat ihm die eitro- 
pätiche Anerkennung feines Genies und eine Stellung im allge 
meinen, namentlich im deutichen Kulturleben gebracht, die jenen 
fünjtlerifchen Einfluß allmählich zu einer geijtigen Großmacht er- 
hob. Zugleich fand diefes Sahr ihm die Stätte, auf der dieje 
Sroßmacht fich entfalten jollte. Allein nicht nur für Lifzt, auch 
njiegejchichtlich ward das Jahr 1842 beveutungsreich, indem die 
große Umgejtaltung der Tonkunft, die nach 1848 anfing ihre Pa- 
role mit Srakturjchrift auszugeben, auf deutichem Boden ihre Bor- 
arbeiten begann: Yifzt gewann die vereinftige erite Pflegeftätte für 
"Wagners Genius, das Alyl für feinen eigenen jchaffenden Getit, 
— Richard Wagner ward Sapellmeifter in Dresden und be- 
veitete jeinen „fliegenden Holländer“, der am 2. Sanuar 1843 jeine 
erite Aufführung an der dortigen Hofbühne erleben fjollte, zum Ein- 
tritt in die Welt vor — und Hector Berlioz hatte jeinen eriten 
Iymphoniichen. Teldzug durch Deutjchland bejchloffen, womit feine 
Seen ihre erite eingehende Diskuffion auf deutjchen Boden er- 
fuhren: Vorarbeiten, die fümmtlich in Cijzt ihren Vertreter und 
Borkämpfer finden jollten. 


All. 
‚ (Boncert-Reifen 1839/40 — 1847.) 


1843. 
Worden und Süden. 


Lifst in Berlin (II) SVanheit der Berliner Roncerte. Eine verlorene Fantafıe. „‚Unger. 

Stnem-Marfch* mit Triangel und Gimbal, Übertragung der „Onvertüren Weber’s“ 

»Gaudeamus igitur«-Paraphrafe, Durch Polen. Warfdhan, Ein Chopin-Kultns und 

feine Folgen. Baiferl. wuffifche Ungnade, Koncerte in Petersburg. Eine Improvifation, 

Lifzt-Feft bei Glinka,. Moskan. Bigennerfindien. Koncerte. Kritik. Alme. Sölnzemwa. 

Kompofitorifcze Arbeiten, Operngerüchte, Wonmenmwerth. Herbfi-Koncerte: Münden; 
Ludwig I Kanlbadhz; Bayern-Würtemberg; Baden; Hechingen. 


tier Anfang des Iahres 1843 fah Franz Lifzt wieder 
A in Berlin, diesmal in Begleitung Aubint’s, der im 
N fönigl. Opernhaufe Gaftvorftellungen gab. Der Weg 
heiber führte nah St. BVetersburg, der Lifzt’s8 von da nach 
Moskau. 

Der Aufenthalt in Berlin war feine "ortjegung der vor- 
jährigen glanzuollen Wochen... Die Lage des Spottes, mit wel- 
cher inzwifchen der Lilzt- Enthuftasmus der Berliner von allen 
Seiten begofjen worden war, hatte gewirkt. Blieb auch die Ktünit- 
(erichaft des Virtuofen unberührt und fein Empfang im Sioncert- 
jnal ein ftürmtfcher, fo war doch dem großen Publikum und der 
Kritik die Turcht wor einem zweiten Guß abzufühlen — die Be- 
geifterung fchuf fich nicht wieder ihre eigenen, innerhalb und aufer- 
Halb des Stoncerthanfes jeden Schritt des SKünftlers umgebenden 
Tormen: fie bewegte fich im Kreife des Herfömmlichen. Die 
Kritif war veferwirt, Nellftab zog die Schultern hoch und ver- 
ichnörfelte feine Bewunderung mit wunderlichen Arabesfen, !) die 
ev auf Timpani coperti mit befilzten Schlägeln auszuführen 





AM Siehe „Bofsitihe Zeitung“ Nr. 4—39 des Jahres 1843. 
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ichten, damit ja das vielleicht Ichlummernde Kind — der Wi an 
der Spree — nicht erwache. Und es jchlief wirklich feit: es befum- 
dete fich im nichts der Wit, weder im Yachen noch im Exrnit. 
Möglich, day fich dahinter eine innere Beihämung dem Manne 
gegenüber, dem man nicht Wort gehalten hatte, verbarg. 

Lifzt jelbit befaß zu fehr ven großen Dli des Weltmannes, 
um nicht im Voraus zu wiljen, daß je Empfang nicht dem Ab- 
ichiedsgeleite des worigen Jahres entiprechen werde, und daß nach) 
allgemeinen Erfahrungen bei ver Weafje ein Nieverjchlag, wenn nicht 
ein Berleugnen des Enthufiasmus folgen würde. Allein einige Ehren- 
pflichten in Berlin, denen er fich um feinen Preis entzogen hätte, führten 
ihn dennoch dahin, zu groß und zu ftolz, um jenem beleidigenden 
Umfchlag der Stimmung, der fich den Ansnahmserfcheinungen ge- 
genüber abipielt, feit die Welt fteht, NWechnung zu tragen. 

Die Aufnahme des Künftlers jettens des Hofes hatte felbit- 
verftändlich durch den Gegenschlag der Prefje feine Anderung er- 
[eiden Können. Acht Königliches bleibt fich felbft treu. König 
Sriedrih Wilhelm IV., der Prinz von Preußen ıumd feine 
hohe Gemahlin empfingen ihn auf das auszeichnendite. Er jpielte 
mehrmals am Hof, auch im intimften Girfel. Als der König 
Lilzt’s neuen ungarischen March, den „Sturm Marich“, hörte, 
befahl ex fogleich, daß er in die Sammlung preunfticher Armee: 
Meäriche aufgenommen werden Tolle. — Eine jchön genrbeitete jil- 
berne Bafe mit goldenem Medaillon drüdte ihm ebenfalls die 
Gunft des Hofes aus; auch ward ihm die goldene Medaille für 
Kunjt und Wifjenfchaft zu Theil. 

Die Spuren jedoch, welche bei ihm ver Berliner Nüdzig 
hinterließ, lafjen fich jowohl nachfühlen als auch deutlich erkennen. 
Er jah das Nuslofe eines Kampfes mit den Maffen und mit der 
Furzfichtigen neidischen Meittelmäßigfeit. Um feine Ideale zu verwirk- 
lichen, brauchte es noch andere Umwälzungen im VBölferleben und 
im allgemeinen Bewußtfein, als das Zeugnis der Einzelnen, deren 
Sennenftand auf die Zukunft hindentete. Diefe Zeit mußte font: 
men. Er aber ward allmählich zu einem Müpen, ver ftolz und 
jtotih Das ihm auferlegte Joch auf fernen Schultern trug: das 
Zoch, das ihn am das Podium zu heften fchien. Der Übervruf 
an feiner Flavierjpielerifchen „Slanz- Periode“, wie er jpäter diejelbe 
tronifirte,!) gewann mehr an Macht über ihn. Und felbft Epifovden, 

1) Zijzt an Wafielewsti. Kap. IV. 
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wie die jebt folgenden in Polen, in Rußland, wo fich feine Indivt- 
dualität fompathiich angezogen fühlte, waren aus den Situationen 
gewobene, poetiiche Schleier, die einen wunden Geift verhüllten. 

Bom 6. Jannar bis 16. Februar — während welcher Zeit 
der Künftler noch in anderen Städten foncertirte — ließ er fich 
nur einige Weale in Berlin öffentlich hören: am 8. Sanıtar im Saale 
ver Sting-Afademte,!; am 11. Januar im Stoncertfaal des Fal. 
Schaufptelhanfes,?) am 15. Sanıar im Saale der Sing-Afa- 
demie in eimem Koncert Theodor Döhler’s,?) am 18. Ja: 
nuar in emen Unterftüßungsfoncert für hülfsbedürftige Opern- 
hansmitgliever, bei dem er mitwirkte, und endlich amı 16. Februar 
im Saale des fal. Schaufpielhaufes, wo er als Chrendireftor der 
Akademie für Männergefang ein großes Vofal- und Inftrumental- 
Koncert vdiefes Bereins jowohl leitete als auch als PVirtuos bei 
demjelben mitwirfte. 

Diejes lettere nebjt dem von ARubint und Lilzt gemein- 
ichaftlich gegebenen Koncert brachte wieder fompofitorifche Novi- 
täten. Das Programm vom 11. Januar nennt eine: 


Fantasie über Motive aus »Figaro’s Hochzeit« 


und das Koncert der „Akademie“ 2c. am 18. Februar außer den 
bereits erwähnten Ungar. National-Melodien (aus dem 3. 
a a 


1) Programm (Koncert von Lifzt): 1. Großes Trio in Bdur von % 
v. Beethoven (Violine und Bioloncelle von den HH. Cam); 2. Fuge im 
Amoll von 3. ©. Bad; 3. Sonnambula-Fantafie; 4. Noffini-Taran- 
tele, Mazurfa von Chopin, La Chasse von St. Heller, 5. Herameron 
für zwei Klaviere (2. Klavier: Th. Döhler). 


2) Programm: I. Theil (Koncert von Rubint und Lifzt): 1. Großes 
Septett von Hummel (mit fünigl. Kammermufifern); 2. Arte aus „Aırıra 
Bolena“ von Donizetti (Nubini); 3. Fantajie über Motive aus »Le Nozze 
di Figaro« von Lifzt, — IL Theil: 4. Andante mit Bartationen und 
Finale aus dem Septett von Hummel; 5. Duo della Donna de Lago von 
Noffini (gef. von Dile. Oftergard und Rubimi) ; 6. Romanze aus der Oper 
Parifina von Domizetti (gef. von denf.); 7. Arte I tuoi frequenti palpiti 
aus der Oper Nivbe v. BPaccini (gef. v. Nubini); 8. Ungarifche National: 
Melodien und Ungar,. Marjch) Manuffript) von Lifzt. 


3) Lifzt fpielte mit Döhler: Große Sonate zu 4 Händen von J. Mo- 
Iheles; Herameron für 2 Klaviere. 
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Ungarischen Sturm-Marsch !) 
(Seconde Marche Hongroise). 


Er gehört, wie Xifzt’8 Naddczy-Marich, zit jenen eleftrifiven- 
den Gebilden, denen, Heldenrofjen gleich, das Schlachtenherz in allen 
Sliedern zittert und Feiter aus den Nüftern dampft. Damals erfchtenen 
zwetr Ausgaben: für Klavier und für DOrchefter, letere nur in Stim- 
men. Außer den gebräuchlichen Orchejter-Inftrumenten waren auch 
— was die Kritik nicht unterließ naferümpfend zıt bemerken — der 
Triangel und dem Cimbal Raum gegeben, zwei Inftrumenten, 
von denen namentlich leßteres als ungarifchenational bet einem unga= 
riichen Sturm-Mtarjch ficherlich nicht fehlen durfte, ohme Kolorit 
und Charakter eines folchen zu verfehlen. Zum eriten Wal aber 
dürfte e8 gejchehen fein, daß diefes Inftrument dem großen Orchejter 
in feiner fymphonifchen Behandlung eingereiht worden tft. Mifzt 
hat dem Drcheiter wie dem Klavier, dort in natura, hier in Imi- 
tation, den Cimbal thatfächlich einverleibt; von der ungartjchen 
Mufik ift er untrennbar. Seine Notation im Stum-Maric: 


Ta 
= u as, 
RISSE SESSHESBEE 
en er Ela en 
ben marcato. en .r 


it gleichfam ein Urbild won dejjen Charakter und Eigenart, vem 
wir in den hierherbezüglichen Slavterjtücen vielfach, um nicht zu 
jagen: typifch begegnen. — Im Sahr 1876 bearbeitete ver Kom- 
ponift den Marfch nochmals fymphonifch (dem Grafen Alerander 
Zeleft gewidmet). Nebjt der Partitur erjchien gleichzeitig die 
Übertragung diefer Neugeftaltung für Klavier zu zwei und zu vier 
Händen. 

Über ver Figaro-Fantafie waltete ein Unftern. Von ihr 
jheint nichts weiter übrig geblieben zu fein als ihre Nennung auf 
zwei Programmen?) und in einigen Koncertreferaten. Die „All: 
gem. Mufik. Zeitung“ 3) erwähnt ihrer mit den Worten, daß die 


) Edirt 1843 (März): Schlefinger in Berlin. 
2 Auf einem Programm vom 11. Januar (Berlin) und einem andern 


vom 7. Februar (Breslau). 
3) 1843 Nr. 9, ©. 179. 
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technischen „Schwierigfeiten einander überboten und feine (Lifzt’s) 
immenfe Kraft beinahe erichöpften.“ NAelljtab berichtet über fie: t) 


An nenen Stüden gab uns der Birtuos zuwdrderft eine Fantafie 
über Themen aus dem „Figaro“, deren erjter melodijcher Theil, eine 
PBaraphrafe der Arie: »Voi che sapete«, die Wifjenfchaft reizender Grazie 
im Spiel erfchöpfte; der zweite Dagegen, das Allegro, dem hauptjächlich 
die Arie: »Non pitt andrai« zum ©rumde lag, fanır eine Art Troft 
für die Klavierjpieler diefer Welt jein, nämlich der, daß auch Lifzt 
befiegbar ift, wenn er fich mit feiner eigenen Übermacht angreift. Die 
ungehenren Schwierigfeiten, die er auf die Atlasjhultern feiner Fertig- 
feit gehäuft, drücken Diefe doch auch einmal; er wird fie als ein Milon 
von Croton noch einige Zeit zu tragen haben, bis er fo zauberhaft 
leicht Damit entfliegt, wie mit dem vollenden umd reizenden PBaflagen 
des Hummel’jhen Septuors. Sie müfjen erft noch völlig reif im 
jeinen Händen werden. — 


Nach des Meifters Ausjage tft diefe Tantajte „nur ffizzirt ge- 
bfieben und verloren gegangen.“ 

In dem Koncert am 16. Februar dirigirte Kijzt die „Corio- 
lan-“ und die „Oberon-Duvertüre“, welche unter feiner Yeitung 
„böchit effectuirend“?) ausgeführt wurden. Berner famen feine 
Männergefänge — „Das deutiche DVBaterland“, das „Nattenlied“ 
und „Neiterlied” zum VBortrag. Das „Rattenlied“ trug den Sieg 
davon und riß zu ftürmifchem Beifall bin. Als Slaviervirtuos 
betheiligte ex fich an dem Koncert mit Mendelsjohn'’s Dmoll- 
Koncert und feiner Don Iuansantafte. 

Dies war das lebte, was öffentlich in Berlin von ihm ge- 
hört wurde. Als Virtuos trat er hier nicht wieder auf. 

Die jo eben erwähnte Direktion der Oberon-Dupvertüre 
icheint die Anregung zu ihrer Übertragung für Rlavter gegeben zu 
haben, der wir bald darauf zum erjten Mal im Koncertfaal (Pe: 
tevsburg 1843) begegnen. Ihre Edition erfolgte jpäter in der 
Sammlung: 


Ouvertüren (Weber).?) 
Freifhüß. Dberon.?) Subel-Duvertüre. 
Klavier-Partitur. 


1) „Bosftifhhe Zeitung“ 1843, Wr. 11. 
2) „Allg. Muf. Ztg.“ 1843 Nr. 13, ©. 249. 
3) Edirt 1844 (9: Schlefinger in Berlin. 
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Dbwohl wenig gefannt, verdienten doch alle vdiefe drei Kla- 
vier- Bartituren im Repertoire umjerer Virtuofen aufgenommen zu 
werden. — 

Bon Berlin wandte fich der Künftler nach Breslau, gab hier 
(im Januar und Februar) acht Koncerte, wirkte in mehreren andern 
mit, trat als Dirigent im Theater mit der „Zauberflöte“ auf (am 
1. Februar) und nahm fich insbejondere mit großer Yiebe des Afa- 
demischen Meufikvereins, der ihn zu feinem Ehren-Divektor erwählt 
hatte, an. Diejen Tagen gehört jeine Koncert-Baraphrafe (vie 
nicht mit der Humoresfe zu verwechjeln tft) an: 


1843: Gaudeamus igitur, 
Koncert-Paraphrase.') 


Befremdender Weije trägt diefe Baraphraje feine jener genialen 
Eigenthümlichfeiten der Bearbeitung an fich, welche die meeiften der 
Selegenheitsjtüde Yifzt’s auszeichnen. Sie ift ganz und gar 
gewöhnlicher jtarfchöriger Kommersgefang, der wie zufällig von 
dem gefeterten Namen beglaubigt ericheint. 

Eine Fleine Aımdreife durch die fchlefiichen Städte Brieg, 
Liegnis, GÖlogau, Neijje (im März) unternahm er von Bres- 
(au aus und fehrte hierauf von da auf eine Einladung des Prin- 
zen v. Preußen nah Berlin zurüd, um in einem Hofkoncert im 
Palais des Prinzen, zu dem auch die Schröder-Devrient aus 
Dresden berufen war, mitzuwirken. Desgleichen fpielte ev in Pots- 
dam und Fürjtenwalde Darauf fette er feine Reife nach 
dem Norden über Bojen, Waribau, Krafan und andere Stäpte 
wieder fort. 

Im DBaterlande Chopin's, in den polnifchen Städten, wor 
allem in Warfhaun — e8 war im April — loderten die Flammen 
des Enthufiasmus hell auf. Sie jchillerten in den Karben jener 
romantiichen Erregung, die im Herzen des polnischen Adels nie auf- 
gehört hat ihr Anrecht an eine edle Vergangenheit in Korverungen 
am die Gegenwart und Zukunft umzufegen. Gerade in jenen 
Jahren fand Polonia die edeljte Verklärung ihres Wefens, ihrer 
Gejchichte, ihrer Trauer und Aipirationen dvurch Chopin und Mickie- 
wicz, die in der Seimeftadt nicht ermatteten in Klängen und Ge- 
dichten die Berherrlichung des Vaterlandes immer höher zu tragen 
1) Edirt 1843: Schumann’sche Buchhandlung, jpäter 3. Sainanter, 
Breslau. 
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und höher zu jtimmen. Niemand als fie hatte die Schatten feines 
Einjt zur Ahrferftehung in der Kunft heraufbejchworen und ihm 
die Kraft und Schönheit des Unvergänglichen eingebilvet. Aber 
auch noch von feinen Künftler war ven Bolen ihr eigenes, von Cho- 
pin’s Tonmufe poetifivtes Selbft in jo glühender Beredtfamfeit 
vor die Seele gezaubert worden wie von Lifzt, dem das Geheim- 
nis diefer Wenje von allem Anfang an gleichfam infarnirt gewejen 
und in diefem Atgenblid, wo er die Atmofphäre ihrer eigent- 
lichen Heimath tranf, in den Kreis vealen Seins zu rüden fchien. 
Chopin ward ihm zu Polen, Polen zu Chopin. 

Schwerlih haben dejjen Kompofitionen jemals wieder einen 
jolchen nationalen Erfolg erlebt, wie damals in Warfchaut. Der 
polnische Adel jtrömte dahin. reife jubelten auf bei ven Polo- 
natfen und Mazurfen, die ihmen die Pracht und den Glanz 
einer begrabenen Herrlichkeit zurücriefen, deren lette Strahlen ihre 
Surgendzeit beleuchtet hatten, um, eine verfuntene Welt, im Meannes- 
alter der Glühpumft ihrer Winfche und ihres Strebens zır werden; 
und die Anderen, die noch mitten im Yeben Stehenden, Männer 
und Frauen, das Polenthum halb Grab halb Hoffnung im Herzen 
— fie gaben dem Traum jich hin, den der Dolmetjcher ihrer Ideale 
am Klavier aus ihrer eigenften Seele heraushob. Man muß Kifzt’s 
Buch über Chopin gelejen haben, um begreifen zıt fünnen, welche 
Fülle polnifchen Lebens, welche reizende Phantasmagorien fich mit 
den Tongebilden diefes Dichters verwoben. Ein poetifcher Naufch 
umfpann Künftler und Hörer innerhalb und auferhalb des Koncert- 
jaales. Warjchau glich in diefem Moment einer farbenfchillernden 
Poeteninfel, deren Luft aus legten und Afpirationen bejtand umd 
in deren Hintergrund und Schatten — das Auge des vuffischen 
Hafjes und der Spionage auf die Gejellichaft gerichtet, jein dunfles 
Handwerk trieb. 

Es gehörte jchon ein böjfer Sinn dazır, diefen mufikaltichen 
Kultus, der fich mit der Feier einer fo fasceinirenden Künftler- 
ericheinung verband, die noch dazır fett ihren Jünglingsjahren viele 
Freunde in den polnischen Adelskreifen (die Gräfl. Samilie Plater, 
Potoka u. a., jett insbefondere den Grafen Xeon Xubindi) 
befaß, zu politifchen Hetereien und Denmmetiationen zu gebrauchen, 
die endlich ihr Ziel trafen, als der Künftler nach einem glänzen: 
ven Seuper vor dem Flügel fiend feinen Srennden muftkaltjch 
zugerufen: 
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Jeszcze Polska nie zginela! 
(Noch ijt Polen nicht verloren!) 


und fie in hinveißender Improvifation im das lautejte Entzüden 
verjeßt hatte. 

Die Nacht war vielleicht noch nicht verfloffen, als auch fchon 
ein aufhetender und inforrefter Bericht aus dem Büreaı des da- 
maligen Polizeipräfidenten Abramovich auf vem Weg nach St. 
Petersburg war. Dieje Denmnctation hatte jchon manchen Vor: 
läufer gehabt, ohme daR Katjer Nikolaus I. Notiz von ihnen 
genommen. Setst aber hielt feine freundliche Gefinnung für den 
Künftler jeinem Polenhaß nicht mehr Stand: er fiel in Ungnade. 

E83 mochten inzwilchen auch andere, jenen Berichten entgegen- 
gejetste Nachrichten in die dortigen Hofkreife gedrungen fein aus 
der Feder der Mme. Marie Kalergis (geb. Gräfin Nefiel- 
rode), jpäteren Mime. Moufhanoff, einer unter diefem Namen 
als Wagner-Propagandijtin in Künftlerkfreifen befannten und gejchät- 
ten Dame. Lifzt begegnete — um mit feinen eigenen Worten zu 
reden — diejer „merkwürdigen und hoch liebenswürdigen Frau“ in 
Warichau zum eriten Mal und blieb von da in freundfchaftlicher Be- 
ztehung zu ihr. Eine mufikalifch fein angelegte Natur, in jenem 
Sahrzehent der Mufe Chopin’s, wie fpäter ver Nihard Wag- 
ner’s ergeben, jtimmte fie troß enger Beziehungen zu dem ruffischen 
Hof in die Begeijterung der Polen mit ein. Db ihre Briefe nach 
Petersburg Einfluß hatten, ob der Kaifer gegenüber einer von 
ganz Europa gefeterten Perjönlichkeit jeinen Bolenhaß unbejchränft 
walten zıt laffen für umweife hielt, läßt fich annehmen aber nicht 
behaupten. Genug — als der Künftler nah Petersburg fan, 
bejtand die „Enijerliche Ungnade* nicht, wie allgemein verbreitet 
ywirde, in polizetlicher Bewahung und Landesvperweifung, mur der 
„eine Belagerungszuftand“ war über ihn verhängt. Während 
Kaifer Nikolaus I. feines feiner Koncerte befuchte und zu feinem 
Hoffoncert ihn einlud, bewahrte ihm Alexandra Feodorowna 
ihre Gunft, befuchte jeine Sioncerte und zeichnete ihn durch Einla- 
dungen im ihre Privatgemächer aus, wo er im intimften Cevcle des 
Hofes vorjptelte, was ebenfalls bei der Großfüritin Michail 
(Helene PBaulowna) der Fall war. 

Der Hof theilte fich ftillfchweigend in zwei Yager: das mili- 
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tärifche, das mit dem Katjer den Künftler ignorirte, und das mufi- 
faltiche, an dejfen Spite die Kaiferin jtand, welches dem Künftler 
zuftrömte und ihn feierte. „Ste haben wohl nie in einer Schlacht 
geftanden?“ fragte hochmüthtg ein mit Drden behängter General 
den PVirtuojen. „„Neim“* entgegnete diefer ebenfalls mit Drven 
Sefchmücte — „„und Erxcellenz haben nie Klavier gejpielt!" Trog 
der Ungnade foll der Kaifer, als er von diefem Zwiegejpräch hörte, 
beifällig gelächelt haben. 

Die fatferliche Ungnade fchien den Koncerten des Künftlers einen 
verjtärften Impuls, feiner Berjon einen neuen Nimbus gegeben 
zu haben. Eintrittsbillete mırgten bei Zeiten und unter großen Schwie- 
tigfeiten errungen werden. Er gab gegen fechs Stoncerte, deren 
Programm wieder Meifterwerfe älteren und jüngeren Datums 
vertraten. Den Chopin-Kultus trug er daber von Warfchau 
nach Petersburg herüber. Bett in der rufjiichen Hauptitadt jpielte 
er fich, aber in größeren Dimenftionen, von neuem ab. Diesmal 
waren anftatt der Polen Ruffen das Auditorium, das den Noctirnes, 
Balfes, Weazurfen, Polonaifen, Etüvden, Impromptus und Balla- 
den, dem I. SKoncert (Emoll) feine geringere Begeifterung ent- 
gegentrug, als die Xandesbrüder des Komponiften im deijen Hei- 
mathland. Fürwahr eine befjere Entkräftigung der „politiichen Auf- 
wiegelumngen“ jeitens des Sünjtlers wäre faum möglich gewejen, 
aber auch fein glänzenderer Beweis von der Wahrheit feines Aus- 
pruchs: daß die Stunt auf neutralem Boden jtehe, ein geijtiges 
Bruderband für Alle jet, daß für fie die Löfung aller Meinungen 
in dem Gefühl für die Menjchheit Liege.!) 

Als Improvifator trat er in feinem fünften Koncert auf. Die 
Seinheit und Kühnheit feines Geiftes fchien als Freier und Welt: 
mann eine Karte an den zürmenden Großen abzugeben. Er im: 
provifirte über Themen aus der vuffiichen Oper: „Das Leben für 
den Szar!“ von dem ruffiihen Komponiften Glinfa. Der Bei: 
fall war ein grenzenlofer. Künftler umd Kritifer erklärten niemals 
eine „Meifterfantafie” wie diefe gehört zur haben. Der Künftler hatte 
fi aber nicht genug gethan. Die Anforderungen, die er an jich 
felbft ftellte, gingen höher und feine Selbftkritif fonnte fein Zu: 
jaıtchzen beirren, wie aus einem Eleinen Nachipiel in feiner Woh- 
nung hervorgeht. Begleitet von Adolf Henjelt und dem 


1) I. Bd., Kap. 11, ©. 260. 
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ihon genannten Nourij v. Arnold war er auf dem Hetmmege 
farg im Reden. Zu Haufe angefommen warf er feine Umbhüllung 
dem Kammerdiener zu, viß den Srad nom Xeibe und rannte auf- 
geregt im Zimmer hin und her, immer wieder heftig auf deutjch 
— in Henjelt’S Gegenwart bediente er fich diefer Sprache — 
die Worte ausftopend: „Wie ein Sch... habe ich fantafirt! — 
doch fan ichs beifer, hundert mal beifer! — Ich fans! ich 
fann’s!" Die beiven Freunde hatten die größte Mühe ihn zu be- 
ruhigen. | 

Der jetige Zielpunft feiner ruffischen Neife war Moskau umd 
in Bolge dejfen Krjzt'8 Aufenthalt in Petersburg ein fürzerer als 
vorigen Jahre. ZTroß der etwas jchwülen Luft war aber die Feier 
jeiner PVerfon eine alles überbietende. Ein Hausfoncert der vor- 
nehmen Bamilien ohne jeine Deitwirfung wäre während diefer Zeit 
undenkbar gewejen. Bei jolchen war er jtets Stünjtler und Kavalter, 
wobei e8 vorkommen fonnte, daß der lettere den evjteren vergaß. 
Sp trug e8 fich zu, daß in der legten Woche der großen Yajten 
beim Grafen Michail Younrjewitih Wielhorsfy eine mufifaltsche 
Deatinde veranjtaltet war, welcher beizuwohnen unter anderen auch 
die Großfürtin Helena Bawlowna (Gemahlin des Großfürften 
Michail) und? Maria Nifolajewna (Herzogin v. Xeuchtenberg) 
gewünfcht hatten. Als Soliften hatten Yijzt (Beethoven’s Es dur- 
Koncert mit Orcheiter), der General und Komponift Alexis Lwow 
(Spohr’s dramatische Gefangsjcene für Violine) und eine Sängerin 
ihre Mitwirkung zugejagt. — Um 1 Uhr kamen die faiferl. Prin- 
zejfinnen an. Die Gäfte der haute-vol&e waren fchon vorher 
verjammelt, unter denjelben die junge Fürftin Menjchilomwa (ge- 
borene Prinzeß Gagarina, Schwiegertochter des fpäteren Marine: 
mintjters und Bertheidigers von Sebaftopol); auch die Weitwirfen- 
den harrten ihrer Aufgabe, das Drcheiter, am feiner Spite Yoıtis 
Maurer, jtand in Parade. Die Duvertüre zur Zauberflöte be- 
ginnt und endet. Nr. 2 des Programms war das Beethonen- 
Koncert — aber Xifzt war plößlich verfchwunden. Statt dejfen 
wird Nr. 4 (Spohr: wow) vorgetragen. Abermals eine 
Stodung — Yilzt immer noch unfichtbar. Nr. 3 (Gefang) tritt ein. 
Eine dritte umoorhergefehene Bauje. — Auf Bitte Graf Wiel- 
horsfy’s ereeutirt Ywow feine Kompofition »Le duel«. Unter- 
dejjen befindet jich der Wirth des Haufes wie auf Kohlen. Endlich, 
fur; vor dem Ende des Violinfolos, erblickt er den fveben mit der 

NRamann, Franz Lifzt. II. 14 
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genannten Fürftin in einen Nebenfalon eintretenden Künftler und 
führt auf ihn zu: »Grand Dieu, Mr. Liszt! Que vous est-il 
donc arrıve® Les Grand’duchesses sont tres choquees!« 
»»Mille gräces, Mr. le Comte! peccavi! peccavi! mais 
n’avait-ıl donc quelque possibilite!) de resister a la trop 
aımable invıtation de Mme. la Princesse, de faire avec elle 
une petite tournee printaniere dans sa voiture!«« — 
Hierauf ließ er fih von dem Grafen an den Flügel führen 
und begann das Koncert zur fpielen. Die Großfürftinnen und die 
vornehme Gejellichaft jagen anfangs wie gefroren da. Doch nicht 
lange. Yijzt’s Zauberjpiel brach des Eifes Macht, die Glut feines 
Bortrags fchmolz alles, was Kälte zeigen wollte, — und nicht num 
Bergebung für das crimen laesae majestatis, jondern Enthufins- 
mus ward fein Yohn! Als Zugabe erklang der Erlfönig.!) 
Hausfoncerte und Yeitmahle jagten einander. Die Grafen 
Wielhorsfy, v. Denfendorf, Scheremetjew, Woron- 
30w-Dajhfomw, die Fürften W. T. Dpdojewsty, Noufon- 
fow, Oberjtallmeifter Noufhfow u. A. gaben ihm glanzwolle 
Sefte. Am originelliten jedoch feterte ihn der Stomponift Slinka. 
Eine ftattliche Anzahl von Künftlern — Neufifer, Dichter, Maler — 
und Kunftfreunden war geladen, zufammten über vierzig Perfonen; 
von Komponiften: Dargomysfy, Graf Wielhorstiy, Fürft 
Doojewsty, v. Arnold, E. Bollmweiler, von Sängern: 
Rubini und Betrow, der Maler Brülow, der Dichter Ku- 
Eolnifn. A. Der Saal war längs der Wände mit Tannen- 
büumen gejchmüct, dazwiichen bunte Shawls als Zeltveforation. 
In der Mitte ftand ein Geftell aus drei Stangen, oben verbunden; 
von diefem DVerbande herab hing an einer eijernen Kette eine 
£upferne große Kafferole ohne Stiel.) Aumd umher waren Tep- 
piche gebreitet. Deit einem Wort: die Gefellichaft jollte ein Zi- 
geunerbivonaf bilden und lagerte fich nach Beendigung der Nirfifoor- 
träge umd nach vorausgegangenem Spuper in heiteriter Stimmung _ 
zigeumerartig ohne Überrdde, in Hemdärmeln, mit nur [oje um 


1) „Noch jest” — rief Zeontd vw. wow (Kammerherr a. D. in Moskau 
und Bruder des Komponiften) aus, als er fürzlih (März 1887) eine Begeg- 
nung mit Yourij v. Arnold hatte und die beiden Ergrauten Dieje Er- 
innerung ausgruben — „noch jet jchwebt mir das Koncert in den Obren! 
Wohl hundert Mal habe ich es won den vwerjchtedenften Künstlern gehört — 
— aber [jo — jamais, jamais plus!“ 
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den Hals gejchlungenen Tüchern auf den Teppichen, und ver 
Poet Rufolnif, unterjtüst von feinem Bruder Platon, braute in 
der Kafjerole den berühmten Crambambuli aus Iamaifarum und 
Champagner mit rothem Chablis. Der brennende Rırm beleuchtete 
die fröhliche Gruppe und warf phantajttiche Yichter auf die Baum- 
wände des Zeltes. Aufliiche Chorlieder, theils Volksgejänge, theils 
Kompofitionen von Glinfa und Dargompsfy, tönten dazır. 

Diejes Pejt wurde gewiffermaßen zu einem Vorabend anderer 
Beitlichkeiten in Mosfau, bei denen ächte Zigeunerhorven, eigentlich 
die Zigeunerjängerinnen, die im Folge ihrer Schönheit bei der 
Jeunesse doree eine große und zugleich traurige Nolle fpielten, 
mitwirkten. Die vornehme männliche Jugend hatte ihn in ihre 
Kreije, auch in ihre wilden VBergnügungen mit hineingezogen. Hier 
machte Yijzt feine Erfahrungen über die Zigeunerinnen Mosfaus, 
die er in feinem Buche „Die Zigeuner und ihre Meufik in Ungarn“t) 
mit jo binreißenden Barben jchilvert und mit dem Glanz, um 
nicht zıt jagen mit dem Adel der Poefie umgiebt. Allein nicht 
nur bier, von üppigjtem Yırus und orientaliicher Pracht umgeben, 
beobachtete er Zigeunertruppen. Er jıcchte jie auch auferdem auf, 
um ihre Wenfif zu hören und deren Geheimnis zu erlaufchen. Eines 
Abends, hingegeben an ihre Chorliever, vergak er ganz gegen jeine 
Gewohnheit des Momentes, der ihn jelbit vor ein Auditorium, das 
jeiner im Koncertfaal harrte, führen follte. Daffelbe ward un- 
ruhiger von Vierteljtunde zur Bierteljtunde. Nun fam er. Im 
diefent Augenblid wich Unruhe und Ungeruld dem lautejten Be- 
grüßungsjubel. Der Künjtler jedoch jchten ihn gar nicht zu bemer- 
fen; wie getjtesabwejend nahm er vor dem Flügel Pla und zum 
Staumen feiner Zuhörer erflangen anftatt der auf dem Programm 
jtehenden Kompofition Zigeunerweiien, die er fascinivend und be- 
ranfchend in freier Fantajie zu einem Ganzen wob. Man athmete 
hoch auf, als er geendet — man wukte num auch, wo er gewejen, 
und dankte dem Zufall, der den Zuhörern jo unbejchreibliches ge- 
bracht hatte. 

Lilzt’s Moskauer Koncerte fanden am 25., 27. und 29. 
April und am 2., 9. und 12. Mat jtatt. Seine Fünjtlerifche 
Weltjtellung erfennend und, wie es jcheint, hinvdentenn auf vie 


N 


1) Yijzt’s „Sefammelte Schriften“ VI. B2.: „Die Zigeunerinnen 
Mosfaun's“ ©. 145. 


14* 


212 Drittes Buch. Birtitofen-Periode. 


ihm widerfahrenen politiichen DVerfegerungen jchrieb ein dortiger 
Referent: 
„Auch wir begreifen jett den Enthufiasmus, mit dem Lifzt als 
Künftler und als Menih im fchönften Verein die ganze Welt bezaubert. 
Ein ehtesKind feiner Zeit, mußten Die Bewegungen der- 
felben, die taufend Stimmen der Freiheit und der Suma- 
nitat im feinem für das Schöne und Gute empfänglichen Herzen auch 
taujendfäaltig widerhallen im freien, feflellofen Afkorden.“ 1) 


Der befonderen Erwähnung dürfte ein Kirchenkoncert, das am 
4. Dat in der Evangel. Kirche von St. Peter und St. Paul ftatt- 
fand, bier verlangen. Im ihm trat Lifzt — vielleicht das einzige 
Dal — als Drgelfpteler mit dem Andante der Cmoll-Sym- 
phonte, dem Andante con var. der Sonate opus 26 von Beet- 
hoven umd mit einer Suge von Diändel auf. — Das Koncert 
war zum Beften der evangeliichen Watjenfchiler. 

Überhaupt blieb der zweite Befuch Ruflands feitens des Künftlers 
nicht minder als fein exjter begleitet von reichen Spenden, die er jv- 
wohl vuifiichen als auch auswärtigen Anftalten und Unternehmungen 
zufließen ließ. So überfandte er 3. B., noch bevor er Moskau 
verließ, an die Association des Artistes musiciens zıt Paris, 
die ihn zum Comtte-Mitglied ernannt hatte und nach ihren joeben 
verfandten Statuten den Zwed verfolgte, verarmten Muftfern umd 
ihren Bamilien Hülfe zur bieten, 1000 francs »pour sa cotisation 
personelle de lannee«. Der monatliche Mitgliedsbeitrag betrug 
nach = Statuten 50 Gentimes. 

2ifzt veifte über Petersburg zurüc nach Deutjchland, aber 
EN ohne daß feine Nücreife mit romantischen Gerüchten be- 
bangen worden wäre. Diesmal waren es nicht „polnische Aufwie- 
gelungen“, fondern ein galantes Abenteiter, eine abermalige „Ent: 
führung“ umd zwar die Entführung einer Nuffin. Doc war fie 
jo wenig eine folche, wie die ihm 1835 zur Laft gelegte. Der 
Sachverhalt war ehr einfah. Der Künftler hatte in Moskau 
eine Mme. Solnzewa, die Frau eines Staatsrathes, Fennen 
leınen. Sie war eine große umd gefeierte Schönheit. Auf der 
Reife von dort nach Petersburg begegneten jich beive. Veme. 
Sölnzewa wollte über die Grenze. „Sch auch!” — rief er au — 
„wir reifen zufammen!“ Nun wurden aber die Netjepaßformalt- 





„Allg Muf. Ztg.” 1843 Nr. 26, ©. 478, 
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täten in Nußland noch jehr jchwerfällig gehandhabt. Wenn Ye- 
mand über die Grenze wollte, mußte e8 acht Tage vorher dffent- 
lich befannt gegeben werden, was Yijzt des Zeitverlijtes wegen 
Höchit Läftig fand. War es Zufall oder Berechnung: er Elagte 
feine Kalamität der jungen Gräfin v. Benfendorf, deren Vater 
das Amt eines vuffiichen Polizei-Chefs befleivete. „Oh, das wird 
Papa arrangiren“, bejchwichtigte fie ihn. Und wirklicb — fchon 
andern Tags erhielt er feinen Pak und fonnte fort. Dieje fchnelle 
Abreife aber, ohne vorhergegangene öffentliche Anzeige, war feinen 
Gegnern eine willfommene Thatfache, um durch faliche Gerüchte 
gegen ihn operiren zıt fönmen. 

Einer andern Neijebegleitung dagegen, die ebenfalls von Wios- 
fau herftammte — einer SKuriofitit — gedachte man nicht. Sie 
beitand aus zwei jungen Bären, die ihrer Mutter geraubt dem 
Künstler zum Gefchenk dargebracht worden waren. Die fleinen 
drolligen Dinger amüfirten ihn, bis ihre Zähne wuchjen umd die 
Beitie jich in ihmen zu regen begann; dann ward ihm unheimlich 
und er übergab fie dem Bärenzwinger eines Freundes, 

Im Sunt finden wir feine Spur in Hamburg, wo er am 
26. Juni ein Soncert im Stadttheater gab. Dann reifte er an 
den Rhein zıt gemeinfanter und letster Sommerfriiche auf der Infel 
Jeonnenwerth mit der Gräfin D’Agoult. 

Hier entjtanden die bereits genannten Yieder, Chöre und Klavier- 
übertragungen, !) darımter die dem FKürften A. Kutujomw gemwidmete 
Transkription von Glinfa’s Ticherfeffen-Marich, welche Yiizt'’s 
diesjährigen Petersburg-Bejuch zufällt und den Zwed hatte, dem 
dafelbit lebenden talentwollen Carl Bollweiler VBorjchub zur Leijten, 
indem Yijzt fich mit diefem zur Herausgabe einer Feinen Samm- 
lung von SKlavierftüden verband, die unter der fonderbaren, fonft 
unerklärlihen Stirma Xifzt und Vollweiler auftrat, es aber 
nicht weiter als bis auf zwei Stüde brachte, won denen Yilzt’s 
Zicherfeffen-Marich die erite Nummer bildete. 

Zu Yıjzt’s vuffischen Gelegenheitsftücden vom Jahr 1843 
gehört noch die Tranfkription von 


Bulhakow’s russischer Galopp, ?) 


1) Siehe Kapitel IX „Nonnenwertb“ LI. 
2) Edirt 1843: Schlejinger in Berlin. 
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den die Prefie als einen „überlifzteten“, „veritablen Tanzgalopp”, — 
nur der „Kurtofität“ halber erwähnte!) — und die Übertragung von 


Autrefois!?) 
komance du Comte M. Wielhorsky, 


welche er in feinem Moskauer Koncert am 9. Mai 1843 vortrug. 

Nun nahte der Herbjt, der Schluß der Sommerraft. Der 
Künftler geleitete die Gräfin mit den Kindern nach Paris und 
verbrachte einige Tage in der Rue blanche bei feiner Mutter. . 

In jener Zeit tauchte die Nachricht auf: Lifzt fomponire 
eine fünfaftige Dper, zu der George Sand das Libretto ge- 
dichtet habe, das Süjet jet ihr Noman „Confuelo“. Geraume Zeit 
ipäter bezeichnete man „Sardanapal” als folches. Dann wieder 
iprab man von eimer tfalienifchen Oper, zu welcher Carlo de 
Guaita ihm den Text liefere. Yifzt hat feine Dper fomponirt. 
Gewiß aber ift, daß die Fpee zu einer folchen ihn mehrfach be- 
ichäftigt hat. Im Sahre 1846, als er Ungarn wieder befuchte, 
erwartete man dajelbit ebenfalls eine Dper, eine National-Dper, 
von ihm. E8 wurde dort viel darüber gejchrieben und gejprochen: 
als Süjet nannte man „Sankd, der Noßhirt“. Allen er fam zu 
der Anficht, daR auf diefem Gebiet nicht fein Beruf liege, und 
gab den Plan wieder auf — nicht ohne eine Art Enttäufchung jet- 
tens der Ungarn und feiner Freunde, welche die allgemeine An= 
ihauung theilten, daß in der Dper das mufifaliiche Kumftwerf 
fulminive. Die Opergerüchte jelbit furfirten bis Ende der vierziger 
Sahre, wo fich heransitellte, daß Lifzt andere Ziele verfolge, — 

Der Künftler fehrte nach Deutfchland zurück und bereifte als 
Birtuos die von ihm noch nicht berührten Yändergebiete Bayern, 
Württemberg, Baden und andere. Zunächit trat er im Baherns 
Hauptftadt, in Münden auf. Hier gab er in der zweiten Hälfte 
des Dftober vier Stoncerte im Ddeon und Hoftheater. Obwohl 
die Soncert-Ronftellationen dafelbft nicht ungünjtiger hätten fein 
fünnen — 88 waren gerade die erjten alarmirenden Nachrichten 
über den von Kalergis und Mafryzannts geleiteten ıumb amt 
15. Dftober ausgebrochenen Aufftand in Griechenland eingetroffen —, 
war fein erites Koncert am 18. Oktober im Odeon-Saal, bei dem 
1) „N. 3. M“ 1844, XX. Bo, Nr. 40, Seite 158. 
2) Edirt: ? 
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jelbft Yuowig I. troß der Kabinetsarbeiten und der Sorge um 
den beprohten Sohn, fowte der ganze Hof zutgegen war, et auker- 
ordentliches. Der Enthufiasmus für den Künftler ftergerte fich zu 
einer in München jelten erlebten Höhe, als diejer eine nächjte 
Koncerteinnahme für die in Athen bedrohten Bayern bejtimmte und 
eine andere dem Magiftrat zum „Bejten der Blinden“ itberfandte. 
Nach einen damals ausgegebenen bayerifchen Negterungsblatt ge- 
nehmigte König Yudwig I. die von Dr. Franz Yifzt durch die 
Schenkung won 1500 Gulden beabfichtigte Gründung eines halben 
Sreiplatses in der königl. Blinvenbefchäftigungsanftalt zu München 
mit der Beltimmmung, daß der Theilplat unter Vorbehalt des landes- 
herrlichen Berleihungsvechtes der Kifzt’iche benannt werde. Auch 
verfügte der König, daß der Beutel — e8 war ein blauer —, in 
welchem ver Künftler obige Summe an den Weagijtrat gefandt hatte, 
„Für immer zum Andenken aufbewahrt werden jolle.“ 

Es blieb damals in den Künftlerkreifen nicht unbelacht, daß 
der König angefichts der Opferfreudigfeit des großen Klünftlers, die 
noch dazır fernen Yandesangehörigen zu Gute fam, feine andere 
Auszeichnung als die „Aufbewahrung des blauen Beutels“ übte. 
Die Mealer Münchens aber Fannten nach diefer Seite ihren Künig, 
dejjien Wreigebigfett fich genug gethan, wenn er, wie einftmals 
dem Maler Schwind, aus Italien ein Geichenf mitbrachte und 
es ihm eigenhändig gab: eine Apfelfine, die er aus feiner Nod- 
tajche hervorzog. Ber Yijzt wirkte jedoch eine Antipathie noch 
mit, die er gegen ihm jedenfalls aus denjelben Gründen wie gegen 
den Grafen Schad hegte, der wie es fehien, prinzipiell die Ge- 
mälde, um die der König feilichte, um hohe Summen anfaufte, 
was jenem jeitensg der Maler Münchens die Bezeichnung als 
„Segenkünig Ludwigs’ eintrug. Ach fein verlettes Majeftäts- 
gefühl mochte einen Antheil an feiner Abneigung haben. Daß ver 
Dirtuos dem Fünftleriichen Gottesguadenthum die gejellichaftliche 
Würde errang, die „Herrichaften“ nicht unterthänigft zum Befuch 
jeiner Koneerte oder zum Kaufen von Billeten einfurd, wie es nach 
der Etiquette früherer Zeiten nöthig war, daß er vor feinem ge- 
frönten Haupt fptelte ohne vorhergegangene perfünliche Vorftellung, 
war Manchem ein Dorn im Auge. In Hannover machte er 5.8. 
dem König, dejjen Nichtachtung der Künftler und Gelehrten — 
Barnhagen erzählt manches hievon — allgemein befannt war, 
feinen Beluch. 
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„Wer mich hören will“, fagte er, „fommt in mein Koncert 
ohne meinen Bejuch.“ Ald man ihn darauf aufmerkfam machte, 
daß es Brauch jet, meinte er ftolz umd trogig, „es könne and) 
Ausnahmen von der Negel geben.“ 

„„ Aber Se. Majeftät wird Ihr Koncert nicht befuchen““, 
warf ihm ein Kavalier vom Hofe ein. 

„un — dann befucht fie es nicht!“ 

„„Ste werden feinen Drden erhalten —““ 

„Dann trage ich ihn nicht.” Damit war die Sache erledigt. 
Yılzt war nicht am Hof, der König nicht im Koncert. Liizt 
blieb auch ohne hannoveranifchen Orden. Ähnliches, wie in Han- 
over, joll fih auch in München und im Haag ereignet haben. 
Ludwig I. blieb dem Künftler abhold. Erjt fein Enkel Yırvwig II. 
verlieh ihm den Michaels-Orven. 

In den Künftlerfreifen dagegen herrfchten ungetheilt die wärm- 
ten Shympathien für ihn. Schwanthaler fertigte jein Bildnis 
in Medaillonform, W. v. Kaulbach entwarf eine Bleiftiftffizze 
jeines SKtopfes,!) Emanuel Geibel äußerte fich brieflich gegen 
den Freiherrn von der Malsburg in Stuttgart: „Er ift durch 
und durch Poet, und die poetifche Auffaffung aller Mufikjtüce, 
nicht die techntjche Fertigkeit, tft e8, was die Meenge unbewußt be- 
zaubert“ —; die Dichter, Hofräthe Thierich, Nep. v. Ningeis, 
Prof. Neumann feierten ihn mit Verjen, die Lievertafel brachte 
ihm eime Serenade bei Sadeljchein. Maler gedachten noch nach 
Sahrzehnten diefes Ständchens mit großem Enthufiasmus, und es 
bleibt mtr zu verwundern, daß te die heitere, von ihnen als höchft 
malerifch gejchilverte Nachticene nicht als Vorwurf benußt und ihr 
die DBerewigung gegeben haben. Nach der Erzählung eines Augen- 
zeugen?) war e8 eine milde Dftobernacht, Mond, Sterne und ein 
heller Himmel lagen über der Stadt und verflärten den rothgelben 
Schein der Sadeln, die vor dem Hotel, welches der Künftler be- 
wohnte, in Mafjen aufflammten und auf den Sängerchor umd die 
ihn umdräangenten Wenfchenwogen phantafttiche Kichter warfen. Das 
zweite Xied war noch nicht verhallt, als man den Gefeierten die Treppe 
herabeilen fah, hinter ihn ein Kellnerheer, bepact mit Champagner- 
förben und Gläfern. Zwifchen ven Liedern Fnallten die Pfropfen, 

1) Diefe Zeichnung fam im den Befits der Fürftin Carolyne v. Saynı- 
Wittgenftein. 

2) Der Berfalferin wurde fie von A. v. Kreling erzählt. 
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heiteres Hochrufen hallte won allen Seiten. Lijzt’s hohe feine 
Gejtalt gewahrte man baarhäuptig mitten unter den Sängern, 
bald da bald dort. Dben aber der Balkon, von wo fonft in 
üblicher Weife jolhe Dvationen entgegen genommen werden, war 
unbejetst. — Meiftens revanchirte fich der Künftler bei ähnlichen 
Gelegenheiten mit einer mufikalifchen Matinde, welche ev auch die- 
jem Ständchen anderntags nachfolgen ließ. 

E8 hatten jich damals viele beveutende Menschen in München 
zufommengefunden, die auf das Zwanglojeite mit einander wer- 
fehrten, auch banguettirten. Bettina war ebenfalls anwejend, 
eigentlich — wie die böje Welt jich zuflüfterte — „Lifzt nachge- 
reift.“ Site hatte ihre Töchter mitgebracht, von denen fie hoffte 
— jo flüfterte jene weiter — eine an den Künftler verheirathen 
zu können. Die Dichterin umd der Virtutos, dejjen Poefien am 
Klavier einen unbejchreiblichen Zauber auf fie übten, waren wieder 
täglich im Berfehr. Cinftmals meinte fie, ev müffe auch Berfe 
machen fönnen. Xijzt antwortete ihr hierauf mit einem fleinen 
lebendigen Gegenftand, den er ihr überfandte: mit einem Wetter- 
frofch, der in einem Glas auf einer einfachen Leiter faß. In Selbft- 
tronie gab er ihm das Motto mit, den erften und einzigen von ihm 
verfaßten Nein: !) 

Sch Erarele auf der Leiter 
Und komme doch nicht weiter. 


Bon Fünftlerifcher Bedeutung wurde die Begegnung mit W. 
v. Kaulbah. Beide Männer waren berufen zu Pionteren ihrer 
Zeit und ihrer Kumft. Ihrer Hiftorifchen Aufgabe aber, die geijtigen 
Örenzen der letteren zu erweitern durch Zuführung neiter Stoff- 
freife, ftanden beide noch mit halbverhüllten Auge gegenüber. 
Kaulbach hatte noch nicht feine Philofophiebilder, Lifzt noch 
nicht jeine Symphoniepoefien geichaffen. Imjtinftiv aber fühlten 
beide, troß einer gewiffen indivinnellen und fachlich bejtimmenden 
Negation, das naturverwandte ihrer Art. Der Mufifer bewunderte 
die Gedankenjchneide und die Speenfreife des Malers, diefer fühlte 
fih gepadt von der Schaffensgewalt des Virtuofen als folchen umd 


1) Hier dürfte der Lilzt-Auffat des Pierer’fchen Konverfationslerifons 
eine Erwähnung erheiichen. Da heikt es nämlich: „Er ift auch Dichter; fehrieb 
einen Band Gedichte mit italtenifcher Uberjegung.“ Einer Widerlegung be- 
darf diefer Pallus nicht. 
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als Menfchen. Diejes bejtätigt das von W. v. Kaulbach an- 
fangs der fünfziger Iahre in Xebensgröße gemalte Bild desjelben. 
Hieber blieb Kaulbach ftehen. Seine Auffaffung Lifzt’s ging 
zu feiner Zeit über die bezeichnete Yinte hinaus, während andererfeits 
diefer die geiftige Richtung Kaulbach’s voll begriff und würdigte. 
Hiervon fpüter. 

Jah den Münchener Koncerten gewahren wir den Künftler 
foncertivend in Augsburg, Nürnberg !), wo er mehrmals im bie 
Werfftätte des ebenfo bedeutenden wie biderben Burgjchmiet 
eintrat, der gerade das Beethoven-Monument für Bonn zum Guß 
vorbereitete, in Stuttgart, wo er vor dem Hof und öffentlich |pielte, 
auch ein Koncert lediglich für Lehrer und Schüler des Gymmafiums 
gab und eine Koncerteinnahme zu einer Schulftiftung beftimmte, 
danıı in Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg und endlich in Hedin- 
gen (December), wo im nächiten Sahrzehent feine bahnbrechenden 
Inftrumentalichöpfungen eine ebenfo jchwung- wie verjtändnispolle 
Aufnahme und Pflege durch den mufikltebenden Fürften ıumd feinen 
genialen Kapellmeifter Max Setifriz finden jollten. Setzt bereiteten 
jich diefe Beziehungen wor und die Sympathie des Fürften für den 
Künftler drückte fich durch Verleihung des „Hofrath“-Titels aus. 


1) Aus diefen Tagen ftammt eine im Bonma Meyer’ichen Atelier wer- 
vielfältigte, wiel werbreitete Kleine Bleiftiftffizze des Künftlers won Heideloff. 


XI. 
(Boncert-Reifen 1840—1847, Fortfehung.) 
1844. 
Vorfpiele zur mufikalifchen OGlanzepoche Weimar’s. 


Lifzt’s erftes Hofkapellmeifter-Debüt. Hiftor,. Rückblik anf Weimar’s Mlnfıkleben, Lif3t’s 

Dirigenten-Ideale. Gleiche Beftrebungen feitens Berlioy” und Wagner’s. Das nene 

Princip, Die Weimaraner Koncert-Programme, Stimmen der Beit. Ein Vorlänfer der 
Dirigir-Reform, Ein improvifirtes Fanft-Slelodram. 


on der zweiten Hälfte des December, gegen Weihnachten 
EZ | hin, finden wir den Künftler in Weimar — zum erjten 





enthalt währte bis zum 18. Februar 1844. Derjelbe wurde zum 
beveutendften Vorjpiel der ebenfo leuchtenden als in das gefantmte 
Mufikleben eingreifenden Lilzt-Weimarepoche. 

Weimars musikalische Vergangenheit hatte fich nach augen Hin 
nur durch einzelne glänzende Künftlernamen bemerkbar gemacht. 
Jichts defto weniger wırrde im der Eleinen Nefivenz viel muficirt. Und 
jeit der Zeit der Öroßherzogin Amalie hatten fich nach diejer 
Richtung hin ganz rejpeftable Mittel entwicdelt, die wohl geeignet 
waren das Meufikleben zu einer höheren Blüthe zur treiben. Unter: 
jtüßt von der ununterbrochenen Gunst der Fürftin befaß man eine 
gute Kapelle, tüchtige apellmeifter, die zugleich Komponiften waren, 
wie Hummel und Chelard, Kirchen, Stadt- und Militärmufif, 
vortreffliche Dilettanten umd feitens des Publikums einen empfäng- 
lichen Sinn für Meufit. Aber Weimar, wie befangen von der 
großen Dichterepoche, die auf feinem Boden fich abgefpielt hatte, 
zehrte an feinen Neminiscenzen und ließ die mufifalifchen Mittel 
unbenust. CS drüdte ihnen feinen andern Stempel auf als den, 
der überall gang und gäbe war: ven Stempel zeitweifer und ange- 
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nehmer Unterhaltung. Zur Zeit Karl Auguft's war das mufifalifche 
Interefje jo ziemlich ausschließlich der Oper zugewandt, die in der 
That durch ein glückliches Zufammentreffen von Kapellmeiftern, Rom: 
pontjten und vorzüglichen Gefangskräften zu einem Glanzpunfte des 
Hofes und Nejtvenzitädtchens wurde.!) Im fchroffen Gegenfat zu ihr 
befanden jich die andern Zweige der Tonfunft, vor allem die In 
jtrumentalmufif, die mehr als ftiefmütterlich behandelt die Außerfte 
Bernachläffigung erfuhr. Auf humdertundzwanzig der Dper. md 
dem Schaufptel angehörende Iheatervorjtellungen fielen jährlic — 
aber erjt auf Hummel’s Anregung — zwet TIheaterfoncerte, deren 
Ertrag dem Stapellwittwenpenfionsfonds zu Gute fam. Fremde 
Künftler, Birtuofen, fpielten nur am Hofe oder, wenn öffentlich, 
auf der Bühne während ver Zwifchenafte, In Folge deffen blie- 
ben dem Publiftum große Inftriimentalwerfe fremd. Mit der 
Duartettmmfik verhielt es fich ebenjo. Und die Kirchenmufif endlich, 
welche allerdings verpflichtet war bei Fejt- und hohen Geburtstagen 
mit zu celebriven, bejaß zu geringe Chormittel, um größere Werfe 


1) Die Bertreter der Mufif am Hofe zu Weimar von Ernft Auguft Con- 
ftantin bis zu Goethes Tod im jfurzen biographiihen Notizen. 1756—1832 
bei Basque, Gvethe'8 Theaterleitung II, 255—273. 

. Johann Ernit Bad. 
. Ernft Bith. Wolf. 
. Karl Gottlieb Goepfert. 
. Anton Schweißer. 
. Soh. 3. Steinhard, Kammer und Hofmufiker. 
. Corona Elifabeth Wilh. Schröter. 
. Karoline Wolf. 
. Maria Salome Philippine Neuhaus. 
. Sriederife Meinhardt. 
10, Sohann Adam Aurlhorn. 
11, Heinrich Seidler. 
12. Sohann Friedrih Kranz. 
13. Benedift Kraus. 
14. Franz Destouches (Detouches). 
15. Sohann Eberhard Müller. 
16. Auguft Riemanın. 
17. Karl Eberwein. 
18. Traugott Marimilian Eberwein. 
19. Zoh. Heinrich Chriftian Nemde. 
20. Karl Theodor Theusz. 
21, Gottlieb Töpfer. 
22. Auguft Ferdinand Hafer. 
23. Sohanı Nepomuf Hummel, 

(Unter obigen find auch die Sängerinnen genannt. Borzügliche Komponiften 

find im Drud hervorgehoben; Auswärtige, wie Zelter, 2c. nicht aufgeführt). 
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dirrehführen zu können. Sp lange Hunmel das mufikaliiche Steuer 
in der Hand hielt, waren die vorhandenen Sträfte zu einer gewiffen 
itrammen Tüchtigfeit gediehen. Nach feinem Tode jedoch machte fich 
in dem Weimaraner Menfikförper allmählich eine Erfchlaffung be- 
merfbar, die, um einigermaßen überwunden zıt werden, eine außer- 
ordentliche Energie und Befähigung jettens des Dirigenten erforderte. 

&o lagen die Dinge, als der nee Hoffapellmeifter jein perio- 
diiches Amt antrat. 

Er brachte ihm hohe Ideale mit, die bezüglich der geiftigen Wie- 
dergabe von Injtrumentalwerfen in ihm ruhten umd jetst der erjten 
Prüfung ihrer Yebensfähigfeit unterzogen werden follten. Es galt 
der DOrchejterdireftton das leitende Princeip zu gewinnen und den 
mechantichen Apparat zu dejjen Durchführung zu fchaffen. Yijzt war 
der erjte, welcher das Drcheiter auf ein höheres Niveau der Aus: 
prucdsfähigfeit jtellte und zu eimem gejchichtlichen Drgan vdiefer 
Bejtrebungen wurde, jedoch blieb er mit denjelben feineswegs 
vereinzelt. Denn e8 war nır eime Iaturnothwendigfeit und die 
natürliche Yogif der Entwidelung der Mufik, wenn in den Geiftern, 
die ihrem Gang nee Welten entdeckten, auf das entjchiedenfte 
und ficherjte der Drang: dem hier gewonnenen neuen Wein auch 
neue Schläuche zıt erringen, nach Geltung verlangte. So war e8 
nicht genug, daß Hector Berlioz im Anfchluß an Beethoven 
der Injtrumentalmufif eine neue tdeelle Wendung ditrch feine Bro- 
gramme fchuf und diefen gemäß der Inftrumentationsfunft eine 
jo üppige umd reiche Karbenpracht und Meifchung zuführte,!) dar 
die Zeitgenoffen Mehyerbeer, Wagner, Lijzt, ergriffen wie 
von der Entdedung eines neuen Gejtirns, hier die fruchtbariten An- 
vegungen fich holten —, nicht genug, daß in Rich. Wagner’s Ge- 
hirn der Niejengedanfe des mufifalifchen Dramas bereits zıt freißen 
begann und feine erjte Dafeinsäußerung der Welt vorlag —, auch 
nicht genug, daß diejelben Ioeen won der Erweiterung der Tonfunit, 
wie ein Gefpenft jchon im jugenplichen Sranz Xifzt lebendig, ihn 
dahin trieben, das Klavierfpiel auf eine Höhe zur ftellen, von der 
aus er ihm den ganzen Sprachgehalt der Lyrik, Epif und Dramatif 
errang, daß er am Klavier vordem ungeahnte Ipenle enthilfte, 
die Mittel ing Leben vief, welche ihr Dafein als Kunjtwerk vealt- 
jiven fonnten, und endlich, dag er, ebenfalls am Klavier, dem noch 


1) 1. 8. Diefes Werkes, ©. 204 u. f. 
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ungelöften Worte Beethoven’s die Deutung gewann: das alles 
mußte, wie jenem Soloinftrirment, noch dem Orcheiter, diefem wich- 
tigiten Darftellungsförper der höchiten Idee Beethonen’s: der 
Symphonie errungen werden. 

Diefer Gedanke ftand im tiefften Zufammenhang mit dem 
Sortjcehrittsprinetp der Tonkfunft; denn was der Drchejtermufif an 
Bedeutendem und Großem übergeben war, mochte e8 von Beect- 
hoven, von Berlioz oder einem andern Meifter ausgehen, 
mochte e8 in Verbindung mit dem Stoncertjaal oder mit der Bühne 
itehen, fonnte erjt thatjächlich zum Yeben vordringen vdıtrch eine dem 
erweiterten Inhalt und feinem Pulsichlag entiprechende Wiedergabe 
jeitens des Drechefters. Während verjelbe jett durch Xifzt im 
Weimar zum Durchbruch fam, trat er nicht minder mächtig bei 
Wagner in Dresden hervor, wie jene 1846 erfolgte Aufführung 
der neunten Shmphonte Beethoven’s umd das ihr ımd der Eroica 
unterbreitete Programm belegt. 

E83 {ft mufifgefchichtlich bedeutungsvoll und beweijt die Wahrheit 
von der Gejetmäßigfeit und der organischen Entwicelung unferer 
Zonfunft, daß dieje verjchtevenen Bejtrebungen fanımtlih an Beet- 
hoven in dem Bedürfnis anknüpfen: den Fpeengehalt diefes Mei- 
jters zu entjiegeln und zum allgemein faßbaren und allgemein gül- 
tigen Berftändnis zu bringen. Hiebet entdeckten die großen Pfad- 
finder für die reproducirende Kumjt der nach-Beethonen’schen Zeit — 
für das Solo-Injtrument: Xifzt; für das Orcheiter: Berlioz,!) 
Lilzt, Wagner — das Gefek des Melos und feiner Be- 
handlung, welches von letterer verlangt, daß das Zeitgewicht nicht 
am Rhythmus des Einzeltaftes hafte, fondern in den Nhyth- 
mus des Gedanfens verlegt werde. Unter „Nhythmus des Gevan- 
fens“ begriffen diefe Schaffenden Geifter fowohl ven poetijchen 
Snbalt in feinem lebendigen Getriebe, als auch die logifche Wieder: 
gabe ver thematifchen Arbeit umd deren Architektur. Alle aber 
gaben dem erjteren gegenüber dem zweiten die Chre des Vortritts 
als dem Erzeuger der Torm und als dem mitbejtimmenden Faktor 
derfelben. 2) 





1) Dan vergleiche Die Zeitberichte won Jahr 1843 über Berlioz' Neife 
in Deutjchland. 

2) Im jüngfter Zeit wurde diefe Errumgenjchaft unter der Benennung 
„Bbrafirung”“ als eine meuefte Entdedung zur Sprache gebracht. Hier fmüpft 
man ar die thematiiche Arbeit und fieht im ihr die alleinige Nichtfehnur. Die 
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Lilzt’s Idee war, dem Orchefter diefelbe technifche Höhe, Die- 
jelbe Ausdrudsfähigfeit, wie dem Klavier, zu erringen und, wie bei 
diefem, den Punkt zu erreichen, wo alle technischen Schwierigkeiten 
befiegt erjcheinen, der materiellen Schwere entfleivet nur im Dienfte 
der Foee fich bewegen. Ein unter feiner Leitung jtehendes Drcheiter 
dachte er fich al8 ein Inftrument, das, gleich dem Klavier unter 
feinen Händen, ver leifeften geiftigen Negung, dem lutg feiner 
Phantajie mit dem vwollendetjten Schein der Unmittelbarfeit folge. 
Spötter glaubten darım bejonders geiftreich mit der Bemerkung 
zu jein: ev fei fein Dirigent: „er fpiele auf dem Orchefter Klavier.“ 
In der That war letsteres fo. Nur mit dem Unterfchtev, vaf 
hierin die Höchjte Beweisführung für fein Divigivgente lag. 

eilzt an der Spitze des Drchefters war eine Fortfekung von 
2ilzt am Slavier. Seine periodiiche Funktion als Weimaraner 
Hof-RKapellmeifter bis zum Sahr 1848 war fozitfagen die „Finger: 
übung“ hiezi. 

Der „augerordentliche” Hof-Kapellmeifter gab als erjtes Dies- 
maliges Debut acht Koncerte, von denen vier mit der Hoffapelle 
im Theater und vier „befohlene“ Hof-Koncerte waren. Das Pro- 
gramm der erjteren bejtand im Anschluß an das vorhandene Neoten- 
material der Theaterfapelle aus folgenden Kompofitionen: 


Beethoven: Symphonie in Cmoll, 
4 „ Eedur, 

L „a Ardur: 

Duvertüre zur Fidelio, 


Gefahr der Mechanifirung der Form und des Inhalts (auch ihres Schablo- 
nirens) liegt hiebet mehr als uahe, was von anderer Seite auch nicht um- 
erwähnt geblieben ift. Nein objektiv umd ohne alles Polemifiren betrachtet, 
fönnen bei jolhen Fragen tim erjter Linie mutr jene fchaffenden Geifter erjten 
Nanges entjcheidend fein. Sie geben das Gejeß, das Princip — das Talent 
baut e8 aus und macht es nmubbar, jei e8 auf dem Weg der höheren und 
böchften Praris als VBirtuos oder als Dirigent, oder auf dem Wege der Theorie 
durch Anfftellen won Spftemen und Kegeln. Sedenfalle gebührt hierbei dem 
erfteren der Vorrang. Die Praxis hat es mit dem Leben zur thun, fie macht 
ung das Kunftwerf lebendig umd nimmt hiebet am dem geiftigen Schaffens- 
prozeß mit dem Gemiüth, mit der Phantafie, mit der ganzen Intelligenz — 
aljo: mit der Einheit der jchaffenden Kräfte — auf das engjte Theil. Beet- 
hoven’s Symphonie 3. B. zu „phrafiren“ (um diefes zeitläufige Wort zır ge- 
brauchen) dürfte im unferer Gegenwart nur Einer berufen und maßgebend 
jein: Hans v. Bülow, im welchem fich die Dirigiridee Lifzt’s umd 
Wagner’s gleichjam vwerförpert hat; hoffen wir für umfere Kunft, daß er fich 
diejer Arbeit nicht entziehe. 
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Weber: Duvertüre zur „Oberon“, 

Subel- Dumwertüre, 
Tobe:!) Ouvertüre zu den „Flibuftiern“, 
Berlioz: ‚ „onig Lear”, 


Schubert: ein Saß der Cdur-Symphonie, 
gambert: eine Duvertüre, 


Diefen Inftruimentalwerfen veihten fic) Opernarien md andere 
Sefangftüde von Mozart, Mercadante, Donizetti, Eber- 
wein, Bellini, NRoffini, Auber, Lifzt („Die Zelle von 
Nonnenwerth“?) an. Als Birtitos betheiligte er ich an dem Bor: 
trag von Hummmel’s Hmoll-Stoncert und vejjen Septett, und 
TIhalberg’s al® Duo für Klavier und Flöte (von Stör?) bear- 
beiteter Hugenotten- Kantafte. Außerdem trug er noch die Don 
Suan-Bantafie, Tarantelle und andere jeiner Stüde vor. 

Das erite Koncert jollte am 7. Januar im Theater zum 
Beiten der erwähnten Wittwenkafje jtattfinden. Die Proben be- 
gannen. Mit ver philiftröfen Neugterde der SKleinftädter jah man 
ihnen entgegen, wober die Stapelliften im Border-, das Publikum 
im Hintergrund dem SKlavter-Birtuojen am Dirigentenpult wenig 
Bertranen zubrachten, ohne daß fich dabet, wie jpäter, Bartetiungen 
aus Gründen vwerjchtedener mufikaliicher Richtung aufipielten. Yilzt 
begann feine Proben mit der Cmoll-Symphonte. Er fette voraus, 
daß die großherzogliche Kapelle mit dem gröbjten Material, mit 
Voten und Takt, bekannt fei. Das geflügelte Wort: „Wir find Steiter- 
männer, nicht Nuverfnechte” entfiel wohl erit zehn Sahre jpäter 
feinem ftoßg-twonifchen Miumd, in der Praris jedoch ftand es bei 
ihm feit allem Anfange an in Saft. Dentgemäß dirigirte er — 
ohne nach guter Kapellmeiftertradition den Takt zu fchlagen — die 
äfthetifche Seite, den Vortrag. Das war den Miunfifern böhmtjch 
und ihre Bliche bejtätigten einander, daß der Birtitos nichts vom 
Dirigiven verftehe, noch dazu hatte er — nicht einmal feine Par- 
tituv mitgebracht! 

Liizt bemerkte bald, daß die Kapelle für jeine Intentionen 
nicht veif jet und noch der Vorübungen bedürfe. Er ging an das 


1) Lobe, deflen „Briefe eines Wohlbefannten” fpäter gegen die auf- 
ftrebende nee Mufikrichtunng polemifirten und agitirtem, leitete zu jener Zeit 
eine von ihm ins Leben gerufene Kompofitionsihule in Weimar. 


2) Siehe Kapitel IX/II. 
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„Srobe“ der Arbeit und fchwang „rudernd“ den Taktitod. Den 
Musikern wurde plößlich zu Mıuthe, als wäre ihnen fommandirt 
„aufs Pferd!“ und Hinaufipringend, herunterfallend und wieder 
hinauffpringend faßen fie allmählich feit im Sattel und galoppirten: 
eins, zwei, drei, vier! bis zu dem haltgebietenden Schlußtaft. Keu- 
hend wifchten die Männer fich die Stirne. — „Der veritehtis!“ 
jagten fich jett ihre Blide. 

Nach und nach lernten fie ihren Kapellmeijter begreifen umd 
feinem „Steuer“ gehorchen. So errang fi mit der Zeit die Wei- 
maraner Hoffapelle ven ruhmreichen Borgang bet der Epoche neu- 
zeitiger Orchefter-Führung umd -Leijtung. Setzt, bet den Borjpielen 
zu der mufifalifchen Slanzzeit Weimars, erwarb fich Yifzt die enthu- 
fiaftiiche Hingabe der Kapelle, jedes einzelnen ihrer Glieder. Und 
jelbjt wenn ev in feiner fchnellen, blitenden Art einem von ihnen 
zu nahe trat und 3. B. dem Horniften, der feine worgejchriebenen 
Paufen einhielt, zurief: „Wo bleibt das Horn! — Nur am Karten- 
tisch giebt es Strohmänner !”, jo hatte das nm ein furzes Grollen 
jeiteng des Gefränkten zu Folge; denn Yijzt wußte auf das liebens- 
würdigite ihn zu verjühnen. 

Das erjte Koncert und alle ihm folgenden verliefen auf das 
glänzenpfte. Iedes brachte ven Kennern eine Überrafchung. Be- 
jonders fiel neben der Auffaffung der Beethoven schen Symphonie 
jeine Tempinahme auf, die ev „mit überrafchendem Gewinn für 
ihre Wirkung“ meist langjamer nahm, als fie in Weimar und anders- 
wo gehört wurden. Die Berichte der Zeitfchriften über ihn 
als Dirigenten ftimmten darin überein,') daß er ein Fenergeiit von 
den jeltenften Fähigkeiten fei. Im einem Bericht der „A. N. 3.” 
lefen wir: 

„Er befitt Die Hauptgabe des echten Dirigenten, nämlich den Geift 
des Werfes in vollem Glanze aufleuchten zu laffen. Sede feinfte Nuance 
verfteht er allen Ausführenden erfennbar im feinen Bewegungen aus- 
zuprägen, ohne ti farifirtes Herumfahren auszuarten. Sein bemweg- 
liches, alle Gefühle abjpiegelndes Antlitz verdolmetfcht die Freuden und 
Leiden der Töne, und fern energiich herumblitendes Auge mußte jede 
Kapelle zu ungewohnter Thätigfeit entzünden. Lijzt ift die werfürperte 
Penfikjeele. Hell wie eine Sonne ftrahlt er fih aus und, wer im ihre 
Nähe Fommt, fühlt fich erleuchtet und erwärmt.“ — 


) Man vergleiche: „N. Zeiticehrift f. M.” 1844, XX. Bh., SS. 72, 
76 u. w.; „Allgem. M.-Zeitung“ 1844, SS. 162, 243, 290 u. f. 
NRamann, Franz Rifzt. II. 15 
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Dec fer hier erwähnt, daß feine Soee über das Dirigiren 
bereits eine Art Vorläufer in einem Auffag in der „N. Zeitfchrift 
f. DM.“ unter dem Titel: „Bom Dirigiren und insbefondere von 
der Manter des Dirigirens“ fchon im SIahre 1836 (IV. Band 
©. 129) bejaß, damals aber in der noch jugendlichen Zeitichrift fpurr- 
[08 worüberging. Er trrg die Chiffre S. Man deutete: Schumann. 
65 Elärte fich zwanzig Jahre fpäter auf, daß der Verfaffer vesfelben 
nicht diefer, fondern der al8 Komponift unter dem Namen „Shlphin 
vom Walde“ nicht unbekannt gebliebene, in Nudolftadt lebenve fürfil. 
Kammerfänger W. Schüler war.') 

Im erjten concert trug Yifzt als Birtuos Hummel’s Hmoll- 
Koncert vor, womit er das Herz der Weimaraner traf. Sie hatten 
e8 von dem Momente an, wo e8 friich von der Feder weg auf 
die Stapellitänder gelegt wurde, gar manchmal von jeinem Kom- 
ponijten, bei dejjen Nennung fie felten unterliegen ein jtolges 
„unfer“ worauszufchiefen, Tpielen hören, aber nur unter dem Schweiß 
jenes Angefichtes. Und nun wurde e8 „von dem Herenmeifter“ 
juft wie ein leichtes Spielwerf hingeiworfen. „Wer hätte das ge- 
dacht!“ riefen die Berichterftatter aus. 

Die Wittwe Hummel’s, die in ihrer Jugend auch von 
Beethoven begehrt gewejen fein foll, aber fih für Hummel 
entjchteven hatte und diefem ein zärtliches Andenken bewahrte, jaß 
während des Soncertes neben Dr. Gille aus Jena. Strahlen? 
vor Befriedigung vrüdte fie ihrem Nachbarn die Hand und 
fagte auf gut Wienerifh: „Sp haots halt do’ mer Alder mit 
g’ipielt.” — 

Noch einer mufifaliichen Privatjoiree jet hier gedacht. Auge: 
vegt durch Yifzt’8 Anmwejenheit wünfchte der Erbgroßherzog Karl 
Alerander des rujfiichen Fürjten Radzimwil Weufif zu Göthe's 
„Sauft“ zu hören. Inder war die Zeit zu Anz, um diefen Wıurmnfch 
ausführen zu fünnen. Man wollte aber durchaus den „Sauft“ mit 


Mufit haben und fo ward PBrofeffor Wolff aus Iena eingeladen | 


1) Schüler ftarb hochbetagt in den 70er Jahren. Die Berfalferin verfehrte 
während eines mit Franz Brendel und jeiner Gemahlin gemeinjchaftlich 
genofjenen Sommeranfenthaltes in Rudolftadt 1857 — und jpäter och mehr- 
malg — mit diefem böchft origtitellen, begabten und bereits betagten Künftler. 
Bei einem Geipräch über jenen Aufjat fnurrte er hoch befriedigt im Hinblic 
auf Lifzt’3 Dirigententhätigkeit: „Er ift die Verwirklichung meiner Ge- 
danfen — jett fan Sylpbin rubig ins Gras beißen.“ 
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die Göthe’fche Dichtung zu lefen, während Lifzt am Klavier 
zu einzelnen Scenen und Situationen improvtfatoriich Meuftk hinzit- 
fügte. Diejes Faujt-Melodrama wurde vor einem Fleinen auser- 
wählten Kreis, den Erbgroßherzog und Marie Baulowna an 
der Spite, im Palais aufgeführt und dürfte den Vorfpielen zu 
Franz Lilzt’s „Sauft-Symphonte“ beizuzählen fein. 


XV. 
(Boncert-Reifen 1839/40— 1847. Fortfehung.) 


1844. 


Von Weimar bis Paris. 


RBoncerte in Thüringen, Dresden. Manmann-, &, Al, v. Weber-Denkmal, Yantaleoni. Fort- 
E fehung der,Kioncertreifen, Hannover, KLehtes öffentlicdzes Auftreten in Paris. 






AR 
wi 
ev 


u vr ne Weimar aus machte Lifzt Ausflüge nach Gene, 
NIE Nudolftadt, Erfurt, Gotha, an welchen Orten er 
KR ae Koncerte für wohlthätige Zwede gab. In Weimar 
hatte er gleichfalls auf jeden äußeren Vortheil verzichtet. 

Nun folgte er einer Einladung nach Dresden, um am 
21. Februar in einem won der Fünigl. Kapelle veranftalteten Kon- 
cert zum Bejten eines Naumann» Denkmals mitzuwirken. Diejes 
Koncert, im Theater gegeben, wurde in der fächfiichen Nefidenz 
durch Des Kimftlers Theilnahme (er trırg neben anderen Klavier: 
jtüden Weber’s Stlavierfoncert opus 79 mit Orchefter vor) zıt 
einem aupßerordentlichen, auch nach finanzieller Seite,t) wonurch 
e8 möglich ward, das Denkmal, zu dem der Grumnditein fchon jeit 
Sahren gelegt war, zur Vollendung zu führen. Es jollte aus einer 
Kapelle und einem Schulhaus für die Dlafewizer Dorfjugend — 
das Fleine durch Diehtermund populär gewordene Blafewits ?) bei 
Dresden war des Dratorium- Komponijten Geburtsort — be- 
itehen. — Auch an dem zu jener Zeit angeregten E. M. v. Weber- 
Monument hatte der Künjtlev in Rath und That nicht den Fleinjten 
Ua 


















) Der Neinertrag belief fich nach Angabe der Prefie auf 1350 Thaler. 
j „Bob Bi — 
Das ift ja die Guftel von Blafewit!“ 
(Schiller, „Wallenfteins Lager”). 
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In Dresden gab er noch zwei Stoncerte, das eine für ich 
(mit Beethoven’s Esdur-Koncert), das andere für den Sänger. 
PBantaleoni — ein Name, der während jener Jahre, namentlich 
bei Lifzt’8 Befuchen in Thüringen und Sachjen, wie eine feit- 
stehende Figur in feiner Nähe auftauchte und die Vermuthung vwer- 
anlaft, daß diefer Sänger von hervorragender Bedeutung gewejen 
jet oder auch, daß er im engerer Beziehung zu dem großen Künftler 
geftanden habe. Beides würde nicht zutreffen, obwohl da wie dort 
ein Faden Wahrheit fich einmengt. Pantaleont war. keineswegs 
ein hervorragender Künjtler. Die Natur aber hatte ihm eine 
phänomenale Falfettjtimme verliehen. Die Schnelligkeit feiner 
Roloratur innerhalb diejes Stimmregijters grenzte an’s unglaub- 
liche und verichaffte ihm einen Plaß im Koncertfaanl. Man ging 
ihn zu hören der Kırriofität wegen, ungefähr jo, wie man in gegen- 
wärtiger Zeit nach anderer Seite hin in Mirzwingfi's Kraft 
organ eine angergewöhnliche Natıtrericheinung bewundert. Italiener 
von Geburt (dabei der deutichen Sprache unkundig) und ein luftiger 
Dogel von Natırr, tollen Einfällen ohne Bosheit ergeben, war er 
daneben ein jchlechter Haushalter. Im diejer Eigenjchaft entrif 
ihm Lifzt, ohne ihn noch zu fennen, einer unangenehmen Yage. 

Num traf es fich, daß Pantaleont häuftg in ähnlichen Situa- 
tionen gerade in der Stadt fich befand, im welcher Yifzt Eoncer- 
tirte. Wie im jtillfchweigendem Übereinfommen, half ihm diefer 
wieder und wieder, Nur einmal gab er ihm evnftlich ven Lauf- 
papß. ES war in DOdelfa. Bantaleoni, jehr herunter gefom- 
men, begegnete ihm auf dem Weg dahin. Yifzt vermuthete, daß 
des Sängers Ziel min auch Odelja jet. Das zıt vermeiden, füllte 
er jeine Börfe und nahm ihm das Wort ab, dort nicht einzutreffen, 
jo lange er dafelbft weile. Der Sänger, den Champagnerfreuden 
leidenjchaftlich ergeben, befand fich nach wenigen Tagen wieder 
aller Mittel bar. Auf nach Odefja! Noch ehe Kifzt bier anfam, 
hatte Bantaleomt fich im „Hotel Nichelien” nievergelaffen, in dem 
jener zu wohnen gedachte. Mit leeren Taschen jaß er beim Diner, 
unterhielt die Säfte, ließ Champagner bringen, tranf mit ihnen 
anf das Wohl des großen, zu erwartenden Kimftlers. Mit 
glühenden Tarben malte er dejjen Gropßmuth und verichwenderiiche 
Güte gegen Hilfsbedürftige, erzählte Anefvoten, fich jelbit aber 
nannte ev jeinen beiten Freund. „Und glauben Sie, meine 
Herrn,“ fagte er endlich geheimniswoll, als alle in höchiter Span- 
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nung feinen Worten laufchten — „glauben Site, daß diefer herr- 
(ihe Menjch zeitweije an firen Sdeen leidet und wie vom Dämon 
bejejjen fjich gebervet, am meisten mir gegenüber, feinem bejten 
Freund? Im folchen Deomenten fennt er mich nicht, ballt die 
Säufte, zetert und raft. Sch wette — Sie fünnen e8 erleben, 
meine Herin; — füme er in diefem Angenblie und fähe mic) 
unerwartet, ev würde mit dem Fuße jtampfen und ausrufen: Sapper- 
ment, Pantaleoni, was machen Sie hier!“ 

68 fchmetterte das Pofthorn. Xifzt hielt vor dem Hötel. 
Altes ftürzte hinaus, |den weltberühmten Mann zu jehen. Unter 
ihnen der Sänger, aber im Hintergrund. Niemand dachte an 
ihn: man fah nur den vornehmen Mann mit dem merkwürdigen 
blaffen Geficht und den ditrchgeiftigten Zügen, dev in gewinnendfter 
MWeife den Begrüßenven dankte. Da plößlich zudte e8 in den 
eben noch fo heiter leuchtenden Meienen, die Ader der Stirn fchwoll 
zornig und mit dem Fuße ftampfend rief er aus: „Sapperment, 
Pantaleoni —, was machen Sie hier!“ Bejtürzt jtob alles aus 
einander und diefer verfroch fich,; in folchen Momenten war mit 
ifzt nicht zu fpaßen. Er bezahlte des Sängers Schulden, ver 
fih jedoch nicht mehr vor ihm bliden Laffen durfte. Dpvefia 
brauchte geraume Zeit, bis es feinen Glauben an die firen Ipeen 
des Ktünjtlers aufgab. 

ur einmal noch begegnete Yijzt dem Kalfettijten. E83 war 
in falter Iahreszeit an den Ufern des Pontus. Eben aus einem 
Spital entlafjen, frierend im leichten Nod, "ohne einen Deut zur 
Überfahrt, bot Bantaleoni ein Bild des Iammers dar. Lifzt 
gab ihm feine eigene Neifevede und forgte für einen guten Pafja- 
gerplat für ihn. — 

Der Name Pantaleoni aber bleibt, wenn auch num als 
Paffant und ganz untergeordnet, an des Birtuofen Wanderferjen 
hängen —: der Typus eimer unzähligen Menge fahrender 
Schülergeftalten und Glüdsritter, die während des langen Lebens des 
Künftlers, wo er auch weilte, jeine Güte für ihre Jwede benusten. 
Er nannte fie „arme Schelme“, gab ihnen Geld, Wälche, Bücher. 
Für andere in feiner Umgebung und für folche, die nıtr geregelte 
Berhältniffe fannten, war das ein unverftändlicher, auch oft ge- 
tadelter Zug an dem Meifter. „Sie haben Talent“, pflegte ev bei 
jolcher Beranlaffung von diefen Leuten zur jagen, „ste Fönnen ich 
bejfjern — Andere jorgen hinreichend, dag fie nicht in anftändige 
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Sefellfchaft fommen — man darf den Menjchen nicht jinken Lafjen 
— helfen wir, joweit wir fünnen.“ Dpder auch, er entgegnete 
mit demuthsvoller Kopfneigung die wenigen inhaltsjchweren Worte: 
„Wir find Chriften“. Niemand fonnte ihn von feinen Wohlthaten 
abhalten. 

Zur Unterjtütsung BPantaleoni's fügte Yifzt — e8 war zur 
Zeit der eriten Begegnung mit ihm — einer Melodie des Sängers 
die Rlavierbegleitung hinzu. Das Lied wurde alsbald unter folgen- 
dem Titel geprudt?): 


Barcarole venetienne de Pantaleoni 
avec accompasnement de Pianoforte par Fr. Liszt. 


Auch dem Klavier übertragen bleibt diefe Barcarole ein Gedenf- 
blatt an Yifzt’8 PBantaleoni-Beziehungen. — 

Die Tage, welche der Künftler 1844 in Dresven verbrachte, 
wurden noch nach anderer als nach Seite feines öffentlichen Yebens 
denfwürdig: e8 fand hier die erjte nähere Begegnung mit Richard 
Wagner ftatt, worauf wir bei Befprechung der Weimar- Periode 
zurückkommen werden. — 

Don Dresten aus folgte der Birtuos Einladungen nad 
Bauten, Bernburg 5. März) — wo er zur herzoglichen Tafel 
geladen war —, fodann ließ er fih in Stettin (7. und 8. März) 
hören, wohnte am 9. März in Berlin einem Koncert zum 
Sahresfeit des Männergefang- Vereins, dejjen Ehren - Direktor er 
war, als Zuhörer bei, worauf der Verein ihm mit einer Serenade 
huldigte, Foncertivte dann weiter in Braunfchweig (13. März), 
Hanuover (28. und 31. März), wo er auf das Liebenswürdigite 
von dem Kronprinzen, dem fpäteren unglüclichen letten König der 
hannoverjhen Lande, ausgezeichnet wurde und auch die Han 
noveraner jelbjt Enthufiasmus und Verftändnis ihm entgegen- 


1) Gegen die Mitte der 7Oer Jahre fuchte Bantaleoni, bejahrt, dabei 
ein och immter lachendes lebemännijches Geficht, die Berfafferin auf. Er holte 
fih einen Keifebeitrag in Form einer Subfkription auf ein Lied, Die Melodie 
bon ihm, die Klavierbegleitung von Kijzt. Das mir vorgelegte Manuffript 
in Lifzt’S Handichrift war ächt. Ob das Lied gedruct wurde, blieb mir unbe: 
fannt. Imdeh wermuthe ich, daß es das Manuffript obigen Liedes war, welches 
1542 bei I. Schuberth & Eo. in Hamburg, auch bei E. F. Mefer in 
Dresden erichtenen ift. 
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trugen. Yijzt joll fie „das bejte Publikum Nordveutjchlands“ ge- 
nannt haben.!) | 

Am 16. April endlich trat er in Paris in dem großen italte- 
nischen Theater auf. „Wer Paris fennt“, jchrieb ein SKoncert- 
veferent von dort, „weiß auch, was das jagen will: 1) ein 
Koncert Mitte April, d. 5. wenn alles müde ift von Meufik, 
2) im italienifchen Theater, ver glatteften Stelle auf viejer 
Spiegelfläche, und endlich 3) allein!“ 

Diejem Koncert gebührt ein bejonderer Denfkjtein in der Ge- 
ichichte des Klavierfpiels. Denn es bedeutet für Paris, für Srank- 
veich, für die gefammte musikalische Welt den volljtändigen Steg 
Lijzt’s über alle gegnerifchen Weeinungen, über jede Oppofition, 
die ihm feine Superiorität als Pianift ftreitig machte. Meit 
welchen Schwierigfeiten, jachlichen und fünftlichen, er auch wäh- 
vend feines früheren Auftretens in Paris zu Fimpfen hatte, dies- 
mal waren fie verdoppelt, werzehnfacht. Mean hatte Thalberg, 
der in Paris war, von neuem auf das Schild erhoben, die Preife 
für ihn gewonnen und alles aufgeboten, um dem erwarteten 
Künftler eine offenfundige Niederlage zu bereiten. Die Flamme 
diefer gegnerischen Agitation blie8 und fchürte eine im jüngerer 
Zeit ihm entjtandene mächtige Feindin: die Gräfin D’Agoult. 
Wenige Mittel ließ fie unverjucht, um über ihn triumphiren zu 
fönnen. Aber wie der Einfluß feiner fachlichen Antipoden, wir: 
den auch ihre fünftlichen Machinationen vernichtet von der Allgewalt 
feines Genies. Die gefammte Prefje — „Charivari“ und „Satan“ 
ausgenommen — erkannte ihn au. Selbit Heine widmete ihm 
ihöne Worte, doch, wie man jagt, — ohne ihn gehört zu haben. 
Man erzählte fih, daß Freunde Yijzt’s feine Kevder ihm zu ge 
winnen fitchten, worauf er erwidert habe: „Gut, ich will ihn loben, 
aber nır nicht hören“. Doch fchrieb er: „Der gendelte, dennoch 
edle Lilzt“ 2c. 2) 

Don einer Nivalität mit Thalberg fonnte Feine Rede 
mehr fein; im ihrer Nichtigkeit werftummte diefe von felbit. Die 
Souveränetät aber, die ex fich errungen, vermochte Niemand mehr 
zu fchmälern; fie blieb umangetaftet zu jeder Zeit. 

1) Kirhhoff’s Bericht aus Hannover: „N. Zeitfhrift f. M.“ 1544, 
AR, 20, ©4139; 

2) 9. Heine’s Simmtlihe Werte: „Mufikalifche Satjon von 18944“, 
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Der Künftler gab noch ein zweites Koncert am 25. April 
mit lediglich Kompofitionen und Transjfriptionen won fich.!) Bei 
beiden war der Andrang jo groß, daß das Parterre bis zu der 
fetten Conlifjfe der Bühne mit dem gewählteften Publikum bejett 
war umd fogar jeder Aaum hinter den Conliffen umd die Bogen- 
gänge bemutt werden muften.?) — Sm mehreren anderen Kon- 
certen wirkte er noch mit: zu Gunften ver »Association des 
Artistes musiciens«, des „Deutjchen Hilfsvereins“, der Wittwe 
Berton (d) u. a. 

Dald nach dem Schluß feiner Koncerte verließ der Künjtler 
Paris. Sein europätfcher Triumphzug feste fich fort durch Frank- 
reich, Spanien, Portugal. In Paris aber hatte fein Auftreten 
als Birtuos jenen Abjchluß gefunden. 





1) Programm: Wilhelm Tell-Ouvertüre, Tarantelle (ARoffinti), Ständen 
(Schubert), Valse infernale, Robert, Niob6&-Fantaisie, Tjeherfefjen-Marich 
(Glinfa), Ungar. Sturm-Marih. Im feinem Koncerte am 16. April trug 
er vor: Don Juan-Fant., Erlfünig, Chromatifchen Galop 2c. 2c. 

2) Der Ertrag diejer Koncerte fol je 12000 Francs gemwefen fein. 
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Boncert-Neifen 1839/40 — 1847, Fortfehung.) 


1844. 


Die Trennung von der Gräfin V’Agoult. 


Rückblik, Der Srud, „Uelida, Die „Souvenirs“ der Grüfn D’Agonlt. — Tifst’s 
Vorforge für feine Kinder, » Hymne de l’enfant & son reveil.« 


Ta ie Sahre nach der Beendigung der italienifchen Neije des 
SEI H Künftlers mit dev Gräfin D!Agonlt hatten nicht ver- 
IN mot das Band, das beide noch zufammenhielt, enger 
zu ziehen. Was Schon damals in fernem Bewußtjein aufgetaucht 
war, veifte indefjen in ihm zur Gewißheit: das Unhaltbare ihres 
Berhältniffes, die moralifche Pflicht einer Trennung. Wohl be- 
itand bereits eine folche, doch nur in dem Sinne, ald zeitweije 
oder momentane Einigungen ferne von jener Einheit jtehen, die 
Deenfchen in geiftiger Wahlverwandtichaft zu Paaren verbindet. 
Das, was ihr Bündnis hätte vechtfertigen, veinigen oder auch 
erheben fünnen zu jenen Verbindungen, die durch ein tragtiches 
Geichif oder einen alle Kämpfe überwindenden glorreichen Sieg ven 
Poeten aller Zeiten zum Vorbild fich gevichtet Haben, fehlte ihm won 
allem Anfang an. Und wenn auch in feinen Konfequenzen noc) 
gegen ein halbes Sahrhunmdert hindurch tieftragiiche Elemente ihm 
unterliefen, fo trafen fie nicht die Zwei, fondern jpielten fih ab 
einjam und umnfichtbar auf dem Boden des inneren Yebens. Da 
aber, wo fie fich — auch nicht ohne Aktion bleibend — verförper- 
ten, entziehen fie jich noch der Bejprechung, liegen auch außerhalb 
des Rahmens diefer Darftellung. Für ven Künftler war der voll- 
tändige Bruch mit der Gräfin ein Akt der Selbitrettung. Nach 
augen hin dedten fich Vollziehung und Lölung ihrer Verbindung. 
Und hätte nicht in jener Zeit die weltberühmte Künjtlererjcheinung 
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mit ihrem Glanz und ihrer Charafterichönheit das Auge der Welt 
auf fie gelenft und ihr erotifchen Nimbus gegeben, jo wäre jte 
eine Yofalfache geblieben, eine liaison, wie Humpert andere auch. 

Bis zur Zeit ver Trennung übte Yifzt das Amt ihres recht: 
mäßigen Beichüterse. ALS folcher verjöhnte er fie mit ihrer 
Samilie (1840), ftand er ihr im allen ihren Angelegenheiten bei 
mit Rath und That, dulvete er in feiner Gegenwart fein übles 
Wort über fie. Und fiel dennoch ein folches, jo wies er e8 jchroff 
und ftolz zurüd, wie in London, wo in einer Herrengefellichaft, 
in der er fich befand, ihre allgemein befannten Beziehungen zu 
tem damaligen fpantichen Gefandtichaftsjefretär H. Bulwer be- 
leuchtet wırrden. Die Cigarre in der Hand blies er ruhig feine 
Nauchwolfen von fich und fagte gemejjen: 

»Mon opinion sur M"® d’Agoult est que: si elle me 
disait en ce moment m&me de me jeter par cette fenetre 
(man befand fi in einem dritten Stod), Je m'y jetterai aussi- 
töt. — Ü'est la mon opinion sur la comtesse.« Niemand 
führte das Thema weiter. 

AS e8 dem Künftler gelungen war, die Gräfin in Paris 
gewijjermaßen zu rehabilitiven, verließ fie vie Mutter Yijzt’s, bei 
der jie bis dahin gewohnt hatte, und jchuf fich ein neues Domtcil. 
Shr vomantiicher und theatralifcher Sinn gejtattete ihr jenoch nicht 
jich zurückzuziehen; te jpielte weiter auf dev Bühne ihres „Salons“, 
der zu eimer Art Boheme fich gejtaltete, in dem romantisches 
Künftler- und Literatenthum, elegante Emigrirte aller Länder ich 
verjammelten, phantafirten und politifirten. Bolitif ward ihre Lieb- 
lingsneigung. Dabei griff fie zur Feder. Die Luft, die von Nohant 
herüber geweht fam, ließ fie das Gebiet der Novelle und des 
Romans betreten. Unter dem Pfendonym Daniel Stern er- 
ihienen, mit Beifall aufgenommen, die Novellen „Herve“ und 
„Balentine“.!) Site bildeten die fchriftftelleriichen Vorübungen zu 
ihrem berüchtigten Noman „Neliva“. Doc fchrieb fie diefen erit 
nach den Bruch mit Yılzt. 

‚sn den Sahren 1840—1844 wechjelten Sturm und Berjüh: 
nung ganz wie vordem im Frankreich, in der Schweiz, in Italien. 
Nach einem folchen Gewitter erichien fie ohne fein Wifjen, ohne 
jen Wünfchen plöglich wor ihm in England (1841). Nun be- 


1) 1541 in »La Presse«. 
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gleitete fie ihn im die englischen Provinzen. Die Erfolglofigfeit 
feiner Reife dürfte zum Theil diefer Begleitung, die den foltven 
Sinn der Engländer beleivigte, zuzufchreiben fein. Dann folgten 
die gemeinfamen DVBillegiatuven auf der Infel Nonnenwerth, ge- 
meinjam auch mit jenem Freunde Firft Felir von Kihnomwsfy. 
Sein Albumblatt, durch Lifzt’8 Töne zur Unfterblichfeit erhoben, 
ward zıt einem Schiejalsblatt: es jchloß für Alle die „Zelle“ 
am Nhein. 

Während des hierauf folgenden Winters war es im Salon 
der Gräfin lebendiger als je. Der unglüdliche Graf Yapdislaus 
Zelefy bildete die Hauptfigur. Imdep trug der Virtuofe feinen 
Ruhm dich deutjche Königreiche, bewundert, angefeindet, innerlich 
wind ımd exbittert. Zu jener Zeit tauchte in Dentfchland vie 
Andalufierin Lola Montez auf umd berüdte ebenfo jehr durch 
ihre Schönheit, wie durch das Geheimmis ihrer Herkunft, mit 
welchen fie jich zu umgeben wußte. Das reizte den Künftler. 
Alsbald Kurfirte die Senfationsnotiz: er werde fich mit ihr ver- 
binden. Dies gab den Äußeren Borwand zum Bruch. Zur Zeit 
jeines Dresdener Aufenthaltes wirrden fcharfe Briefe zwifchen ihm 
und der Gräfin gewechfelt: von ihrer Seite voll Anklagen uud 
Borwürfe, von feiner Seite voll gefränkten Stolzes. Da ftel das 
verhängnisvolle Wort. E8 fam von ihr. Er zögerte mit der An- 
nahme und gab ihr Zeit zur Befinnung. Dieje verjtrich ohne 
Widerruf. Daß es ihr vollftändig Ernjt hiermit war, tft zıt be- 
zweifeln. Es bleibt mehr als wahrjcheinlih, daß fe ein Einlenfen 
von feiner Seite erwartet hatte. Diefer Moment trat nicht ein. 
Somit war die Sache entichieven. Sie entjchted fih an Ort umd 
Stelle, in Paris. 

Noch ehe Yifzt hier eintraf, feste fie alle ihre Kräfte in Be- 
wegung, ihm die Demüthigung einer Fünftlerifchen Niederlage zu 
bereiten. 8 gelang ihr nicht. Darauf fchrieb fie ihre „Neltva“ 
(1845), den Roman, mit dem fie für fich jelbjt bet der Offent- 
fichfeit zur plaidiven gedachte. Es war ein Elle et lui, aber ohne 
einen Zug der Wahrheit, weder gegen fie noch gegen ihn, dejjen 
größere Natıtven felbft bei ihren Verfehrtheiten nie ermangeln. 
Der Mantel der Hypokrifie hing auf feiner Schulter — treulos 
nur er, ein Verräther nır ev. Auch mit diefem Buche erreichte 
fie nicht ihre Abficht; fie forderte im Gegentheil das Urtheil gegen 
fich jelbjt heraus. 
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Was Lifzt bezüglich der Erziehung der Kinder zu oronen 
hatte, geichah auf fchriftlichem Weg. Auch bei ihren eigenen Ange- 
legenheiten. Sie hatte feine gute Hand bei der Verwaltung des 
nicht unbeträchtlichen Vermögens, welches nach dem Tode ihrer 
Mutter ihr zugefallen war. Da ertheilte er ihr manchen guten 
Rath. Eine perfönliche Begegnung fand in jpäteren Sahren noch) 
mals jtatt, veranlaßt von Seite der Gräfin, die, wie es fchien, 
jeinen Yippen noch gerne ein Beifallslächeln entloden wollte. Sie 
hatte einen Theil ihrer »Souvenirs«!) verfaßt und wünfchte venfel- 
ben ihm vworzulefen, fein Urtheil und einen Titel für ihr Buch 
von ihm zu erhalten. Er kam. Sie las. Gegen dreißig Seiten 
hörte er ftilljchweigend an. Danı ftand er plöglich auf umd fchleu- 
derte ihr zu: 

»Un titre, Madame, pour vos Souvenirs? En voici 
un: Poses et Mensonges!« — 

Ungefähr ein Sahrzehnt nach diefem Vorgang empfing Yifzt 
ein Telegramm von ihr, welches unbeantwortet blieb. — 

Yilzt verließ Paris, aber nicht ohne vorher in ausgevdehn- 
ejter Weife für feine Kinder ‚gejorgt zu haben. Ex weigerte fich 
jie der Gräfin zur Erziehung oder in ihre Aufficht zu geben. 
DBlandine ımd Eofima jtanden in dem Alter, wo die Kraft 
jeiner Mutter nicht mehr ausreichte, diejes Amt weiter zu führen. 
E8 lag in feinem Wunfch, ihnen eine Erziehung zu geben, die ge- 
diegen wäre umd fte zugleich mit den höheren gejellfchaftlichen For: 
men vertraut mache. SIede Stellung, die das Leben ihnen zu- 
weijen werde, jollte fie vorbereitet finden. Sp übergab er die bei- 
den Mädchen, mit Zuftimmung ihrer Mutter, dem vornehmen von 
Nme. Bernard (der jpäteren Erzieherin des Herzogs von 
Nemoır) geleiteten Penfionat zu Paris, wo jte bis zum Herbit 
1848 blieben. Seinen Knaben Daniel aber ließ er noch unter 
der Obhut feiner Großmutter, bis er das zum Bejuch einer Schule 
befähigte Alter erreicht hatte. Dann übergab er ihn der Erzieh- 
ungsanjtalt eriten Ranges in ranfreich, dem Lycee Bonaparte 
(früher College Louis le Grand). Die Beichaffung der großen 
Summen für die Erziehung der Kinder übernahm er allein. 

Bei allen diefen Beftimmungen ließ er, jo jehr er bei den- 


1) »Mes Souvenirs« par Daniel Stern (Mme. d’Agoult). Paris, 
Calman Levy, 1877. 
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jelben bejtrebt war jedem Einfluß der Gräfin auf feine Kinder 
vorzubeugen, es fich zugleich angelegen fein, alle Einrichtungen 
jo zu treffen, daß in den Herzen der Kinder fein Zwiejpalt ihren 
Eltern gegenüber entjtehen fonnte. Sie durften ihre Mutter be- 
juchen, joweit die Grenzen des jtrengen Schulreglements e8 er- 
laubten. In feiner Gegenwart durfte niemals über ihre Mutter 
gefprochen werden. Später, als die Kinder anfingen reifer zu 
werden, und felbjt, als fie bereit8 erwachjen waren, wies er jede 
ihrer Andeutungen und Tragen bezüglich derjelben ftreng mit dem 
Gebot zurüd: „Du follft Vater und Mutter ehren“. 

Die Gefchwifter jelbjt hatten die zärtlichite Zuneigung zu 
einander. Lifzt traf fie oftmals in innigfter Umfchlingung. Cinem 
diefer glücklichen Momente ift die Eingebung zu danken für die 
von ihm fomponirte Kinderhymne Yamartine’s, »O pere qu’ 
adore mon pere«, die er ihnen zum Wlorgengebet bejtimmte: 


Des erwachenden Kindes Lobgesang!) 
(Hymne de l’enfant ä son reveil) 
für Chor von Frauenstimmen 
mit Harmonium oder Pianofortebegleitung und Harfe (ad lib.). 


Andante un poco mosso. 
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Der Chor ift für zwei Soprane und Alt. Über vem Ganzen 
ichwebt ein Heiligenfchein: die Weihe Endlich frommer Einfalt und 
Släubigfeit. 

Der deutfche Text, von Cornelius, vdedt fich leider nicht 
ganz mit der Melodie. Die Schwere der Silben und Noten 
fonnte einen inneren Widerfpruch nicht überwinden, was das Ein- 
(eben der Kompofition deuticherjeits gewifjermagen erjchwert. Cine 
Nahdichtung der Yamartine’ichen Worte im engjten Anjchluß an 
die Yifzt’iche Melodie erjcheint wünfchenswerth. 


frühere vorausgegangen ift, blieb ung unbefannt. Im Vergleich mit der 
Klavierübertragung, edirt 1853: Kiftmer im leipzig (Nr. 3 der »Har- 
monies poetiques et religieuses«) ergeben fich nicht unmefentliche DVer- 
änderungen. 


XV. 
(Boncert-Reifen 1840 — 1847, Fortfehung.) 
1544. 


Ein Wiederbegegnen. 


Keifen durdz die franzöftfcyen Departements. Pau. Silme. D’Artigan. „Ich möchte 
hingeln.‘ 


SR Lach den Barijer Erlebniffen bereifte ver Künftler die füd- 
AK A franzöfifchen Departements, Foncertivte in Lyon, befuchte 
FRA SO amartine (Chäteau de Saint-Point) ımd fette dann 
feinen Birtuojen-Siegeszug weiter über Marjeille, Tonlon, Nimes, 
Montpellier, Tonlonfe, Bordeaug u. a. Städte, über die Pyre- 
naen nach Spanien fort — jeder Schritt marfirt durch das Auer- 
ordentliche feiner Kunjt und feiner menjchlichen Eigenschaften. Die 
Kunft, desgleichen humane und gemeinnüstige Anftalten hielten eine 
reiche Ernte. 

Der Herbft jpielte bereits in ven Blättern, als er bei jeiner 
Reife über die Pırenien Pan berührte. Hier verweilte ev mehrere 
Tage. E8 waren Tage der Naft nach Außen, Tage höchiter Erre- 
gung und leidenschaftlichen Schmerzes nach Innen. Die jüngjten 
DBitterniffe vibrirten in ihnen nach und zugleich erjtand eine alte 
langit verklungene Zeit: die Erinnerung an die lichte, felige Zeit 
jeiner eriten Sünglingsliebe. Und es fchien fat, als wolle er zu: 
rücfordern, was fie ihm damals verweigert hatte. — Bei Bau 
lag die Befisung Monfienr H’Artigan’s, des Gatten der Kom: 
tejie Caroline Saint-Ericg. Gegen fechzehn Jahre waren 
über der lette Begegnung der Beiden dahingegangen. Sett jtan- 
den fte einander wieder gegenüber: fie, eine noch nahezu jungfräu- 
liche Erfcheinung — er, ein Doyffeus auf dem Meere feines Genius 
und des Lebens. 
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Die Zeit jchien feine Macht über fie gehabt zu haben: er er- 
blickte dvasjelbe Mapdonnenantlit, denfelben gottjeligen Ausprud ihrer 
Züge, denen er die geiftige Yiebe zu ihm, wie ehemals, ablas; doch 
auch noch ein anderes Etwas, worin die Spuren der Zeit fich fin> 
den liefen: ein Martyrium der Seele, das wie ein Hauch ihr 
Wefen verklärte. 

Auf das tieffte ergriffen, erfchüttert fomponirte ev Herwegh’s 

Sch möchte hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag in jeinen legten Gluten: 


D leichter, Janfter ungefühlter Tod — 
Sih in den Schoß de3 Emigen verbluten! — 


Was auch der Dichter an zucdendem Seelenjchmerz in diejes 
Gedicht hineingegoffen, exit die Klänge des Weufifers Fonnten ihn 
in jene Sphäre tauchen, aus welcher die Ahnung göttlichen Srie- 
dens über das franfe Herz fich ergießt, wie beijpielsweije folgende 
Stelle erläutert: 


sotto voce. 
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Auch Eonnte exrjt ver Mufifer die tragische Tonleiter ver leiden: 
ichaftlihen Sehnfucht, den Erdenjchmerz zur entfliehen, und ihren 
Dornenweg durch die menjchliche Ohnmacht, wie der Bortgang des 
Gedichtes fie entwicdelt, indem der Dichter die jubjeftive Stimmung 
mit dem Naturbild zufammenfaßt, jo ganz und mit folcher elemten- 
tariichen Gewalt des Gefühls zum Ausoruc bringen. Cbenjo den 
Auffchrei am Schluß des Gedichtes, in welchem fich Die ganze 
Summe des inneren Clends gleichham zufammenballt: 
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Sp mitten in der Wirklichkeit jtehend, ein Ausbruch diefer 
Wirklichkeit, füllt diejes Lied in einer Biographie des Herzens iu 
Zönen — abgejehen von jeinem Kumjtwerth als jolchenm — ganze 
Seiten. Im diefer Biographie Yijzt'3, die mit der »Pensee des 
morts« beginnt, jich fortjetst in dem holden »Angiolin dal biondo 
crin«, in der Bitterfeit des „Vergiftet find meine Yieder“, in der 
romantischen „Zelle von Nonnenwerth“, dem heiligen „Des erwachen- 
den Kindes Lobgejang“, bringt es ein LXebensfapitel zum Abjchluf. 

Bon ihrer Wiederbegegnung an blieb Yifzt in Beziehung, 
theils auch in brieflichem Verkehr mit diefer jeeliich jelten befaiteten 
Sau bis zu ihrem Ende, das in ver eriten Hälfte der 1870er 
Sahre erfolgte. Ihr Leben blieb ein Martyrium. Die fie fannten, 
gedachten ihrer nie ohne Rührung. Eine jpäter zu erwähnende 
Sreundin Xijzt’s, die einzige feinem Geift ebenbürtige, ftand 
in innigjter Korrejpondenz mit ihr, welcher mehrere perjünliche 
Begegnungen in Paris folgten. Sie verehrte fie wie eine Heilige. 
Auch konnte fie fich nie von dem Gevanfen befreien, daß ein Yebens- 
biindnis mit diefer allem Zwiejpalt ferne jtehenden tief veligtöjen 
Natırr ihn vor den Schattenfeiten feines Temperamentes bewahrt 
und ihn früher zur vollen Erfaffung feines Genius geführt haben 
würde. 


1) Edirt 186° (9: Kijzt’s „GSejammelte Lieder“ VI. Heft. Das Lied 
erichten nur im diefer Sammlung und im diejer Geftalt. Wührend der 
Weimar-Epoche ging die Originalifizze, welche bis dahin in des Meiiters Borte- 
feuille gelegen hatte, in Diejelbe über. 


16% 


XVIL 
Boncert-Reifen 1839/40 — 1847.) 


1844/45. 
Spanien, Portugal. 


Blavierübertragungen. Madrid. Lifzt im Kampf mit der Hofetignette. Roncerte und 

Feofte. Kritik. Orden Karls II. Dom Sebaftian-Slarfch. Bigennerfindien in Sevilla. 

Gibraltar, Ghriftusorden, Durd; Elfaß. Bafel, Toahim Raff. „Geharnifchte 
Lieder,‘ 






| IR ihren jeiner Rajt in Par übertrug Xifzt für feine 
er RS chemalige Schülerin zwei franzöfiiche Volkslieder dem 
DIA Klavier: 









Faribolo pastour.') 
Chanson tiree du Po&me de Franconetto de Jasmin. 


Chanson du Bearn,?) 


beide harmlofe Paftoralitüde. Der Konjtruktion der Melodien nach 
zu urtheilen, tt ihr Urjprung, jelbft ver des Bearner Liedes, in nicht 
allzugranen Zeiten zu fitchen. — 

Bon Pau feste der Klünftler feine Reife nach Madrid fort. In 
der zweiten Hälfte des Dftober traf er ein, dafelbit erwartet. Das 
Palais des belgifchen Gefandten, welches ihm diejer als Wohnung 
zur Verfügung geftellt hatte, lehnte er danfend mit der Bemerkung 
ab: „daß fein Gewilfen ihm nicht erlaube fich mit erborgtem Glanz 
zu Schmüden.“” Er bezog ein Hotel. 


 Edirt 1845 (Januar) Schott’s Söhne in Mainz. 
x Enist 1845 (7 7): » ” „ Be 
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Bald follte er am Hofe vor der Königin Sfabella fpielen. 
Als die Koncertarrangements getroffen waren umd fich der VBirtuos 
über die VBorfcehriften der Etiqitette erfimdigte, unterbrach er die 
Hofbeamten plötlich mit der Frage: 

„Aber — ich werde vorgejtellt werden?“ 

Nein, die Vorftellung eines Künftlers jet gegen die fpantjche 
Hofetiquette, erwiderte man ihm. 

„Dann fpiele ich nicht,“ fagte er einfach umd entjchieven. 

Da vermittelte die Mutter der jpäteren Katjerin Eugente, 
die Hofvame Gräfin Montijo, mit der Yijzt während feines 
Mapriver Aufenthaltes jehr viel verfehrte, zwijchen ihm umd ver 
Königin Sfabella, und er wurde vor dem Soncert in einem 
Privatgemach fowohl diefer, als auch den übrigen lievern ver 
föniglichen Bamtlie vorgejtellt — eine Ehrenbezeigung,, die feitens 
des Spanischen Hofes jonjt feinem Künftler bewilligt worden war. 

Seine Aufnahme feitens des Publiftums ftand Hinter der bei 
Hof nicht zurück. Die fieben Koncerte, die er während der Zeit vom 
1. Dftober bis 2. December im Teatro del Circo!) gab, waren 
begleitet von dem fünlichen Kolorit fanatifcher Aufregung und zu- 
gleich jpanifcher Grandezza. Nicht nıtv, daß jedem feiner Vorträge 
frenetiicher Applaus folgte, auch der Da Capo-Ruf erichallte un: 
abweisfih. Dazwijchen fpielten fich die verjchieveniten Afte der 
Ehrungen ab: Blumenjpenden, Xorbeerfronen, überreicht von Kleinen 
Bierjährigen, Nırhmesiprüche, Gedichte, vorgelejen von Voeten, Ne: 
den, taıtjendfehlige Bivas. Eines der Gedichte — von dem Dichter 
Ivan M. Billergas, welches zu des Künjtlers Berherrlichung 
den gehaften Napoleon als Staffage wählt — endet: 

Aunque otros lo tacharon de feroz, 
En mi casa le tuve en mi tapiz: 
Presumi sin que hablära, oir su voz. 


Pero senti la inspiracion de Liszt, 
Y me olvido del hombre tan atroz. 


»Salve artista venturoso, tuo triumfo en Espana no tiene 
igual!« riefen die Anwejenden. 


1) Jedes der Koncerte in Teatro del Cireo — der Direktor des Theaters 
batte fie fontraftlich übernommen — fol dem Künftler die Summe von 20000 
Kealen zur Verfügung geftellt haben. Wie bei feinen früheren Netjen blieb 
der große Theil der Einnahmen in den Städten jelbit, humane und hochherzige 
ZIwede fürdernd. 
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- Neivdenjchaftliche Ergüffe der Prejje in dichterifch vhapfoniichem 
Tone, Sonetten, Hymnen, Gedichte aller Art fpiegelten den Cha- 
rafter diefer Ovationen ab. »La Iberia musical y literaria« vom 
3. November fchrieb: 

„Unmöglich ift es feine Spielart zu nennen, weil fein vom Himmel 
ftammendes Talent ihm ftetS mit neuen Arten infpirirt. Nie ermüdet 
er, follte er Stunden um Stunden fpielen. Lifzt! — er ift etıt Planet, 
der alles werbuntelt, was um ihn. Das Publitum rief, VBivas er- 
Ichallten ; außer fich (loco) fehrte es nah Haufe. Größere Trumnfenheit 
(frenesi) erlebten wir nie. Sei gegrüßt, Du Künftler, der Du der 
Götter und der Menfhen Liebling bift.” 

»El Heraldo« vom 30. Dftober fagt: 


„Sein erhabenes Spiel fteht außerhalb der Analyfis: es ift mehr 
Infpiration als Kunft. Wollt Shr fie wiffen! —: Id & escucharlo! 
Seht ihn hören!“ 

„Welh ein Delirium! Nicht nur die Männer ergingen fich im 
lauten enthufiaftiichen Aufen, auch die Frauen, die Schönften md feelen- 
volliten, fahen wir ihre Rofenlippen zu feurigem Beifall gebraucheı, 
ihre Hände im fteter Bewegung.“ 

Bei einem Bankett, das ihm die gefammte Künftlerichaft 
Neadrivs, Deufiker, Maler, Dichter, im Saale der pompös ge- 
ihmücdten Sala de Genyeis am 4. Noventber veranitaltete, brachte 
ihn der Tpanische Opernfompontit Eslava den Toaft entgegen mit 
den Worten: »Al gran pianista Liszt, al genio del arte, los 
artistas espaholes, como tributo de admiraciön y respeto«, 
worauf der Nevakfterr der »Iberia musical«, Signor Espin y 
Guillen, ihm im Namen der jpantfchen Künftler einen Xorbeer- 
franz überreichte. Durch die Vinas drang eines Poeten Stimme, 
deffen DVerfe mit den Worten endeten: 

El genio non ha patria, € d’ogni suolo! 
In Spania il gran Liszt &€ un Spagnuolo! 
Auf prachtvollen Beden wurden den Anwejenvden als erjtes Gericht 
fleine Gip8-Medaillons mit des Künstlers Bildnis jervirt. Das 
hcenm ernannte ihn zum Ehrenmitglied. — Die Königin Jfa- 
bella verlieh ihm den Ritterorden Karls III. und überfandte ihm 
eine foftbare Brillantnadel.') 
Arch in Liffabon — zu Anfang des Jahres 1845 — deforirte 
ihn die portugiefiiche Königin Marie II da Gloria mit dem 
Chriftusorden, dem eine diamantbejeste Tabatiere voransgegangen 





1) Nach damaligen Berichten im Werth von 20000 Kealeıt. 
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war. — Lifzt dedicirte ihr noch im Yaufe diefes Jahres die Ktlavier- 
übertragung des 
Marche funebre') 
de Dom Sebastian (Donizetti). 


Dem zweiten Gemahl der Königin, Dom Verdinand (ein 
Coburger Prinz) widmete der Künftler, gleichfalls in Folge jeines 
Aufenthaltes in Liffabon, feinen „Heroiihen Marjch im ungarifchen 
Styl“ (Dmoll). | 

Seine Keife dahin ging über Cordova, Sevilla, Balencia, 
Cadir, Gibraltar und war überall won den ausgejuchtejten Ehren- 
bezeigumgen begleitet. In Cordova fuhren ihm mehrere Carofjen 
entgegen. Der Präfivent nebjt hervorragenden Mitgliedern des 
Liceo Artistico e Literarico empfingen ihn als Deputirte desjelben 
am Weichbild der Stadt und ftellten ihm zugleich ihre pracht- 
vollen Räume für die Dauer feines Weileng dajelbjt zur Berfügung. 
Die andern Städte folgten in gleicher Weife. Seine Neife durch 
Spanten und Portugal glich einem ZTriumphzug jonder gleichen. 

In Sevilla fette ev an Ort und Stelle feine Studien über 
die Miurfik der euvopäiichen Zigeuner fort. Die Refultate derjelben 
legte dev Künjtler in dem überfchriebenen Kapitel: „Die Zigeunerinnen 
anderswo“ (S. 162) feines jchon mehrfach erwähnten, diefe Mlaterie 
behandelnden Buches nieder. — Auf dem Weg von Cadir nach 
Gibraltar erlebte er den ebenfalls jchon erwähnten Seejturn.?) 
In Gibraltar jeßte der Sturm fich fort, aber es waren neben großen 
Koncerterfolgen die Wogen, des genießenvden Lebens, die ihn hier um- 
raujichten. Wie in Miosfan in dem Strudel einer gemmfüchtigen 
und frivolen jungen Männerwelt, bewegte er jich hier im Sreife 
meist answärtiger Diplomaten, die ein gleiches Lebensziel, wie 
jene, zu verfolgen jchtenen. 

Ferner bejuchte er die Städte Micante, Malaga, Barcelona 
u. a., reijte über Marfeille, yon, Mäcon, Bejancon nach dem 
Eljaß, Foncertirte in Colmar, wo — des Kuriofums wegen fei 
es erwähnt — der fromme Principal des dortigen Kollegiums feinen 
Zöglingen nicht gejtattete fein Koncert zu befuchen, zur welchem er 


1) Edirt 1845: Mechetti in Wien. —. Diefe Übertragung, wie viele 
andere, genügte einer gefchäftlichen Tagesforderung feitens des Werlegers der 
Partitur des „Dom Sebaftian“, Mecetti. 

2) Siehe VI. Kapitel. 
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allen in corpore eine Einladung zugejandt hatte, jodann in Straß- 
burg, Mühlhanfen, Met, Bafel, Zürich und andern Städten und 
traf endlich gegen Ende Yult in Bonn ein. 

Lifzt’s gegen das Sahr 1863 Hin zu Nom fomponirte „Spa- 
nische Ahapfodie“ ift eine „Neminiscenz“ an feine |pantjche Netfe, 
1844/45 ffizzirt und in feinem VIII. Soncert in Wien 1846 dffent- 
lich) vorgetragen. 

In Bafel traf er den jungen ISoahim NRaff. Dies war 
nicht die erfte Begegnung. 8 war in Hamburg, wo der große 
Künftler auf dem Podium jtand und man ihm ziraunte: draußen 
vor der Thüre des Saales jtehe ein junger Menjch, ganz desperat, 
habe fein Billet und wolle partout in den Saal. Im nächten 
Moment ftand Lifzt an ver Eingangsthür, vor ihm ein von dem 
jtrömenden Regen Durchnäßter, dem die Berechtigung, den Künftler 
zu hören, aus dem intelligenten Geficht zu lejen war. Er nahm 
ihn bei der Hand und führte ihn im jeine Nähe. — Vebt traf er 
den talentvollen jungen Mufiker in Bafel, jeine finanziellen VBer- 
hältuiffe in feiner Weife gebejjert. Da er vorzügliche mutftfaltich- 
technische Kenntniffe bejaß und fehr jchön Noten jchrieb, behielt 
er ihn bei fich als mufifalischen Sekretär für die Dauer des bevor- 
jtehenden großen Beethowen-Feites zu Bonn. 

In diefer Eigenjchaft fchrieb er hier in Bafel die Stimmen 
aus der Partitur einer Feit-Kantate, die zur fomponiven Yılzt vom 
Komite ver Bonner Deethoven-Feier erlefen war md die er joeben 
vollendet hatte. Desgleichen bejorgte Naff die Reinjchrift. 

Dem Bajeler Aufenthalt fällt noch die Kompofition dreter 
Männerchöre zur: ) 


Geharnischte Lieder!) 
1) Bor der Schlacht. 2) Nicht gezagt! 
3) &8 rufet Gott. 


Kraftvoll nnd impulfiv, veihen fie fich den beiten Gejängen 
diefer Gattung ein. 

Sie waren eine Dankfagung für einen Fadelzug, mit welchen 
der Bafeler Männergefangverein ihm feine Dvation dargebracht hatte. 

1) Edirt 1845: Anop in Bafel, gingen jedoch fpäter an E. $. Kahnt 


iiber, der, nachdem der Komponift manche Anderung vorgenommen, jie Der 
Sammlung „für Minnergefang“ eimreihte. 


XV. 
(Boncert-Reifen 1839/40—1847. Fortfekung.) 


1845. 


Die Enthüllungsfeier des Beethoven- Monumentes zu Bonn. ') 


Beethoven’s Weltftellung. Bur Gefcjichte des Beethoven-lonumentes; Lifzt’s Hülfe. Die 

Fefthalle. Betheiligung nnd NMichtbetheiligung feitens der enropäifchen Tonkünftler. Anf- 

nahme in Bonn. Die Enthüllungsfeier. Verlauf des Feftes, Verftimmangen gegen Lifzt, 

Ein geränfdcvolles Bankett. Seine Feh- Rantate. Stimmen der Rritik. Tifzt’s 
hiftorifches Leitmotiv. Dankbarkeit feitens Bonn für Lift. 


Yale war das größte mufifaliihe Creignis des Jahres 
> 1845 — ein Ereignis, welches mufifgejchichtlich einzig 

3) Dajteht. Denn es bedeutet eine erjte europätiche VBer- 
einigung in der Berehrung eines Meifters, den Sieg des Genius 
über nationale Schranfen. Heutigentags jteht es feit: Beethoven 
ift der hiftortiche Gentralpunft der europätichen Miunfikentwidelung 
geworden; die Feier in Bonn war die feierliche Anerkennung diejer 
Stellung vor aller Welt. Dabei bleibt das dem großen Mleifter 
gejette Monument für alle Zeiten noch won einem bejonderen Hauch 
umgeben, der, wie Weihbuft heiligen Altar, es in der Liebe um- 
weht, die ein Anderer, ebenfalls hiftortich Berufener, einem hohen 
Bermächtnis gleih, für jenen Großen in fich nährte. Yifzt’s 
Nante wird für immer mit dem Bonner Denfmal auf das engjte 
und innigite verfnüpft bleiben. Ohne fein Eingreifen, ohne jeine 
unbegrenzte Opferfvendigfeit, fein perjfönliches heroifches Eintreten 
für die hehre Sache hätte werer die Ausführung des Monuments 





1) Bom 11.—13. Auguft. — Das Schrifthen „Erinnerungen an 
2. 0. Beethoven und die Feier“ :2c. (Bonn 1845, B. Pleimes) nennt 
den 10.—12. Auguft als Tage der Feter, Die zeitgensflische Prefie Dagegen den 
11.—13. Auguft. 
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noch die Frage der damit verbimdenen Enthüllungsfeier eine der 
Manen Beethoven’s würdige Yöfung gefunden. 

Damals, als im Jahre 1835 an 17. December, dem Ge- 
burtstag Beethoven’$, von einigen Verehrern des großen hin- 
geichtedenen Meijters der erjte Auf ericholl, ihm ein Monument 
in feiner Vaterjtadt zu jeten, lag der veutiche Wille noch über: 
wiegend jtark in Phantafie und Gemüth, weniger in der Thatkraft 
jelbjt, wie fie fich in dem mächtigften Jahre der deutichen Ge- 
Ihichte, im Jahre 1870, eingejest und befiegelt hat. Nobert 
Schumann Efonnte noch angefichts des Bonner Projektes die 
jentimentale Kleinbürgerlichfett der Deutichen perfiflivend fchreiben: 

„Das Manfoleum zukünftigen Andenfens jteht leibhaftig wor mir 

— et Seidlih hoher Duader, eine Lyra Darauf mit Geburts- umd 

Sterbejahr, Darüber der Himmel und daneben einige Bäume.“ 


Und Henry 3. Chorley in London war berechtigt, feinen 
Zandsleuten die einleitenden Vorarbeiten zur dem geplanten Denf- 
mal, wie folgt, zu charafterifiren: !) 


„Sp traten fie zur Eröffnung einer Subjkription zufammen, man 
plante, hielt Neben, ließ die Gläfer fingen und fang — in der Vor- 
bereitung der Sache jelbit aber geringe Fortichritte machend. Damı 
tie man die Sache einfhlummern nach deutjchen Brauch. Denm der 
Enthufiasmus diejes vielfeitigen, wielfarbigen, wielwölferigen Landes 
liebt „bewegte Fefte”. Es ift fähig zur ebben, ftille zır ftehen, einzu- 
trodıren, fobald fih der Selbitilluftratioı des Wites eine noch an- 
ziehendere Gelegenheit bietet, um won meıtem — zu planen, zıt reden, 
anzuftoßen und zu fingen.“ 


In diefem Stadium ftand das mit Enthufiasmus begonnene 
Projekt, als Franz Lilzt von PBifa aus 1839 dem Beethoven: 
Romite zu Bonn feine Vorichläge machte und ich fchriftlich bet 
Berlioz hierüber ausfpradh.2) Im dem früher) citirten Brief 
führt er fort: 

„Wie Du weißt, ift Bartolimi, der große Bildhauer Italiens, 
mir befreundet. Die zeitgendffiihe Bildhauerkunft verdankt ihm ihre 
ihönften Werfe. Sch erinnere nur an die Gruppe „Nymphe und 
der Skorpion“ im Befi des Prinzen von Beauvau, an Die 


1\ »Modern German music« II. volume. London, Smith, 
Elder & Co. 

2) I. BD. ©. 548. 

3) Ebendafelbft. 
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„Hiduccia in Div“, an die „Charitas-Öruppe“ im Palazzo 
Pitti, am die Denkmäler Demidoff's und Alberti’s für Santa 
Croce in Florenz und andere Werke. 

Bartolimi ift ein edeldenfender Künftler, der die Ungerechtigkeit 
des Schiefals und die Undankbarkeit der Menjchen aus eigener Er- 
fahrııng kennt. Er ift gleich mir empört über deu Schtimpf, den mar 
Beethoven’s Gedächtnis zurgefügt, und verjprach mir Die Arbeit jofort 
ins Werk zu feßen. Im zwei Sahreın wird das Marmordenfntal be- 
endet jein fünnen. Sch fehrieb jogleich ar das Komite und forderte es 
auf, die Subjfription zu johließen, indem ich mich anheifchtg machte 
für das Fehlende einzutreten. Sch habe durchaus nicht Die Abficht, 
irgend jemand zu nahe zur treten. Und feinen der Unterzeichneten 
will ich der Ehre berauben, zur Erbauung des Denktmals beigetragen 
zu haben. Nur die jchon gefammelten Summen will ich vwerwoll- 
ftandigen, um die Bollendung dejjen zu bejchleunigen, was ich für ums 
als eine Pflicht erachte. 

Das einzige VBorrecht, um welches ich bat, ift: die Wahl des Bild- 
hauers treffen zır ditfen. Dieje Arbeit einem Bartolint anver: 
trauen heißt jo viel als fich werfichern, daß fie eine eines Beethoven 
wiürdige werde. 

Sch werde Dir den Entwurf mittheilen, den er mir bald vworzu= 
legen gedenft. Zu feiner Ausführung werden nicht unerjchwirgliche 
Summen vonnöthen jein. Drei Koncerte in Wien, Paris und London 
werden ungefähr genügen. Der Neft wird fich wohl mit Gottes Hilfe 
aus der Tajche des »vagabond infatigable«, wie Du ihn nennit, 
ergänzen laljen. Wenn ih aljo fein won meinem Willen unab- 
hangiges Hindernis im den Weg ftellt, wird das Denkmal in zwei 
Sahren an Ort und Stelle jein!).“ 


E83 jtanden jebech viele unvorhergefehene Hindernifje im Wege 
und erjt im Anguft 1845 Efonnte das Denkmal der Mit- umd 
Nachwelt übergeben werden. Nicht die Mittel trugen Schuld an 
diefer Verzögerung, fondern die Ausführung des Denkmals felbit. 
War man auch in Bonn hoch erfreut über die glückliche Wendung, 
welche das dem Berfanden nahe Projeft nahm, fo gerieth man 
zugleich über die von Yijzt getroffene Wahl des Künstlers in feine 
geringe Verlegenheit. Dem Ah! der Bewunderung, welches feine 
Sroßherzigfeit auf aller Yippen trieb, folgte ebenso vafch, als feine 
Bedingung laut wurde, jeitens deuticher Bildhauer und der Patrioten 
ein Schrei der Entrüftung. Gerade damals war Deutfchland veich 
an hervorragenden Bildhauern: 3.6. Shadow, Chr. Raud, 


1) Lijzt’s „Sefammelte Schriften“, II. Bd. „Reifebriefe” ıc. Nr. 12. 
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E. Rietfhel, € Hähnel, UM: Schwanthaler u... — 
alleg Namen von großem und bewährtem Klang. „Wozu einen 
Staltener wählen, da doch die eigene Nation hinreichende Kräfte 
bejttt, um dem deutichen Beethoven das Monument zu arbeiten?!“ 
vief e8 von allen Seiten. Im Yager der Künftler empfand man 
Liizt’8 Anfinnen als eine angethane Schmach, was allgemein ein 
Echo fand. Und ficherlih war Grund genug für diefe Entrüftung. 
Angefichts der hochbeveutenden Künftler Deutichlands fonnte und 
durfte nur von hier aus das Monument gejchaffen werben zur Ver- 
herrlichung eines deutjchen Genius. 

Und doch fcheint fich der Vorwurf ver Taftlofigfeit, der fich 
gegen Yifzt erhob, fo ziemlich auf Null zu venuciren, wenn man 
fich erinnert, daß Feiner aus der Mitte ver Empörten, ja nicht 
einmal die gefammte Beethoven-Verehrung des großen Deutfchland, 
das ditrchjetste, was die Liebe und Verehrung des Einen, der fein 
Deuticher war, durchgetragen hat. Yieße diefer Einwurf fich 
auch damit entfräften, daß Beethoven’s Werke der muififalifchen 
Welt, die jowohl aus Franzojen, Engländern, Stalienern, Ungarn, 
Rufen, wie aus Deutjchen fich zufammenfeßt, gehören und es darıım 
die Ehrenfache Aller gewejen fei, ihm ein Denfmal zu jegen, fo läßt 
fich diefem Argument wieder entgegenhalten, daß, wenn die aufer- 
dentjchen Nationen zur Herbeifchaffung des Geldes — aljo der ma- 
teriellen Mittel — rechtsbegründet waren, dieje logijcherweife dasfelbe 
auch gegenüber ven geiftigen Mitteln fein mußten. In dem Bor- 
ichlag Xifzt’s Eonnte darım feine Ehrenfränfung des deutjchen 
Künftler- und Nationalgefühls liegen, zu welcher man ihn aufzıt- 
banjchen verjuchte. War doch auch furz vorher der Düne Thor- 
waldjen mit dem Modell zum Gutenberg- Denkmal zu Mainz 
betraut worden. Als Lifzt Bartolini als den Meiiter feiner 
Wahl bezeichnete, war er einerjeits einzig und allein dem mit nichts 
zu vergleichenden Einprucd gefolgt, ven der weiße Marmor, von der 
Meifterichaft des Künftlers geformt, von feiner Injpiration ditrch- 
baucht, auf den Beichauer ausübt, dem Cindrud, den die Sfulp- 
turen Italiens auf die Gebilveten aller Nationen und aller Zeiten 
hervorgerufen haben und der Italien felbit zur Meutterftätte ver 
Kunft erhoben hat, und andererjeits dem fympathifchen Zug für den 
Charakter und die geiftige Richtung des großen Stalteners. 

Das Bonner Komite erklärte fich in feinem Antwortjchreiben 
an Yifzt nicht abgeneigt deffen Wahl anzırerfennen, wendete aber 
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ein, daß Marmor dem Witterungswechfel nicht günftig !) und ein 
Monument in Erz gegoffen bereits bejchloffen jet, das auch bezüg- 
(ich des Koftenpunfktes den Vorzug vor Marmor verdiene, e8 er- 
juche darum um eine Movell-Sfizze von Bartolint, deren 
Genehmigung e8 fich vorbehalte. Yijzt willigte ein; auch fam 
die Zeichnung eines Entwurfes Bartolini’sS dem Komite zu. Die 
Sache war noch nicht erledigt, als erjterer im Sommer 1840 
jelbit in Bonn eintraf. Der um das Beethoven-Monument hoch- 
verdiente Dr. 9. 8. Breidenjtein, Mitglied des Bonner 
Komite's und Mufikviveftor des Akademifchen Gejangvereins, nahm 
bei feiner erjten Unterredung mit ihm Gelegenheit ihm vorzu- 
itellen: wie fehr feine Bedingung der urfprünglichen Abficht des 
Komite'3 in den Weg gekommen jet umd wie es wohl getadelt 
werden dürfte, die Ausführung des Unternehmens einem fremden, 
ausländiichen Künftler zu übertragen, da Deutjchland in diefer 
Kunft Männer von enropätichem Auf aufzıwerien habe; überdies 
jet e8 nicht num urfprünglich ihre Abficht gewejen, einen Konkurs 
unter Künftlern zu eröffnen, fondern diefelbe jet ansprüdlich vom 
König — Tr. Wilhelm IV. — gebilligt worden, was Beachtung 
fordere. ?) 

Gegenüber diefen Grimden z0g Xifzt feine Bedingung zurüd, 
Ebenjo willigte er in den VBorichlag Breivdenftein’s: in Anbe- 
tracht daß die Mittel zu einem Neonument in Erz annähernd bereits 
durch Sammlungen und Gefchenfe gefichert jeten, fich mit einem ein- 
maligen Beitrag, dejfen Höhe er beftimmen möge, betheiligen zu 
wollen. Er nannte 10,000 Franc, laut Beitragsliite 2666 Thaler, 
ohne, falls e8 fehlen follte, jich hierauf befchränfen zu wollen. 
Die Koften des Monuments waren auf 13000 Thaler berechnet, 
wonach Xifzt über den fünften Theil dev Gefammtfunmme beigefteuert 
hat. Das genannte Kapital jtellte er andern Tags bei einer 
Spazierfahrt nach Godesberg dem Komite in einer Anwetfung auf 
das Haus Esfelles in Wien zur Verfügung. 

Ein Aufruf an die Künftler der Plaftif zur Einfendung von 
Sfizzen und Modellen erfolgte hierauf im Dftober 1840. Der 


1) Einige Jahrzehnte fpäter änderte fich über diefen Punkt die Meinung 
der Sachverftändigen. Mehrere Monumente auf dem dortigen Friedhof find 
in Marnor ausgeführt. 

2) 9.8. Breidenftein, „Feftgabe” 2c. zur Inauguration des Beet: 
hoven-Monuments. 
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Entwurf Ernjt Hähnmel’S zu Dresden trug den Sieg davoı, 
der Guß wurde dem Nürnberger Erzgießer Daniel Burg- 
ihmtet übergeben. 

Im Auguft 1845 endlich, nach vielem Hin- und Herzerren, 
war das Monument fertig an Ort und Stelle, feiner Suaugura- 
tion harrend. Ber diefer jelbjt, wie bei dem ganzen Yejte wurde 
Kiizt die Seele und leitende Kraft. Er war 1840 dem Romite, 
das ihn zum Ehrenmitglied ernannt hatte, beigetreten. Nach feiner 
Spdee durfte Die Weterlichfeit nicht Lokal, auch nicht exflufin mufi- 
faltfch oder exklufin national bleiben: fie follte dem Genius des 
großen Meifters entjprechend auf breiter Bafis fich bewegen und 
einen internationalen Charakter tragen. Ein breitägiges Mufik- 
feft, dejjen Programm die Hauptrichtungen ver jchöpferifchen 
TIhätigfeit Beethoven’ $ vertrete, follte fic) mit der Inaugura- 
tion verbinden und hierzu Einladungen an die Tonfünftler und die 
Berehrer des Meifters aller Yänder ergehen. 

Und jo geihah es auch. Die Zufammenftellung der Koncert- 
programme bejtand — mit Ausnahme der Feit-Kantate und des 
Snaugurations - Chores — aus Werfen Beethoven’s, Die 
Auswahl felbft war im Stun des neunzehnten Jahrhunderts, d. 1. 
im Sinne des Portichrittes getroffen. Die jchwerwiegende ımd 
den Ausgangspunkt der nach-Beethonen’schen Entwidelung ver 
Zonfunjt bildende Chor-Symphonie und die Missa solen- 
nis ftanden im Centrum der mufifalifchen Feier, um das ich 
andere Werfe des Meifters: die Cdur-Meffe, Partien aus 
„Chriftus am Dflberg“, die Cmoll- Symphonie, die 
Sorivlan- md Camont-Duvertüre, das Tinale aus 
„Stdelio“, das Esdur-Koncert, ein Streichquartett, 
„Adelaide“ u. a. gruppivten. 

Die Kompofition des Inaugurationsg-Chors wurde dem 
Mufikvivektor der Bonner Univerfität Dr. Breidenjtein über- 
tragen, um die Fejt-Rantate aber erjuchte das Komite felbit- 
verftändlich den Künftler, der um das Beethoven: Monument die 
meisten Verdienfte fich erworben hatte und dem allein dieje Ehre 
zufam: Sranz Lilzt. 

In feine Hände und im die des gewiegten Kafjeler Kapell- 
meifter® Dr. Konis Spohr legte es auch den mufikaliichen 
Kommandoftab. Yetterer dirigirte das erjte Koncert mit der Chor- 
Symphonie und der Missa solennis, %ifzt die Cmoll- 
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Symphonie und das Finale des „Fidelio“, welche im 
zweiten Koncert zur Aufführung famen. Cbenjo übernahm er bier 
ven Vortrag des Es dur-SKoncerte®. 

Mit diefen Borbereitungen glaubte das Komite dem Weite 
ruhig entgegen jehen zu dürfen. Doch jollte e8 noch vor dem: 
jelben Kalamitäten über Kalamitäten geben, die e8 aus feiner 
Sicherheit riffen und ganz Bonn in Aufregung hielten. 

Der erite auf dem Pla war Dr. Lifzt, Er traf fchon in 
der Letten Woche des Monats Juli ein. Die getroffenen Bor- 
bereitungen jedoh — das gewahrte jofort jein au das Große ge- 
wöhnter Blid — waren der Feier nicht angemefjen. Wan hatte die 
Keitbahn zur Aufführung der Koncerte gewählt und bereits ge- 
Ihmüct, ohne dabei an Akustik und eine große Zuhörerichaft, ge- 
ichweige an eine auch nach augen hin fejtliche Nepräfentation zıt 
denfen. Im einer gelinden Verzweiflung bejah Yijzt alle in Bor- 
ihlag gebrachten Lofalitäten, wober jedesmal die SKomiteheren 
meinten, man fönne ihnen jchon in fürzejter Zeit ein fejtliches 
Ansehen geben. Schnell entjchlojjen erklärte jedoch Milzt: e8 
müfje eine Fejthalle noch gebaut werden. „Aber das Geld? und 
bis zum 11. Auguft?!” viefen die Herren bejtürzt unter einander. 

„Dafür werde ich forgen: ich werde jedes Deficit dedem“ — 
entgegnete Yifzt vajch, was die Herrn, wenn auch nicht zur 
frohen Zuftimmung, jo doch zum Schweigen brachte. 

Anderntags war er mit dem am Kölner Dombau bejchäftigten 
tüchtigen und energifchen Architekten und Baumeijter Zwirner 
zur Stelle. Ein zu einer Feithalle pafjend gelegener Gartenplat 
war bald gefunden. Cbenfo fchnell waren die unter Jwirner’s 
Leitung jtehenvden Arbeiter mit ihren Baugeräthichaften auf dem 
Plaß, die Bäume wurden ausgegraben, der Grund geebnet, Bau- 
holz von den Flöfern auf den Ahein herbeigebradht, in Köln 
Dekorationen gefertigt und wie ein Wunder über Yacht ftieg die 

Seithalle gleich einem Märchenpalaft aus dem Nichts empor. 
| Im Zeitraum von elf Tagen war fie fertig, ein Bau von 
zweihundert Fuß Yänge und fünfumdfiebzig Fuß Breite, achtzehn: 
hundert Duadratfuß Flächenraum mehr enthaltend als der Gürzenich 
in Köln. Der Koncertfaal war länglich gebaut, am beiden Seiten 
von einem Säulengang mit je vierzehn Bogen eingefaßt. Weiche 
Suirlanden von Eichenlaub und Ephen umfchlangen die Säulen, 
die Wände fchienen dem Auge Marmor, die bläulihe Dede ein 
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Himmelgzelt. Die Akujttf war vortrefflich und fhon am 8. Au- 
gut Schwang Spohr, die erite Probe haltend, im Saale ven 
Taktitod. 

Dit der Erbauung der Halle waren jedoch die Kalamitäten 
noch feineswegs überwunden. Menue thürmten fih auf. Das 
Komite hatte öffentlich wie privatim Einladungen an Tonfünftler 
und Verehrer Beethonven’s erlaffen, wobei gerade die privaten 
manches Unheil anftifteten. Ungeübt in der Vorbereitung großer 
Seite, möglicherweife auch in der Vorausfegung, daß diefer und 
jener doch nicht fommen werde, paifirte es ihm, viele namhafte 
Künstler, unter ihnen 3. B. auch den um Beethoven’s Mufik in 
Paris jo verdienftvollen Habenef, mit ihren Einladungen ganz 
überjehen ‘zu haben; andere wieder, die nicht überjehen waren, 
fanden die Einladung zu allgemein oder zu formell, für ihre Ver- 
dienste nicht genug perjünlich auszeichnend — und die perjünliche 
Auszeichnung, welche Rolle jpielt fie bei öffentlichen Fejtlichkeiten ! 
—, um es nicht al8 Chrenjache zu empfinden, durch Nichtericheinen 
zu glänzen. Kurz umd gut, die meisten mufifalifhen Koryphäen 
fehlten. Nach einer Zufammenjtellung von Berlioz hatten jich 
Spontini, Dnslow, Auber, Halevy, A .Shomas, 
Habenek, Benedict, Mendelsjohn, Marfchner, Reigiger, 
R. Wagner, Piris, Terd. Hiller, Schumann, Krebs, 
%. Schloffer, die Gebrüder Müller, St. Heller, Ölinfa, 
Snel, Bender, Nicolai, Erdl, die Gebrüder Xachner, die 
Gebrüder Bohrer nicht an der Beethowen-Teter betheiligt. Auch 
aus Italien war fein Bertreter da. 

Dennoch wurde fie von einem großen Theil der Verehrer des 
deutichen Meifters mit Subelvuf begrüßt. Und in der That, es 
war eine nahezu europäische Beethoven-Gemeinde, die fich in jener 
Geburtsjtadt ihm zu Ehren verfammelte. Hunderte von Ton- 
fünftlern, Meufikfreunden, Dichtern und Gelehrten fanden fich aus 
allen Theilen Deutjchlands, Frankreichs, Englands, Schottlands, 
aus Nufland, Holland und Belgien in der Kleinen Nheinftadt zur 
jammen, nur einzig und allein getrieben von glühenditer Bewun- 
derung für den mächtigften der Tonfürften moderner Zeit. 

Auf eine derartige VBerfammlung hatte man in Bonn nicht 
gerechnet. Die Häufer waren mit Blumen gejchmücdt, die Flaggen 
wehten — allein die Gäfte zu empfangen, fie unterzubringen, ein 
Programm für Koncerte und VBerfammlungen auszugeben, es ihnen 
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feicht und angenehm zu machen, hatte die VBorjorge des unerfah- 
venen Komite’s überfehen. Die fremden Künftler, die tagelange 
Reifen nicht gejcheut Hatten — noch war fein die Entfernungen fürzen- 
des Eifenbahnnet über ganz Europa gezogen —, wußten faum unter: 
zufommen und zu den Proben und Koncerten zu gelangen. Als 
gar die Nachricht eintraf, einige gefrönte Häupter — der König 
Srtedrih Wilhelm IV. nebjt Gemahlin, begleitet won dem 
Prinzen und der Prinzeß von Preußen, jowie bie Königin 
Bietoria mit Prince Eonjort — gedächten der Feier beizu- 
wohnen, jtieg die Verwirrung noch höher. Arch hier jchlug fich 
Yifzt durch praftifche Anordnungen helfend ins Mittel. Er war 
der Mittelpunkt, um den fich alles drehte, der einzige im Komite, 
der Energie an den Tag legte und dabei immer heiter und liebens- 
würdig war.!) Die „Cäcilie“ berichtet: „Wie er zur Ermöglichung 
des Denkmals durch jeine wirklich großartige Munificenz den mäch- 
tigjten Anstoß gegeben hatte, evvettete er jett durch feine Er- 
fahrung und Thätigfeit die Yeter von der Schmach der Unbe- 
deutendheit.”?) 

Wie bei den Fejtanordnungen, war er bei den Proben thätig. 
Breidenstein’s Chöre waren, trotdent er verficherte: „er jet der 
einzige Miufikalifche im Komite“, Außerit unzulänglich. Yifzt erit 
vegelte die murfifalifche Angelegenheit.) Sein jitgendlich begeijterter 
Eifer, erzählt Berlioz, durchlief die Neihen der Mufifer, vie 
Yanen feierte er an, den Gleichgültigen fuchte er Gejchmad ein- 
zuflößgen, auf Alle war er bejtrebt etwas von jeiner eigenen Be: 
geifterung zu übertragen. 

Am Vorabend der Enthüllungsfeier — am 11. Aırauft — 
fand unter Yonts Spohr’s Neitung das erfte Concert mit der in 
jener Zeit noch kaum oder nur als „unmöglich“ gefannten „Neiunten“ 
und der Missa solennis jtatt. Zroß der Nörgeleien — damals 
„Shikanen“ betitelt — mit welchen ihn während der Proben und des 
Sejtes der anwejende Anton Schindler verfolgte — denn die Wahn- 
idee, er jet ver einzige Schlüffel zum Berftändnis der Intentionen 
DBeethoven’s, trat bei ihm immer fchärfer hervor und ließ ihn 
jetne Bannbullen gegen jeden Dirigenten fchleudern, der fich wer- 


1) Auguft Shmidt: „W. A. Mufif-3.“ 1845, Nr. 100 u. f. 
2) „Cäcilie” 1845, Bd. XXV, ©, 21. 

3) Auguft Shmidt: „W. A. Mufi-3.“ 1845, Nr. 100 u. f. 
Ramann, Franz Lifzt. II. 17 
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maß ohne feine Aufichlüffe eine Symphonie des Meifters zu inter- 
pretiren, wie gegen Nies, Neifiger, Menvdelsjohn, Kreugker, 
H. Dorn, Lifzt (in Baris 1841)1) u. A. — und troß der 
ungeheteren Schwierigkeit, die ein Drchefterförper bot, der aus 
den Mufikern der verjchtedeniten Städte?) zufammengejeßt war, 
ward die Aufführung eine vorzüglice. Die hervorragenpiten 
Birtuofen vechneten es fich zur Ehre mitzuwirken. An der Spite 
der Geiger ftand Hartmann aus Köln, Möfer und Holz aus 
Wien, der Anführer der Violonceli war Ganz aus Berlin. 
Sranzöfiiche und belgifche Künstler ftanden ebenfalls mit an ven 
Bulten. 

Am 12. Auguft Vormittags 11 Uhr begann die Inaugu- 
vationsfeier. Schaaren von Fremden und Einheimischen janmelten 
fich in der Nähe des Domplages, um von da in feierlicher Prozej- 
fion zum Mlünfter zu ziehen, wo ihrer ein feierlihes Hod- 
amt mit den hehren Klängen ver Cmoll-Meffe von Beethoven 
wartete. E8 war ein intereffanter Anblid. DBoran die Vertreter 
der Stadt, umd dann in langem Zug die DBertreter des Geijtes: 
die Profefjoren der Univerfität Bonn, fodann Künftler, Dichter 
und Schriftjteller verjchtedenter Yänder — alles Männer, auf 
deren Antlik der Stempel geijtiger Arbeit und der Genialität ge- 
drüct war. Unter den Tonkünftlern befand fih: Spohr, Lifzt, 
Mehyerbeer, Berlioz, Xindpaintner, Chelard, Fr. 
Schneider, Mojchheles, Halle, FTetis, Schindler, der 
Freund Beethovens Wegeler, Mangold, NKellftab, Iules 
Janin, Staudigl, Chorley u. A. Ihnen folgte, gleichjam 
Cortege bildend in ihrem bunt romantischen Gala, die gefammte 
Stuvdentenschaft der Bonner Univerfität. Eine Truppe Schügen 
beichloß den Zug. 

Während der Meffe füllte inzwilchen eine unabjehbare VBolfs- 
menge vdichtgedrängt den Münfterplag. Nur die für die Gäfte 
errichteten Tribünen waren leer. Die Aufmerkjamfeit war ebenjo 
nach der Seite des Münfters, von wo der Seftzug fommen mußte, 
wie nach einem in der Nähe der verhüllten Statue reich mit Tep- 
pichen behangenen Balkon, der für die königlichen Säfte bejtimmt 
war, gerichtet. Num fam der erjtere. Ein Sängerchor pojtirte fich in 


1) „R. 3. 1. M.” 1844, XXL. 805 ©: 43. 
2, Köln, Aachen, Mainz, Koblenz u. a. 
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Front des Monumentes, ein Bataillon Schügen jtellte fih auf, 
alles war bereit: noch aber fehlten die Herrichaften vom Schleife 
Brühl. Nah langem Harren verfündigte ein Signal das landenve 
Dampfbost. Einige Minuten jpäter erjchtenen die Erwarteten auf 
dem Balkon. 

Der lauten Begrüfung folgte eine Zotenftille. Alle Blide 
waren dem Monument zugewandt. Dr. Breidenjtein beitieg 
die Rernerbühne umd hielt eine Furze die Feier betreffende Anreve 
an die Anwejenden — eine kurze Gewehrfalse und unter Gloden- 
geläute, dem Donner der Kanonen und taufendfachem Auf ver 
Menge fiel die Hülle. 

Es war einer ver erhabenen Augenblide, welche mitzuerleben 
nur Wenigen das Gejchif vergönnt, die bei den Benorzugten aber 
unauslöjchlich in der Erinnerung bleiben. Denn jo gewaltige Mo- 
mente auch das Staats- und DVölferleben bieten mag: die Hulvi- 
gung, die eine Eompetente Getjtesmacht dem Genius bringt, wird 
immer zu dem Erhabenjten gehören, das die Erde bietet. Und auc 
jest — ein Schauer ging durch die Menge und in ven Augen ver 
ernjtejten Männer erglänzten Thränen. — Wer unter ven An- 
wejenden noch des Slüdes theilhaftig geworten, Beethoven per- 
jönlich gefannt over gejehen zu haben, war angefichts der Statue 
betroffen von der Ähnlichkeit der Gefichtszüge, die von dem Biltner 
jo meijterlich in Erz gebannt worden waren. 

Als die Hülle gefallen. ertönte ein von Dr. Breidenjtein 
fomponirter Sejther. Während vejjen näherten jih Mehrere ver 
Statue. Der erjte aber, der jeine Schritte zu ihr lenkte, war er, 
dem die gegenwärtige Huldigung, gegen welche vie größte dem 
lebenden Beethoven zu Theil gewordene — die Aufführung jeiner 
Kompofitionen zur Zeit des Kongrejjes in Wien — nur ein Fleines 
Borjpiel genannt werden fann, am meijten zu vanfen war: Franz 
Yilzt, einen Ausorud auf dem Gejicht, ver vielen unvergeklich 
biieb. „Niemals — erzählt der Augenzeuge Chorley von viejer 
Scene!) — jah ich einen Austrud auf irgend einem Antlit jo evel 
und jo hoheitsnoll jtrahlend, wie auf diefem.“ — 

Das Koncert am Tage ver Enthüllungsfeier jtand in ver 
Hauptjache unter Yijzt’s Leitung. Er dirigirte die Cmoll-Spm- 
phonie, das „Sioelio“-Finale und fpielte das Esdur-Koncert. Nach 


1) »Modern German music« II. vol. pag. 269. 
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den Proben hatte ein Theil der zuhörenden Miunfifer, angeregt won 
Anton Schindler, für die Cmoll-Symphonie eine Nieverlage 
befürchtet, die aber fo wenig eintraf, wie die der „Neunten“ unter 
Spohr. KLifzt’s Auffaffung erwies fih als durchaus würdig, 
gental und lebendig.) Nicht nur das. Die Wiufifer hörten zu 
ihrem Erftaunen und ihrer Überrafchung das Scherzo und Finale 
genau, wie Beethoven e8 vorgejchrieben: beim Scherzo die Rontra- 
bäffe, die man, wenigjtens am Parifer Konfervatorium, wegzut- 
(ajien pflegte, beim Finale feine Kürzung der Wiederholung. — 
Das Esdur-Sioncert gejtaltete jich ebenfalls zu einem ZTriumphe 
des gefeierten umd des feiernden Mteijters.?) 

Mittwoch, am 13. Auguft — dem letten Tag der Feierlichkeiten 
— fand das dritte Koncert ftatt. Die „Tejt-Kantate” Yifzt’s follte 
es eröffnen. Inzwischen war jedoch die Feftftimmumg ins Schwanfen 
gerathen md es wollte jcheinen, als wären mehrere Säfte nur ge- 
fommen, um fich und andern die Feier zit verderben. War der 
Mangel an Logis, die Ausbeutefucht gegenüber den Srempden fchon 
von Anfang an ein Grund zur Unzufriedenheit, jo wuchs lettere 
von Stunde zu Stunde. Es ijt Fein fchönes Bild, welches die 
ine und ausländischen Berichterftatter von den Venfifergäften zu 
Bonn entworfen haben. Yaune, Neid, Nißgunft traten hervor und 
machten das lette Koncert beinahe unmöglich. Störungen brachte 
der preußische Hof mit jenen Koncerten in Brühl und Stolzenfels, 
die Medyerbeer zu arrangiven beauftragt war. Weanche der 
Künftler, die hier nicht zum Weitwirfen gewählt wurden, jahen 
hierin eine Beleidigung und wollten num auch bei dem dritten 
Koncert nicht mitwirken. Das gab ein unaufhörliches Hin umd 
Her, ein ewiges Begütigen und Schlichten von Lifzt’S und wieder 
Aufreizungen von anderer Seite. 

Gegen Xifzt hatte fich ebenfalls ein Theil der Verjtimmung 
gewendet. Warım feine Kantate aufführen, da doch andere Kom- 
poniften zugegen waren, die Pjalmen, Hymnen, Kantaten, jchöner 
als die feinige, mit fich führten? Man neidete ihm den Enthufias- 
mus, der an feine Berfen geheftet jchien, jein Talent, ja jelbit — vaß 
man ihm für das Zuftandefommen der Beethovenfeier Dank fchul- 


1) „Die Enthülung de8 Denkmals für Beethoven in Bonn“: Allg. 
M. Ztg.” 1845, ©. 592. 

2) Bergleihe: „Wiener Allg. Mufif-Ztg.“ 1845, Nr. 100 u. f. — 
„Säcilie”, 1845, Bd. XXV, ©, 21 ıc. 
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dete.) Schon am Tage vor dem Schlußfoncert hatte fich bei dem 
grogen Feitbanfett im „Stern“ diefe Stimmung Ausorud ver- 
Ihafft.2) Ohne zu wollen und in fomtjcher Weife, von Xifzt felbit 
veranlagt, Fam das in den Gemüthern liegende Gewitter zum Aus- 
brudh. Das Souper war belebt, Toaft folgte auf Toaft. Der 
Improvifator Wolff brachte einen jolchen, von ihm das „Kleeblatt“ 
genannt, das den Dreiklang repräfentire: der Grundton Spohr, 
die Terz, die alles mit Liebe verbindet: Xifzt, die Dominant, 
die alles zur Schönen Auflöfung führt: Dr. Breidenftein. 
Öroßer Subel. Andere Toafte folgten. Nun erhob fich Liizt. 
Er jprach im feiner fchnellen Weife, fprach deutjch und werwicelte 
jih. Seine Rede wies hin auf die Feter und daß alle Nationen 
Bertreter gefandt, dem Meifter ihre Berehrung zu zolfen. „Sie 
jolfen leben — fchloß er —, alle follen leben — Holländer, Eng- 
länder, Wiener (!), die hierher wallfahrteten !“ 

Da erhob fih Chelard mit Ungeftüm und fehrie Lifzt zu: 
»Vous avez oublie les Francais.« Nun wogten die Stimmen 
wie Meeresfluth durcheinander — dafür, dawider. Ein franzöfticher 
Sournalift platte [o8: man habe Louis Philipp nicht [eben 
laffen und doch der Victoria ein Hoch gebracht: das fei eine Be- 
letdigung. »Whye«, rief ein Engländer dazwifchen, »were none paid 
to the Emperor of China or the Cham of Tartary? "They too 
had not been present at the ceremony and they had as little 
right to be forgotten as Monseigneur le Roi Citoyen !« 

Yifzt konnte mit Mühe zum Wort gelangen und gerieth dabei 
immer tiefer im ein Wortlabyrinth, bis er endlich den Erregten Hlar 
machte, „daß es ihm, der fünfzehn Jahre unter ven Franzofen gelebt 
und ihnen fo viel zu danken habe, nicht in den Sinn fommen fünne fie 
zu verlegen: daß er nıtch die Ungarn nicht genannt, wozu gerade er 
feinen Grund habe.“ Cs half nichts. Unfreiwillig hatte fein Toaft 
das Signal gegeben. Der größere Theil der Herren und Damen 
zog fi) vom Gaftmahl zurück und überließ den Saal den Ber- 
heerungen und Wohlthaten des hereinbrechenden Gewitters. 

Doch diejes war noch Feineswegs vergrolft, als andern Mor- 
gens — auf früh 9 Uhr war das Koncert anberaumt — Lifzt 


1) Siehe: Berlioz „Sefammelte Schriften“, IIL Bd.: „Mufiffeft zu 
Bonn“. 


2) Nah Mofjcheles’ Xebenzc., II. Bd.; Chorley’8 »Modern German 
music« 1. vol. ı. a. 
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am Divigentenpult jtand, um mit feiner Feit-Kantate vasjelbe zu 
eröffnen. Das Koncert jelbft follte von anmwejenden Künftlern ge- 
geben werden. Das Programm, Tpät entworfen, jchwanfend, war 
erft im letten Moment firtirt worden. Es war 9 Uhr. Man 
erwartete mit Bejtimmtheit die föniglichen Herrichaften. Obwohl der 
König befohlen hatte mit dem Beginn der Aufführungen nicht 
auf feine Ankunft zu warten, zögerte Lijzt dennoh. Sp ward e8 
!/, 4 Uhr. Die Mufiker waren müde des Wartens, aber die 
Hanptjache war: Neid und Scheelfucht hatten Eleinliche Intrigen 
gefponnen, die feinem Werke galten. Die Aufführung feiner Kan- 
tate war eine mißlungene. Orchefter und Chöre, mit Ausnahme 
der Soprane, führten fie mit einer Nachläffigkett und Ungenantig- 
feit durch, daß der böje Wille unverkennbar blieb. „Iroß der jehr 
mangelhaften Ausführung — berichtete Berlioz; — trat die Su- 
periorität diefer Kompofition über alle fogenannten Gelegenheits- 
werfe jofort dermaßen hervor, daß fogar die Erwartungen, welche 
man von den hohen Fähigkeiten des Stompontften hegte, weit üiber- 
troffen wurden.“ 

Der lette Ton war noch nicht verflungen, der Taktjtoc noch 
in Lifzt’s Hand, als eine außerordentliche Bewegung die Ankunft 
der hohen Gäjte nebjt Gefolge verkündete. Da blitte e8 in feinem 
Auge auf, Faltblütig und entichloffen raunte er ven Mufifern einige 
Worte zu, hob den Taktjtod und — die Fejt-Kantate begann zum 
zweiten Mal. Und in der That: dem gefränkten Komponijten 
ward fein Recht. Nichts Unähnlicheres war denkbar als dieje beiden 
Aufführungen ein und desjelben Werkes. So jchlaff und farblos 
wie die erjte gewejen war, fo graziös und lebendig war die zweite. 
Ein ftürmifcher Applaus folgte und — e8 tjt eine Thatjahe! — 
diefelben Mufiker, die ihm fo widerhaarig waren, bliefen einen Tujch. 

Mit diefer Kantate aber bewies Xifzt, daß er das bejaß, 
was einzig und allein man bei ihm nicht zu finden vermuthete: 
Styl in der Inftrumentation fowohl, al8 in den andern Theilen 
der mupfifaltihen Kompofition.!) Die Partitur diefer 


Fest-Kantate 
zur Inauguration des Beethoven-Denkmals zu Bonn, 
für Chor, Soli und Orchester, 
Gedicht von 0. L. B. Wolff?) 


1) Nach Berlioz. 
2) Dafjelbe ift der „Feftgabe” 20. H. 8. Breidenftein’s eingefügt. 
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du$ 
durcch 


erjte größere chflifche Werk Franz Yifzt’S, wurde nicht 
den Drue veröffentlicht. Es bleiben dadurch bezüglich ihrer 


nur die Urtheile dev Berichterftatter jener Aufführung, die jo ziem- 
(ich durchgehende das Werk als reich an jchönen und bedeutenden 
Momenten bezeichnen. Augujft Schmidt, der Herausgeber der 
Wiener Allg. Mufif-Zeitung!), berichtet über fie: 


„Diefe Feftfantate ift Das Produft eines genialen Geiftes. Fehlt 
auch dent Ganzen die Einheit der Spee, jo läßt Doch das Totale Der 
KRompofition etwas Außergewöhnliches erfennen. Wer Lifzt’s VBirtuofen- 
leben überfchaut, der mag fi wohl eimenm Begriff machen von ven 
Kämpfen, die er in feinem Sumern ausgefimpft.” — — 

„Die Kompofition Liefert den überrafchendften Beweis feines richtigen 
Berftändniffes in der praftiichen Ausführung feiner Speen. Mehrere 
Stellen wirrden dem gelibteften Kapellmeifter in dev Iuftrumentirung große 
Ehre mahen. Er fennt die einzelnen Effekte der einzelnen Suftrumente 
und wendet fie mit feltenem Scharffinn ar. Seine Bofaljäte find Glanz: 
punkte Diefes Werkes, ebenfo intereffant in der Konception, wie gewandt 
und der Wirkung der Singftimmen entfprechend im der Ausführung. 
Es finden fih Momente vor, die den rigorofeften Mufiktritifern bei- 
fällige Zuftimmung abnöthigen, — Stellen, die den Hörer gewaltig er- 
faffen und ergreifen, barmonifche Wendungen, Sujtrumental- Effekte, 
frappante Kombinationen, die ein tiefes grümdliches Erfafjen feines 
Borwurfs bezeugen; — dann wieder Stellen, die abftoßen” ac. 


Eingehender, auch auf ven dichterifchen Vorwurf, berichtete 


der Referent der Leipziger „Allg. Weufifal. Zeitung.2) Er jchrieb: 


I 
2 


„Ss ift eine fehr gelungene, gedtegeine, fehön inftrumentirte Kompo- 
jition, am der nur die häufige Anwendung der Aufßeren Grenzen der 
Höhe in der Sinaftimme (wie Beethoven in der Missa solennis, jo 
bewegte fih auch Kijzt, Überirdifches ausprüdend, am Tiebften im der 
Höhe der Töne) auszufeten wäre. Das Gedicht von dem Improvijator 
Wolff ift Shin und voller mufifalifcher Momente, welche Lifzt alle 
vecht glüdlich aufgefaßt hat. — Ohne beurtheilend auf das Einzelne 
eingehen zur wollen, werde bier mırr des pomphaften Eingangs mit dem 
fröhlihen Chor: „Was verfammelt hier die Menge” erwähnt; ferner 
des schönen Chores mit der wogenden Begleitung der Geigen: „Sleich 
der Wogen des Meeres raujchen die Bölfer alle vorüber im Zeiten 
from”, des harakteriftifh wahren und ergreifenden Ausdruds in: 
„heute fommt was morgen fleucht“ mit dem impofanten Schluß: „Nur 
im Tod tft Fortbefteheir”; ferner des majeftätifchen heroiichen Auftretens 
des Fürften, dem zur zeichnen der Konmponift das fhöne Andante des 


) 1845, Nr. 100 ©. 397, 402 u. f. 
) „Die Enthüllung des Denfmals 2c.” 1845, ©. 592 u. f. 
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großen Bdur-Trios von Beethoven benubt hat und e8 ganz vor 
trefflich Der Feier angemefjen inftrumtentirte.“ 


2ifzt hatte ven glücklichen Gedanken, aus dem Beethoven’schen 
Andante zu Chr! und Ruhm des Meijters einen Hymmus zu ge- 
jtalten, der bis zur majeftätifchen Apotheofe fich emporjchwingend 
die Kantate zum Abichluß bringt. Er hatte hiemit das Wefen 
des Deethowen’schen Genius charakterifirt und gleichjam durch fich 
jelbft verherrlicht. — Weit diefem einfachen Vorgang hat Xifzt 
der ZTonfunft den Weg zu einem Meittel gefunden, welches zur 
Berförperung von Ideen dient und insbefondere folchen hiftortiches, 
auch charakteriftiiches SKtolorit verleiht. Diejes Mittel fand bei 
ihm im DBerlauf feines Schaffens vielfach im genialer und in einer 
für alle Zeiten mutftergültigen Wetfe Anwendung, wie 3. B. in 
der „Legende von der h. Elifabeth“, im Oratorium „Chriftus“ u. a., 
wo er mufifaliiche Miotive und Themen aufnahın und verarbeitete, 
die Hiftorifch im Zufammenhang mit dem Stoff des Textes ftehen. 
Allerdings gab diejes DVBerfahren jeitend einer gegnerifchen und 
bejchränften Kritik zu dem Mißverftändnis Anlaß: „er fünne die 
Themen nicht jelbit erfinden, jondern müffe zu fremden greifen“, 
Yilzt aber wurde durch dasjelbe der DBertreter des „hiftortichen 
Leitmotivs“, deffen Prineip er fand ıumd entwidelte.!) Im jeiner 
Beethoven - Kantate vom Jahr 1845 gab er demfelben zum erjten 
Male Ausodrud. 

Der bald nach der Bonner Aufführung der Kantate pitblicirte: 


Klavierauszug für 4 Hände?) 
der Fest-Kantate ete. etc. 


betätigt die Urtheile der damaligen Preffe. 
Das letterwähnte Koncert mit der Kantate Tr. Yilzt’s be- 
ichloß die Inaugirationsfeier des Beethonen-Monumentes zu Bonn. 
Zu einem Beethoven - Album, das von Guftan Schilling 
proponirt und den Anwefenden zur Erinnerung beitimmt war, gab 


1) Siehe: „Sranz Lifzt als Pfalmenfänger und die früheren 
Meifter“ von der Berfafierin. (Leipzig, Breitfopf & Härtel, 1886) 
©. 14. 

2) 1846: Mainz, B. Schott’3 Söhne. 


' 
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Lifzt feine Klavierpartitur des Trauermarjches aus der „Erotica“ 
als Beitrag. Dasfelbe erichten bet Cotta in Stuttgart.!) 

Nach dem Nechnungsabichluß des Beethonen-Komites endlich 
ergab fich troß des Neubanes der Feithalle fein Deftcit, wohl aber 
blieb ein Eleiner Überfchuf. 

In Dankbarkeit für die großen VBerdienite, welche jih Franz 
Fifzt um das Denkmal und dejfen Enthüllungsfeter erworben, be- 
ihloß der Magiftrat ver Stadt Bonn eine Straße dafelbit Yilzt- 
Straße zu taufen — eine andere erhielt ven Namen Beethoven- 
Straße. Doc der Künjtler lehnte diefe Ehre ab.?) 

Als im Sahr 1870 Beethoven’s hundertjähriger Geburts- 
tag durch ein Wenfikfejt in Bonn gefeiert wurde, da gedachte man 
nicht mehr jeiner einjtigen VBerdienjte, auch nicht der Chrenjchulv 
gegen ihn: die Leitung des Yeites wurde jeinem Gegner Vervi- 
nand Hiller übertragen. 


1) Erfat’s Übertragung wurde bald Darauf, feparat, von Mechetti tu 
Wien verlegt. Im der Öefammtansgabe won Kijzt’s „Klavier-Partitirren der 
Symphonien Beethovens“ ift Diefelbe, abgerechnet einige die Ausführung be 
treffende Erleichterungen, unverändert beibehalten. 

2) „A. M. 319.” 1845, ©. 647. 


XIX. 


(Boncertreifen 1846—1847,) 
1845/47. 
Schluß der Koncertreifen, 


(1845:) Hofkoncert im Schloß Brühl, EHifzt’s Erkrankung, Woncerte, Jeanne d’Arc 

au bücher. (1846:) Weimar, Wien; abermaliger Sieg dafelbfi. Programme, KBoncert- 

Ausflüge. Sommer in Rodaun, Budapeft. Didter und Preffe. Bei den Bigennern, 

Erziehungsfindien. Ungar, Bhapfodien und die Kritik. Weifen durd; Ungarn, Steben- 

bürgen, Südenfland nad Konftantinopel. Gr. Paraphrafe über einen Alarfıy von Donizetti. 
In Odeffa. Sebtes Koncert: in Elifabethgrad. 


I Phnderntags, nach dem Schluß der Beethoven-eier — am 

8 13. Auguft —, fand ein Hof-Ktoncert im Schlofjje Brühl 
el zu Ehren ver a hohen Säfte jtatt, obenan der 
Königin Bicetoria — »la Souveraine la plus sympathique de 
V’Europe,« wie Lifzt fie häufig bezeichnete. Mehyerbeer hatte 
zu demfelben eine Kantate auf die Anwefenheit vdiefer Königin 
fomponirt, bei deren Aufführung die Elite der fremden Tonkfünftler 
mitwirkte. Das gefammte Programm trug die Namen: Staudigl, 
Piihef, Mantinus, Böttcher, denen fich die der Sängerinnen 
Senny Kind, Luszefl, Viardot-arcia amreihbten. Lifzt 
hatte einen Slaviervortrag, die Normastantafie, als Introduftion. 
Ein Kleiner mit ihm verfnüpfter Vorfall, charakteriftifch für den 
Künftler, hat diefem Koncert einen anefvotifchen Netz gegeben. 
Die Königin Victoria erfchten Spät — endlich hatten die Herr- 
ichaften fih arrangirt — Lifzt faß vor dem Flügel. Während 
er pielte, entjtand eine Unruhe, die feidenen oben fnitterten, 
die Königin wisperte, ein Kavalier bewegte fich geräufchvoll zum 
Seniter, öffnete e8: Ihre Majeftät hatten heiß. Im nächjten Weo- 
ment wiederholte fich die Unruhe, man fchloß das enjter: Ihre 
Neajeftät fühlten Zug. Keine Aufmerkjamfeit. Da entfloh Xilzt 





XHIX. Schluß der Komucertreifen. 1845/47. 367 


diefer Scene, indem er, noch am Anfang, der Bantafie fchon einen 
Schluß fomponirte: die Paffagen fehwollen nicht mehr an, fie ver- 
langen mehr und mehr, immer leifer, graziöfen Berbengungen 
gleich, ein feines Lächeln auf den Lippen, folgten gebrochene har- 
monifch abjchließende Akkorde und — die Yantajie war vorbet im 
dem Moment, als die Gefellfchaft begann den Tönen zıt laufchen. 

„Shre Tantafie erfchien mir jehr Fury“ bemerkte ihm fpäter 
der König. 

„Sc befürchtete, Ihre Majejtät die Königin Victoria im 
Ertheilen ihrer Befehle zu ftören. —“ | 

Der König lachte herzlich, erließ es ihm aber nicht, nochmals 
am Klavier zır ericheinen. 

Eine ähnliche Scene trug fich in einem Hof-Soncert zu St. 
Petersburg 1842 zur, wo der Katfer Nreolaus I. ungenirt laut 
während des Vortrags Yifzt’s jpradh. Hier brach der Künjtler 
jäh venjelben ab. 

»Pourquoi avez-vous interrompu votre jeu?« frug der 
Raifer und wandte fich erftaunt zu ihm. 

»»Quand l’Empereur parle, les autres doivent se taire, «« 
entgegnete Yifzt unerjchroden. 

Schon während der lebten Tage des Teftes fühlte fich Yifzt 
jehr unwohl. Die augerordentliche Anftrengung, obenan die vielen 
Ärgerniffe während vesfelben, zogen ihm ein hochgradiges Gallen- 
fieber zu. Er lag geraume Zeit in Köln. Mme. Kalergis, 
die dem Bonner Peite beigewohnt hatte, war feine Pflegerin. 

Gegen Ende Auguft wohnte er einem Berfprechen gemäß dent 
dentich-holländifchen Sängerfefte bei, das in Eleve die Yiedertafeln 
von Amfterdam, Arnheim, Cleve, Krefeld, Emmerich, Nymwegen 
u. a. verfammelte, dann lebte er einige Wochen nur feiner Ge- 
jundheit in Baden-Baden. — Doch bevor er den NAhein verließ, 
übergab er nebjt der bereits beiprochenen Beethoven-Santate und 
der ebenfalls früher berührten Klavier-Partitırr der Franc-Juges- 
Duvertüre von Berlioz!) eine dramatifche Romanze in Liebform, 
gedichtet von Aler. Duma 8,2) deren Kompofitton 3) feinem Bafeler 


1) Siehe I. Bd. des Werkes S. 289. 

2) Über den perfünlichen Verkehr zwiihen A. Dumas und Tijzt erzählt 
Santa Wohl. („Sranc. Üfzt.”“ Paris, PB. Ollendorff, 1877, ©. 76.) 

3) Nach einer Notiz des »Monde musical« vom 3. Sult 1845. 
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Aufenthalt angehörte, mit franzöftichem und deutichem Text, letteren - 
von Sriedrich, der Offentlichkeit: 


Jeanne d’Arc au bücher!) 
Romance dramatique. 


Der Text, halb Gebet, halb Rüdichau, zeichnet in wenigen, 
aber entichievenen Linien die Grundzüge des Wefens der „Jungfrau“, 
das dem Boden und dem Rahmen der Yindlichkeit und der gläu- 
bigen Einfalt entiproffen, zur heroiichen Begetjterung fürs Vater- 
land getrieben, nach hehrer That dem Klammentod frommen Auges 
entgegen eilt. Weotive und Harmonien haben diefe Einfachheit des 
paftoralen und religtiöfen Untergrundes feitgehalten und erheben 
fih auf ihm, dramatisch bewegt, zu dem mit Trompetenfanfaren 
begleiteten Ausruf: „Die Sahne will ich hier entfalten.” (3. und 
letter Vers). Dieje Stelle bildet die Spite der Steigerung. Die 
noch übrigen Takte zertheilen gleichjam die Wogen der Erregung 
und lafjen fie ausklingen. — Im Ganzen und nach Seite des 
reinmufifalifchen Werthes fteht diefes Lied in feinem Gleichgewicht 
zu den andern Liedern Yifzt’s. ES fcheint mehr ein Bühnen- 
nachflang aus Paris, der, obwohl flüchtig Hingeworfen, dennoch 
in der Teinheit der Konception den Stempel des Genies fichtbar 
fäßt. Später inftrumentirte dev Meijter die frühere Klavierbeglei- 
tung, in welcher neuen Gejtalt das Lied von der dramatijch hoch- 
begabten Marianne Brandt mit Borliebe und Glüd im 
Roncertfaal interpretirt worden 1jt.2) Bei der Wiedergabe des- 
jelben aber dürfte für das Allgemeine fejtzuhalten fein, daß der 
Charakter der SKoncert-Arie ihm ferne liegt und feine Wirkung 
auf vem Accent des Xieverartigen beruht, troß der jpäter von 
„Dramatifcher Romanze” in „pramatiiche Scene“ umgewandelten Be- 
zeichnung. 

Nach feiner Nuhepaufe in Baden fcheint der Künftler fich 
auf einige Monate dem öffentlichen Xeben mehr entzogen zu haben. 
Nur hin und wieder berichtet die Tagespreffe in Furrzen Notizen, 


1) Edirt 1846 (Febr.);: Schott’s Söhne in Mainz. 
1876, zweite Ausgabe mit Orchefterbegleitung, ebenda. 
2) In Baden-Baden, Tonfünftler-Verfammlung, 1880; Berlin, 11. Oft. 
1886, unter 8. Klindworth zur Gedächtnisfererr des Dahingejchiedenen 
Meifters. 
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daß er in Privatgefellichaften, auch dann md wann öffentlich fich 
habe hören lafjen, in Stuttgart (Oktober), Darmftadt (Nto- 
venber), Mannheim u. a. Städten. 

Im Februar 1846 fam er feinen Verbinplichkeiten in Wei- 
mar nach, jpielte am Hof, dirigirte das obligate Kloncert für die 
Denfifer-Wittwenfaffe (20. Tebr.), bei welchem er die Dberon- 
Dmmertüre „mit befonderer Energie md eigenthümlicher Auffaffung“, !) 
desgleichen die Duvertüre feines Freundes Berlioz zu „Wanverley“ 
anfführte und fich noch piantitiich mit Beethoven’s Esdur- 
Koncert betheiligte. 

Bon da aus reifte ev nach Wien, wo er im „Hotel LYondon“ 
domieilirte. Hier, in Wien, war man während der fechs Jahre, im 
denen man ihm nicht gehört, wirtitofen- und flaviermüde geworden. 
Die bedeutenden und mittelmäßigen Birtitofen jener Zeit hielten 
die taiferjtadt in einem beftändigen mufikalifchen Belagerungszuftan. 
Dazu fam, daß die technifche Steigerung, welche Xifzt, bedingt 
von der Gewalt feines Geiftes, dem Klavier als defjen Ausdrucds- 
mittel gejchaffen hatte umd die durch feine Kompofitionen andern zu- 
ganglich gemacht war, von der Mittelmäßigfeit mißverftanden zum Auf- 
baufchen der Fertigkeiten benutt wurde und fomit der VBirtuofität als 
Selbjtzwed diente. Man war nır allzır geneigt ihn für die murfifleere 
ptantjtifche Afrobatie verantwortlich zu machen. Kifzt’s Erfcheinen in 
Wien war darım nicht von dem anticipirenden Enthufiasmus begleitet, 
wie vor Jahren. Mißtrauen in feine Kunfthöhe, Mißtrauen in die 
eigene Urtheilsfähigkeit machte neben der Erwartung, ihn wieder zur 
hören, ich geltend. E8 follte fich zeigen, wie Aug. Schmidt es aus- 
jprach,2) ob jeine Kunft ven Sieg über die herrichende Indifferenz da- 
vontrage und er das Urthetl über ihn, welches durch die won ihm 
beeinflußten verfchtevenartigften Erfceheinungen auf dem Gebiet der 
Dirtuofität Schwankend geworden war, wieder im früheren Sinn feft- 
zujeßen vermöge, 

Aber es bevurfte nur feines erjten Koncertes, um ihn als 
einen Unvergleichlichen von Neuem anzuerkennen und fich felbit im 
vollften Befig Ihwungvoller Frifche der Empfänglichkeit zu fühlen. 
Zroßdem war der Ton ein anderer geworden und ebenfo die Art feiner 
Wirkung. War in früheren Jahren die Hörermaffe zum Theil von 
der Unmittelbarfeit des jugendfräftigen und heißen Temperaments 


1) „U. M. 3.” 1846, ©, 224. 
2) „Wiener Allg. M.-3.”, 1846, Nr. 28, ©. 109. 
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des Künftlers, unter dem er gewiffermaßen noch jelbjt zu ftehen 
ihten, fortgeriffen worden, fo ftand fie jeßt unter der vollgereiften 
und geklärten WMeannesgewalt des Genies. Diefe Seite hat die 
Wiener Prefje jener Tage fettens einzelner ihrer DBertreter feitge- 
halten. Sie erging fich nicht mehr in unendlichen Dithyramıben, wie 
anno 1838 und 1839/40. Zum Theil inzwifchen getrieben durch 
Berlioz Rundzug durch die Mufikjtädte Deutfchlands, Deutjch- 
Dterreichs, Ungarns, Nuflands (1843), begann die Kritik die hilto- 
riiche Miffion des Künstlers und den hiftorifchen Umfchwung der Ton- 
funft zu faffen. Der fchon genannte Aug. Schmidt — der in man- 
hen Beziehungen ein Borgänger Franz Brendel’s genannt werden 
fann —, Iulins Wend u. A. wırden zu Mit- und VBorfämpfern 
des mehr umd mehr zum Bewußtjein vordringenden Portfchritts 
der Mufik!) und der mit ihm im Zufammenhange jtehenden Ioeen, 
die in Lifzt’8 Genius ımd in allen Äußerungen vesfelben eine 
Berförperung gefunden haben. 

Lifzt gab vom 1. März bis 17. Mat zehn eigene Koncerte 
in Wien,?) die erjten neun ohne Mitwirkung anderer Künftler, 
das Abjchiedsfoncert jedoch mit Orchefter und Gefang. 


1) Siehe „Wiener Allg. M.-3.”, 1846, Nr. 28, 29, 35, 37, 42 u. f. 


2) Programm des I. Komcerts am 1. März im Saale der Ge 
jellichaft der Mufikfreunde: Don Iuan- Fantafie von %ilzt, feine Übertragung 
de8 Ave Maria und „Erlfönig“ von Schubert, Esdur-Sonate op. 27 von 
Beethoven, Marche funebre (Motive aus „Dom Sebaftian“) und Uinga- 
rifche Werfen, bearbeitet von Tifzt. 

I. Koncert am 5. März, ebendajelbit: NRoffint's Wilhelm Tell 
Duvertüre, für Klavier, »Au lac de Wallenstadt« und »Au bord d’une 
source« von Lifzt, Cdur-Fantafie von Schubert, zwei Etüden von 
Chopin, die Norma Fantafie und Ungarifche Weijen. 

III Koncert am 8. Marz, ebendafelbit: Fmoll-Sotmate op. 57 von 
Beethoven, Lijzt’S Nobert- Fantafie und Sonette nah Petrarca, 
Praludium und Fuge von I. ©. Bach, Herameroı. 

IV. Koucert am 11. März, ebendafelbit: Lijzt’s Lucia - Tantafie 
(Andante Finale), Scherzo (Fism.) von Mendelsfohn, Fantasie op. 27 
von Ezeriuy, zwei Mazurfen von Chopin, Ungarifches Divertijfement von 
Schubert, Sonnambula- Fantafie von Lifzt. 

V. Koncert am 17. März, ebendafelbft: Yijzt’S Hugenotten- Fan- 
tafie, feine Übertragung des PilgeChores von Berlioz, Asdur-Sonate 
op. 26 von Beethoven, Lijzt’s Übertragung der Tarantelle von Roffini, 
Dazurfa von Chopin, Übertragung der Polonaife der „Puritaner“ umd der 
Zaubenpoft Schubert’s, Galop chromatique von Lifzt. 

VI Koncert am 22. März, ebendafelbft: Dom Sebaftian-Paraphrafe 
von Kullaf, Schubert’S Ziegenglöcdlein und Forelle, übertragen won 
2ijzt, Adur-Sonate op. 101 von Beethoven, „Aufforderung zum Tanz“ 
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Daneben nahm er noch an Koncerten Anderer Theil: an einem 
von Bodlet (15. März), an eimem ihm zu Ehren von der 
Wiener Literatur und Mufitwelt veranftalteten (am 18. März) mit 
Bankett, einem für den greifen A. Gyrowek (am 21. März), einem 
von dem Liederfänger Hölzel (am 26. März), von Nicolatis zum 
Sterbetag Beethoven’s u. a. Desgleichen fpielte er in einem 
Hof-Roncert (am 15. (9) März), an dem auh Price und Ernit 
mitwirften, geleitet von feinem ehemaligen Meitjchüler bet Salieri, 
dem Bice-Hoffapellmeijter Nandhartinger, nach welchen Statjer 
Terdinand I. ihm eine Brillantnadel mit der Namenschiffre ver- 
ehrte, (am 18. Mai (2) in ven Appartements der Kaijerin Mutter, 
wobei 33. Majeftäten der vegierende Kaijer mit der atferin, 
die Erzherzogin Marie Xonife, die Bicefönigin von Italien 
und mehrere Prinzen anmwefend waren. Vornehmlich wurde der 
Künstler von der Erzherzogin Me. Yonife, einer hohen Beichüterin 
der Tonkunft, auf das fchmeichelhaftejte ausgezeichnet. 

Bon Wien aus folgte der Künftler mehreren Einladungen 
anderer Städte und foncertirte zu mufikaltiichen und wohlthätigen 
Zweden in Brümm (März), Prag März), Olmüs April), Graß 
(14, Suni), Marburg (Suni), zu Bad Nohitfh, Agram (Sukt), 
Dedenburg (3. Aug.) — von wo er einen Abftecher nach Naiding, 
jeder Schritt begleitet von guten Werfen, machte — u. a. Städten. 


von Weber, Chromatiiche Fantafie und Fuge von I. ©. Bach, Yurcrezia 
Borgiasantafie von Lijzt. 

VD. Koncert am 27. Marz, ebendafelbit: „Oberon “Ouvertüre für 
Klavier von Rifzt, Cdur= Fantafie von Schubert, Üapriceio über 
PBacini’sS »I tuoi frequenti palpiti« won Xijzt, »Les tourments« und 
»La persecution« von Shader, Cmoll-Bar. von Beethoven. 

VII. Koncert am 31. Märg, ebendajelbft: Asdur-Sonate op. 110 
von Beethoven, Auffiihe Melodie von Döhler, „Das Nachjinnen“ von 
Liee; von Lifzt: die Übertragungen „NRomanesca“, „Serenade et Orgia“, 
fodanın »Harmonies poetiques« (2, Reminiscences d’ Es- 
pagne und Don Juan: Fantafie. 

IX. Koncert am 4. April, ebendafelbit: Lijzt: Oberon- Ouvertüre 
und Adelaide, Nobert = Fantafie, Marfh von Schubert (zu zwei Händen 
von Lijzt), Suite von Händel, Sonnambula: Fantafie (Lijzt). 

X. Koncert, Abjhtedsfoncert, am 17. Mai, ebendafelbft: Esdur- 
Stoncert von Beethoven, eine italtenifche Arie gefungen von Frl. Sulzer, 
Gr. Bravour-Bar. für Klavier und Orchefter won Czerny, »Il m’aimait 
tant« und » Comment disaient-ils« von Lijzt, gefungen von Frl. Treffz, 
begleitet vom Komp., Erfel’s »Hunyadi Läszlo-Duwvertüre (dir. von 
Lifzt), Ung. Melodien nah Schubert, Tarantelle (nah Auber) von 
Tifzt, Koncertftüd von Weber. 
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Den größten Theil des Sommers verbrachte er in Wien, 
den Sult in dem nahe gelegenen Dorfe Rodaun. Zu feinen jteten 
Begleitern zählte S. Yöwy, fchon von früher ein enthufiaftifcher 
Anhänger und Freund Yifzt’S, den diefer durch die Widmung feiner 
hinveißenden Tanzpoefien »Soirees de Vienne« verewigt hat, Baron 
%annoi, Dr. Gros, 9. Chrlih, Mortier de Fontaine, 
D. Nicolai, fein Onfel und Freund Eduard Lifzt!), Has- 
linger, Spina, Fürft Metternich (nachmaliger Botichafter 
am franzöfifchen Hof), Dr. Becher, Graf Yaurencin, Dr. Badher 
n. a. Beinahe täglich unternahm der Künftler Ausflüge aufs Land, 
am häufigjten zu Dr. Bakher in Hieking, zur Gräfin Jeanette 
Eiterhazy, zu Haslinger in Nodaun, mit dem er fich gerne 
dem Sport des Klegeliptels und des Wettlaufens hingab, der feinen 
wohlbeleibten Freund Tobias doppelt zur gute fa. Oft auch befutchte er 
mit Balfe und Wallace den Bolfsgarten, Strauß’fche Weifen 
zu hören,2) die nähftt Schubert’s Walzern ihm die liebjten waren. 
Einmal fpielte ev fogar in einer Art Gartenfoncert, das Bater 
Strauß mit feiner meifterhaften Kapelle am 20. Iuli zu einem 
wohlthätigen Zwed leitete. Es war ein mufikalifches eft in ver 
reizenden Brühl, in dem herrlichen von pittoresfen Formationen 
der Kalkfelfen umfjchlojjenen Thale, unter einem ttalienifchen Himt- 
mel, in der gewählteften Gejellichaft, die in der heiteriten Stim- 
mung in zahlreichen Gruppen vertheilt war, — Yifzt am Klavier, 
um ihn herum ein zahlreicher Kranz von Damen. 

Sein beveutendfter Ausflug von Wien aus führte ihm indeR 
nach Budapeft. &8 war der zweite Bejuch in feinem Vaterlande 
und fiel in die Zeit zwifchen feinem neunten und feinem Abfchteds- 
foncert in Wien. Zunächit reifte ev nach Raab, um dem Funftfinnt- 
gen Btihof Stankowig einen Befuch abzuftatten und mit feinen 
Freunden, den Grafen Stephan Fady und Leo Feftetics, zu- 
jammenzutreffen. Erfterer war ein leivenfchaftlicher Liebhaber der 
Zigeunermufit und als folcher in Ungarn fehr bekannt. Er hatte 
jelbft mehrmals vorzügliche Zigeuner- Kapellen in feinem Dienft. 
Und auch jett führte er Xifzt eine folche vor, die ihn bis tief in 
die Nacht hinein mit ihren Weifen und Improvifationen feljelte. 


1) Siehe I. Bd. Diejes Werfes, ©. 6. 
2, Nah I. N. Dunkl (ein Schüler und Schütling Lists von 1846), 
„AÄus den Erinnerungen eines Murfifers“. Wien, L. Rosner, 1876. 
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Anderntags begab er fich nach Schloß Tafa, wo er bet feinem 
Freunde Graf Yeo Feftetics zwei Wochen verbrachte. 

Bon Hier veifte er nach Bndapeft. Die Aufregung der Er- 
wartung feitens aller patriotifchen Kretfe umd der gefammten Be- 
wohner währte bereits Tage, ja Wochen vor jeinem Kommen.t) 
Schon in Waiten warteten feiner zwei Schiffe mit Magnaten, 
Würdenträgern und deren Damen. Mit Blumen förmlich beworfen 
erreichte ex den Beiter Landungsplag, dejjen Ufer von einer un- 
geduldig harvenden Bolfsmafje dicht bejett war. Beim Xanden 
betrat Stefan Szehenyi, der große Ungar, an der Spike 
einer Deputation fein Schiff und bot mit einer Anfprache dem mit 
Ruhm Gefrönten den vaterländiichen Willfomm. Am Ufer jelbit 
erwartete ihn die gefammte Univerfitätsjugend in ungariichem Gala- 
fleid mit gezogenem Säbel, um ihm das Chrengeleit zu geben. 
angs der Donau aber, über die Wafjer dahinfchallend, füllten 
endloje Eljens! vie Luft. 

Liizt wohnte diesmal im Hötel „zur Königin von England“. 
Die Ovationen währten bis tief in die Nacht hinein. Ein Fadel- 
zug mit Serenade, ausgeführt von dem Drchefter des ungarischen 
Rationaltheaters, dirigivt von Franz Erfel, mit ungarifchen Kont- 
pofittionen von diefem, Carl Thern und Johann Grill be- 
ichlofjen diejelben. 

Kun folgten wieder feine Koncerte, die von demjelben jautch- 
zenden, von Patriotismus durchglühten Enthufiasmus begleitet waren 
wie vor jechs Sahren. Der Schauplag war der Reboutenjanl 
und das Nationaltheater. Iede feiner Kumftäußerungen am Stla- 
vier wirkte wie mit zündender Gewalt. Insbejondere fteigerte fich 
der DBegeijterungsjtiem Bis zur Irumfenheit beim Vortrag der 
von ihm bearbeiteten „Ungarischen National-Welodien‘. Emrich 
Bachot? gab diefem patriotifchen Zufammenklang in feiner Zeitung 
»Pesti Divatlap« Ausorud, indem er jagt: 

„Liizts Feuergeift hat die Mufit aller Nationen erfaßt umd 
ihren Charakter in fich aufgenommen. Deifenungeachtet ift Doch die 


Ihönfte, anmuthigfte und duftendfte Blume in dem Kranz feiner 
Iriumphe die ungarifhe Melodie geblieben — die einfache zur 


1) Nah 3. N. Dunfl’s „Erinnerungen 20”; Wiener allg. M.2. 
1846. Ser. 39 m. 7: 

2) Der Bruder des ungarischen Patrioten und Dichters, des unglücklichen 
Aerander Bacdot. 

Ramann, Franz Lifzt. II. 15 
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Herzen Sprechende ungarische Melodie: fein theuerjter Schats uud der 

umjere!“ 

DBleibenden dichterifchen Ausprud fand die allgemeine Begeifte- . 
rung in des Deutjch- Ungarn Guftav Steinader's Gedicht an 
Franz Yifzt: „Dem Zauberer, ver am Flügel Flügel webt“, 
in Koloman Rifznyai’3: „An Franz Lifzt’ u. I. 

Das Bild patriotifcher Beftrebungen und Anregungen, wie e8 
fich zwiichen dem Stünftler und den Ungarn 1839/40 entwicelt 
hatte, fette fich fort. Neue Linien vefjelben Charakters traten hin- 
zit. Seine Einnahmen wanderten wieder zum großen Theil in den 
vaterländifchen Opferftod. E83 war feine Schmeichelei, e8 war 
Wahrheit, wenn der Beiter „Hirharang“, als der Künftler im 
Herbit eine Keife durch Ungarn machte, bemerkte: „Wenn jeder 
Ungar verhältnismäßig jo viel für fein Baterland thun würde, 
wie Yifzt, jo wäre die lange Neihe des zu Gefchehenven bald — 
fürzer.“ Unter die Ehrungen, die ihm in jener Zeit zıt Theil 
wurden, gehört feine Krönung mit goldenem Yorbeer, das Diplom 
al Ehrenbürger, überreicht vom Bürgermeilter Szepefft, das 
Seleit, nach einem zweiten Wohlthätigfeits-Koncert, feitens der 
Peter Bürger in Uniform mit Miufif und Sadeln u. U. 

Bon Budapeft aus juchte Yijzt den braunen Sohn der Pufta im 
jeinen Zelten auf und forjchte, indem er feinen Melodien Llaujchte 
und fie jammelte, nach ven Gefeten ihrer Mufit. Er wollte, 
nach feiner eigenen Erzählung, diefe Horven lieber in Wäldern 
und Feldern, Lieber in dem lärmenden pele-mele ihrer Wande- 
rungen und NRaftpläße, frei von dem die Kontrafte der Xeiden- 
ichaften und Stimmungen ihrer Altersitufen überdedenden Fırnif 
der Konvention wiederjehen, als in den dumpfen Straßen der 
Städte, deren Staub fie gerne abjchütteln und vorziehen ihre 
Süße an Dorn und Ginfter der öden Haide zu rigen, als am 
holperigen Pflajter. „Wir find zu ihnen allen, unter fie alle ge- 
gangen“ — fährt er fort — „wir jchliefen mit ihnen unter freiem 
Sternenhimmel, fcherzten mit ihren Kindern, bejchenften ihre jungen 
PMeädchen, plauderten mit den Heerführern und Häuptlingen und 
hörten ihrem Spiel vor ihrem eigenen Publiftum beim Scheine 
ihres eigenen Feuers zu, vdejfen Herd der Zufall bejtimmt, umd 
fanden fie bereit, wor uns ihre Beftialifatton zu verneinen, deren 
man fie anklagt.”?) 


oz 1) Sr. Lifzt’8 „Oefammelte Schriften“ VI. Bb., ©. 136. 
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In feinem jchon mehrfach berührten Buch über „Die Zigen- 
ner und ihre Muftt in Ungarn“ entwirft Yifzt ein farbenveiches 
Bild voll poetifcher Schönheit von diefen Bejuchen bei den Parias 
des Decidents, deren Miufif ihnen den Zauber eines poetifchen 
und piychologiichen Problems verlieh, das zu durchforichen ein 
geheimer Zrieb den Künftler immer wieder won netem „zur ent- 
deden“ anfpornte, unter welchen Himmelsjtrich ji ihm eine 
Fährte auch bieten mochte. Wie der Natur» und Gefchichtsforicher, 
der den geheimen Wink des noch Unbekannten in fich trägt, diejem 
unerläßlich, unüberwindlich fich ergtiebt und jo, Fraft diefes ge- 
heimen Winfes, bald untergegangene, bald ungefannte und unge- 
ahnte Welten und Schätße erjchließt, jo verfolgte Kifzt die Spuren 
der Klänge, Nhythmen und Weijen jener der Civilifatton fich ent- 
ztehenden Volksitämme, um allmählich jenem Probleme das imne- 
wohnende Geheimnis zu entreißen und e8 als funftfähiges Xebens- 
reis mit der Kumjt zu verbinden, worauf wir nochmals zurüc- 
fommen werden. Nur jet hier noch erwähnt, daß der Künitler 
jih feine Seite entgehen ließ, um zu einem Einblid und Urtheil 
aus eigener Erfahrung über die zigeunerifche Fähigkeit zu gelangen. 
Sp wırrde ihm auf Äußerung eines Wunfches vom Grafen Sandor 
ZTelefy ein Auperjt muftfalifch begabter Zigeunerfnabe von zwölf 
Sahren nach Paris gefandt (1844) und ihm von feinem Freund 
zum Gefchenk dargebracht. An diefem jungen Cygan, Iozy, ver 
„Die Gefichtsfarbe jchwarzbraum, die Haure ein verwilderter Ur- 
wald, der DBlid fühn, das Benehmen arrogant, als fer er über 
die größten Könige erhaben, eine Violine in der Hand,“1) vor ihn 
hintrat, machte Yifzt jeine mufikalisch -erziehlichen Verjuche, deren 
Rejultate er in genanntem Buch niedergelegt hat, worauf wir 
veriveilen. 

Die Frucht jener Streifzüge trat noch in diefem Jahre in der 
Herausgabe des 5.—10. Heftes der „Ungarifchen National-Melo- 
dien“ unter dem Titel 


Ungarische Rhapsodien (5.—10.) 


hervor.?) Indeg war die Kritik nicht erbaut von ihnen. Werth 
und Bedeutung derjelben jollten erjt nach Sahrzehnten erkannt 


1) Ebend. ©. 165. 
2) 1846 umd 1847: Wien, Haslinger. (Siehe III. Kay. ©. 52.) 
187 
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werden. Die Leipziger „Neue Zeitfchrift für Meufif“!) jah in ihnen 
nirgends Eigenthümliches. Nur fagte jie bezüglich der „Wtelodien“ 
(3. und 4. Heft): 

„as Rarität müflen wir eine Kadenz aus einer langen Reihe 
von Ouintfertafforden beftehend, fowie die mehrfache Folge des 
Bdur-Affordes nach dem H moll-AMfford in parallelem Ouinten- 
fortfhritt auf Seite 11 bezeichnen.“ 


Und bald darauf nennt fie indignirt die Ungarifchen Khapjodien: 
„übelangebrachte Spielereien“. Ihr Anathema esto! lautete: 


„Hätte er, wenn er es nicht beifer Fonmte, fich begnügt, fer »quasi 
Zimbalo«2) in einem diejer Gelegenheits - Birtuofenjtüde anzubringen: 
man würde gelächelt, die Achjeln gezuct und die Sache vergeflen haben. 
Allein der Spaß mag ihm und feinem Publikum fo wohl gefallen hakeı ; 
denn er fehrt mehrfah und im mehreren Heften wieder. Das fehlte 
uns noch, daß, nachdem man endlich die große Trommel und Beden 
von den Flügelpianoforten verbannt hat, der Klavierjpieler jelbit das 
Zambourin in den Koncertiaal einführte, als wenn da nicht neben 
einer nicht umbedentenden Duantität Metall auch Kalb- und Ejelsfell 
genug verbraucht würde, der Slavierpaufer aus Profeffion nicht zu ge 
denfen!” 


Der Künftler wandte fich, wie wir bereits erzählten, wieder 
zurük nah Wien. Zu Anfang Oftober fette er von da feine 
Koncertreife fort dem Dften zu, durchreifte Ungarn, Siebenbürgen, 
Süpdrußland, bis hinunter nach Konftantinopel. Sein Auftreten 
als PVirtuos in Günz (Ende September), Szefszad, Temesvar 
(Dftober), Arad, Slanfenburg (Dezember), Bufarejt, Kiew 
(Februar 1847), Lemberg, Krzemienice, Czernowig, Jafiy u. a. 
Städten war von außerordentlichjtem Erfolg, umgeben von Ehren: 
bezeigungen jeglicher Art. Als er Wien verließ, fuchten feine 
dortigen DVerehrer durch ein Notenpult, maffiv im Silber, das 
jie ihm als Andenken verehrten, ihrer Sympathie Ausorud zu 
geben?) Eine auf ihn geprägte Medaille Furfirte ebenfalls tn 





1) 1845, XXV. Bd. Nr. 1. 

2) Hieraus ift zu erjehen, daß derartige jo wichtige Fingerzeige erft Durch 
Lifzt Anwendung fanden. Sebt find fie eingebürgert. 9. ». Bilom 5.2. 
hat feiner Herausgabe der Beethoven-Sonaten dur Bemerfungen wie: quasi 
flauti, quasi Violoncelle 2c. dem Spieler dur nichts zur erjeende Auf 
ihlüffe über den Vortrag gegeben. 

3) Diejes Notenpult wurde nach des Meifters Tod der „Gejellichaft Der 
Mufikfreunde" zu Wien 1887 zum Andenken üibergebeit. 
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Wien.!) In Odenburg wurde er zum „Gerichtstafelbeifiter“ 
(Gerichtsrath) des Odenburger Komitats feierlichft ernannt. Die 
Freiftant Günz überreichte ihm das Diplom als Ehrenbürger, der 
dortige Mufikverein das Diplom als Ehrenmitglied. Arad er- 
nannte ihn ebenfalls zum Ehrenbürger und übergab ihm das 
Diplom unter Ausrüdung des ungarifchen Bürgerforps. Im an 
deren Städten, wie Temesvar, zogen ihm Empfangsveputa- 
tionen entgegen, und wieder andere, ebenfalls in Arad, gaben 
ihm das Ehvengeleit bis zum Weichbild ver Stadt. Überall Feft- 
(ichfeiten ohne Ende. Nur eine Stadt — Hermannftadt — 
pfiff ihn aus. 

Im Suni traf er in Konftantinopel ein. Zu feinem großen 
Eritaunen wurde er mit einem VBerhaftsbefehl empfangen und unter 
Begleitung vom Schiffe aus vor das Antlit des Beherrichers aller 
Gläubigen geführt, was ihn in diefem Moment jehr beläftigte, 
da er Zahnichmerzen und ein geichwollenes Geficht hatte und einen 
Bund um die Bade trug. Die Sadhe Härte fih bald auf. Ein 
Piendo-Lifzt, ein Pianift Xift, Hatte unter der Klangverwandtichaft 
des Namens ji vor Kurzem in Konfjtantinopel ein- und nicht 
unbedeutende Summen al8 Ernte feiner Künfte mit fortgeführt. 
Man hielt ihn für den „großen Yijzt“ und den eben Angefommenen 
für einen Betrüger. Sultan Abdul Mepdjid-Khan erkannte 
baldigft die wahre Sachlage umd entließ den Künftler unter Zufiche- 
rung jeiner befonderen Huld. Xifzt begab fich fchleunigft in fein 
Hotel und verlangte nad einem Zahnarzt. Mean nannte ihm zögernd 
einen Deutichen. Er eilte tahin. Diefer rief, als er feiner an- 
jichtig wurde, höchlichit erjtaumnt: 

„Herr Doktor — Sie hier!“ 

„„sennen Ste mich denn?““ entgegnete Yifzt verwundert. 

„Sch war 1842 in jedem Ihrer Berliner Koncerte — Sie 
aber werden in Konjtantinopel mein einziger Patient bleiben.“ — 

nie fo" 

„Als einem Ausländer und nach irgend einem Gejetespara- 
graphen verweigert man mir die Ausübung meines Berufes.” — 

„„Sch werde helfen,“ unterbrach ihn Xifzt jchnell. 


1) Sie war von E. Lange gravirt. Die Anersfeite zeigte dem Kopf des 
Künftlers mit der Umichrift: »Franz Liszt. Nostri Saeculi Clavichordi 
Orpheus« Die Reversfeite trırg die Iufchrift: » Perituris sonis, non peri- 
tura gloria. Vindobona MDCCCXLVL« 
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Am 8. Yunt fpielte er in den Gemächern des Sultans zu 
dejfen höchjtem Staunen. Ein Moslime äußerte: es feten fchon 
mehrere Birtuofen in Seratil gehört worden, aber feiner, „der 
jo jchnell“ feine Singer bewegt habe. Die Gunft des Herrichers 
wendete jich dem Künftler zu. Schon nad einigen Tagen hielt 
der Zahnarzt die gejchriebene Genehmigung des Sultans zum 
Praftieiven in Konftantinopel in feinen Händen. 

Lifzt dankte ihm für diefen und manchen anderen Hulpbeweis 
mit der Widmung feiner: 


Grande Paraphrase 
über einen Marsch von Donizetti,!) 


der fich des befonderen Beifalls des Abdul Mepjiv-Khan er- 
freut hatte. Diefer aber zeichnete ihn wor jeiner Abreife durch Zus 
jendung einer goldenen Dofe mit der großherrlichen Namenschiffre 
in Brillanten aus. 

Bon Konftantinopel begab fich der Künftler nach Odefla (Sult). 
Es war gerade zu einer Satfon, in der die vornehmen und gemuf- 
liebenden Grundbefiter Sid-Nußlands mit ihren Familien fich hier 
erfriichten. 

Zudem war in der Nähe, in Elifabethgrad, eine große Wti- 
lttär-Revue, welche unter den Augen des Ktatfers Nicolaus I. 
abgehalten wurde, was einen großen Theil der vornehmen Welt 
der ruffiichen Hauptitadt ebenfalls dahin 309. Ein Neben mit 
orientalifcher Pracht und Üppigfeit hevrichte und fehlang fich wie 
bunte Guirlanden von Riefenblumen um die weltberühmte, glänzende 
Künftleverfcheinung, deren Feier in- und außerhalb des Koncert- 
inales vom high-Life diefer Saifon unzertrennlich blieb. Seine 
zehn Koncerte,2) unter denen wieder fo und fo viele evlen Zweden 
galten, bildeten eine Art Mittelpunkt ver Gefellfchaft. 

Der Einladung eines der fommandirenzen Generäle, Djten- 
Saden, nachfommend, bejuchte er im Spätfommer von DOdelja 
aus Elifabethgrad und gab hier einige Koncerte im Theater. Dieje 
Koncerte wurden für Kifzt von Beveutung: hier war das lette 
Koncert, deffen Ertrag ihm zufiel und mit welchen er jeine Bir- 
tuofenlaufbahn abjichloR. 





1) Edirt 1847: Schlefinger in Berlin. 
2) Drei im großen Börfenfaal, eins im „Hotel Nichelien“, jechs im 
Theater. 


AN, 
Boncert-Reifen 1840 — 1347.) 


184647. 


KRompofitionen. 


Petrarca-Sonetten. Ihre Aufnahme feitens der Beitgenoffen. Leipziger fortfchrittliche 
$ritiker. Ave Maria nnd Pater noster. Gebetisfimmnng. Übertragungen. Taran- 
telle (nadj Anber), Capriccio alla turea. füritik. 


N u jeinev Streifereien durch Ungarn umd jeines 
RS Wiener Aufenthaltes 1846 cirkulixten inzwifchen in 
ar Dentichland die verjchtedenartigjten Gerüchte. Theilg 
ne man ihn mit einer Dper bejchäftigt!), theils wähnte man 
ihn bereits auf vem Weg nach Konjtantinopel. Und wieder Andere 
behaupteten: einer ernjten Herzensangelegenheit unterlegen jet er 
im Begriff, fih mit einer jchönen Ungarin zu vermählen. Auch 
mit der durch Donizetti’$ Erkrankung?) frei gewordenen Hof- 
Kapellmeijterjtelle in Paris brachte man ihn in Beziehung. SOb- 
wohl eine Stellung, bei der jich eine breite und zugleich Neform- 
bejtrebungen im großen Styl ermöglichende Thätigfeit entfalten 
ließ, jeinen Wünfchen entiprochen haben würde, jo wußte er zu 
wohl, daß, würde er fich melden, doch eine zu jtarf verzweigte 
Gegenftrömung jeiner Ernennung im Wege jtehen und er mr die Yach- 
(nit feiner Gegner herausfordern würde. So gehörte er pofitto nicht 
zu den Bewerbern, obgleich damals das Gegentheil behauptet wırrde. 

Unter diefen Gerüchten tauchte auch die Notiz auf: er fom- 
ponire Sonetten von Petrarca, was auch ver Fall war. Die 
alten Mufifer in Deutichland lachten über viefe Nachricht. „Da 
fommt jehr Altes mit jehr Neuem zufammen“ jpottete brieflich 





1) Kapitel XO. 
2) Dontzetti erlag bald hierauf (1847) einer Gehirnerweichung. 
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Moris Hauptmann, welcher ebenfalls Betrarca’iche Sonetten 
für feine Braut in Staffel Eomponirte, gegen feinen Freund 
Ir. Daufer in Münden‘). Und er hatte Recht, wenn auch 
in anderem als jeinem Sinn. Altes und Neues einte fich hier 
nicht in widerfpruchsvoller Weife, wielmehr im Sinne eines ein- 
heitsnollen Ganzen. Daß Petrarca fünfhundert Sahre früher 
gelebt, als Lifzt, Fann fich nicht auf „alt und nen“ beziehen: 
denn jener Iyriiche Hauch der Empfindung und jene nicht nur 
durrchgeijtigten, jondern ganz bejonders vergeiftigten Farbentöne, 
. wie fie über den Sonetten diefes Dichters jchweben, waren der im 
Bergleich mit der Dichtkunft wiel jüngeren Tonfunft jelbit noch im 
vorigen Jahrhundert unmöglich zu erreichen. Empfindungen, dem 
Äther gleich in Tönen auszuhnuchen war der Mufif erjt nach Aus- 
gejtaltung der Enharmonif?) vorbehalten. Und diefe, wefentlich 
von Kijzt entwidelt?), gehört unferm Jahrhundert an. 

Die Betrarca - Sonetten fomponirte Lifzt auf Grund jeiner 
italienischen Sfizzen®). Unter dem Titel: 


Tre Sonette di Petrarca per la voce’) 
con Accompagnimento di Pianoforte 


erichtenen fie mit italientichen Text®) — zugleich in einer Aus- 
gabe per il Clavicembalo — noch im Sommer 1846, jede 
von eigenartigiter, charakterijtiiher Schönheit, alle drei von 
großem fünftleriihem Werth, ein unicum mufifalifcher Sonetten- 
Dichtung. Sie verfchmelzen fich nicht allein mit dem dichte- 


1) Briefe von M. Hauptmann an Fr. Haufer. Herausgegeben 
von Brof. Schöne. I. Bd. ©. 49. 

2) Siehe I. Bd, ©. 206 u. f. (Ordre omnitonique). 

3) Diefe neuen harmontiihen Kombinationen veranlaßten einen Neferenten 
der Sonetten zu der Bemerkung: fie enthielten „KRlangwirkumngen, die für den 
Theoretifer nicht gejchrieben, Die noch mie in einer Harmonielehre aufgejtellt 
worden find.” („Neue 3. f. M.“ 1846.) 

4) I. B8b., ©. 538. 

5) 1846/47: Haslinger in Wien. 

6) Mit deutfhem Tert, die Sonetten in Rom 1880(?) rewidirt, erjehtenen 
fie 1882 bei Schott’8 Söhne in Mainz. — Eine vorzügliche Harfenr-Über- 
tragung derfelben, won dem Harfenwirtuofen W. Poffe, von Diefem im 
Gegenwart und unter rüdhaltslofem Beifall des Meifters zur Tonkünftler- 
Berfammlung in Weimar 1884 vorgetragen, bDürfte bejonderer Beachtung 
wertb fein. 
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rifhen Inhalt: fie wahren auch die italtenijche Färbung. Während 
zweit verjelben — »Benedetto sia’l giorno« und »Jo vidı in 
terra angelici costumi« — getränft find von jenem Hauch und 
Zauber überirdifcher Stimmungslaute, der fi über die meijten 
Sonette des italienischen Dichters breitet, wurzelt die dritte — 
»Pace non trovo« — in dem zweifpaltigen, zwijchen Himmel 
und Erde fchwebenden Unnennbaren, das Seligfeit und Unjeligfeit 
in jchneidender Schärfe nebeneinander hält. Xetstere dürfte da- 
vum, neben die andern gehalten, welche Iyriichen Seufzern voll 
Duft und Boefie gleichen, von der dunfeln und leivenjchafterregten 
Seite feines Stimmungslebens erzählen. — Eine der Sonetten 
trug er zum erjten Mal in feinem III. Koncert in Wien 1846 
öffentlich vor. 

Bezüglich des Verhaltens der Kritif gegen diefe murtfaltich 
vorher noch nicht zum Ausvrud gekommenen Stimmungen, ift 
die Fühlung bemerfenswerth, welche die „Neue Zeitjchrift für 
Mufif” ohngefähr von diefem Zeitpunkt an mit den Kompofitionen 
Franz Lifzt’3 zu gewinnen juchte, wenn auch nicht immer fand. 
Unter ihren Mitarbeitern, die über die Zunftgrenzen hinaus dem 
Kenen einen offenen Sinn entgegenbrachten, find der Xieder- 
fomponiftt Emanuel Klisjch, jowie der mutftfalifch nach ver- 
ichtedenen Seiten hin verdienjtvolle Alfred Dörffel zu nennen, 
wobei zu erwähnen bleibt, daß es fich im diefem Jahrzehnt bei 
Beiprehung der Fompofitoriichen Arbeiten ‚Yiizt’s feitens ver 
Zeitjchrift noch nicht um ein vertretenes Prinzip und eine dem 
Bortichritt Durchzutragende Polemik handeln fonnte, aber im Hin- 
bi auf Späteres um den Charakter eines Tachorgans, das vor 
allen andern erlefen war, die große neuejte Epoche der Tonfunit 
in ihren Sdeen und Idealen zu erfämpfen, und das dieje zeitge- 
ichichtliche Berufung, die fi in dem Namen Franz Brendel 
zufammenfaßte, gewiljermaßen vamals einleitete. 

68 fonnte jich allerdings neben worurtheilsfreien Beiprechungen 
der „WR. 3. f. M.“ ereignen, daß fte ein volljtändiges, um nicht 
zit jagen: fanatiiches Fehlgehen im Urtheil laut werben Tieß, wie 
angefichts zweier Kompofitionen des Künftlers, die ebenfalls dem 
Jahre 1846 angehören und in ausgeprägter Schrift den derein- 
jtigen Kirchenfürjten der Tonfunft verfündeten. Die eine für zwei 
Soprane, Tenor und Daß: 
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Ave Maria!) 
quattuor vocum ceoneinente organo, 


die andere für vier Männerjtimmen: 
Pater noster?) 
quattuor vocum ad aequales concinente organo, 


enthalten fie beide in dem Charakter einer unmittelbaren tiefjten An- 
dacht und inbrünftigen lebens im Gebet zwei Momente veligiöjer 
Stimmung, die in Yifzt’8 Wiedergabe von dorologifchen und Ge- 
betterten zu Grumdzügen geworden find — und fich ebenjowohl zur 
ttefjten Zerfnirfchung, wie zur gluthoollen Bitte als auch zu freiefter 
Erhebung über beide hinwenden. Wie fehr vie veligidfe Devotion 
in feiner Individualität lag, wird durch nichts mehr illuftrirt als 
durch feine weltvergefjende Theilnahme bei gottesdienftlicher Feier. 
Sp erzählt ein Augenzeuge?) aus dem Jahre 1846, daß, wenn ex 
an Kapellen oder SKicchen vorbeifam, er häufig eintrat und felbft 
bei Regenwetter des fchmusigen Bodens nicht achtend, fich auf die 
Knie warf, um inbrünftig zu beten. 
Das Pater-noster- Motiv: 


Andante sostenuto. 


Bi ide, en 735 m En 


Pa - ter no-ster qui es in I lis 











Pa - ter no - -  -  ster 
a ee din Ze 
1 ee 


Pa - ter no-ster in coe-lis 
ward zum Typus dejjelben Gebetes in jeinem Oratorium „Chriftus.“ 
— Seine erite Aufführung fand obiges „Vater unfer” in Kiew, 
im Tebruar 1847, 

Die Gluth der Empfindung, mit welcher Zifzt die beiden 
Texte erfaßt hatte und in imdividiteller Unmittelbarfeit tonlich 
umjette, lag fowohl außerhalb objeftiver und Firchenmufifaliicher 
Tradition, als auch außerhalb germantijcher Gefühlsgewohnbeit. 





1) Edirt 1846: Haslinger in Wien. 

2) „ „ „ „ „ 

Beide Kompof. gingen an die Firma Breitfoßf& Härtel, Yeipzig, über. 
3) Siehe 3. NR. Dunfl „Aus den Erinnerungen eines Murfifers”. 
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So fonnte ein Kritifer obengenannter Mufikzeitung angefichts des 
Ave Maria feinen Spruch alfo formuliren: 
„Nur der Ungläunbige, wur der Strafe fürchtende Sünder bittet fo 

zur Mutter um Gnade.“ 1) 

Die vorliegende Zeit jeiner VBirtuofenperiode — die Jahre 1846 
und 1847 — brachten noch mehrere Kompofitionen Yifzt’s, die 
theil8 dem Koncertfaal angehörten und die Brawour im höchiten 
Sinn, technifch umd geiftig, vertraten, theils Übertragungen für 
Klavier, auf Anregung und im Auftrag feiner Verlegerfveitnve 
entjtanden. Zu letzteren zählen außer ven fehen früher genann- 
ten Übertragungen Schubert’fcher Lieder und Märfche2) für 
Diabelli: „Müllerliever“, „Märfche Nr. 1—3* für zwei Hände; 
für Schlefinger: »Six Poesies de Schubert, traduit«?) ıc. 
in feinen Wiener Koncerten 1846 gefpielt, und die ebenfalls für 
Schlefinger dem Klavier übergebenen PBartituven der: 


Freischütz- und Jubel-Ouvertüre Weber’s‘), 
Klavier - Partitur; 


die aus Weber-Körner’s „Schwertlied“ und „Nütow’s twilde 
Sagd“ gewobene: 
Heroide pour Piano 
Leyer und Schwert’), 


ein noch wenig gefanntes Helvengedicht; ferner ein durch Doppel- 
griffe excellivendes Bravourjtüd: 


La celebre Zigeuner-Polka de Conradi‘), 
drei Yievübertragungen: 
Dessauer’s Lieder Nr. 1—3), 


DR. 3:5 DEU ISA IV. B0,©.,% 

9) 1. Bd, ZXV1 Kapitel, 

3) Diefe sechs Liederübertragungen find Die einzigen derartigen Arbeiten 
Tifzt’s, welche beftätigei, daß auch das Genie Momente der Ermüdınmg 
fennt. Überladen im Klang, hin und wieder faft Unausführbares bietend, be- 
jtätigen fte eine Anferung Lılzts gegen Die DVerfaflerin, welche dahtı lautete: 
„Die Verleger drängten: Lieder von Schubert! ih wußte nicht mehr, wie zu 
befriedigen.“ _ 

4) Edirt 1846: Freifchüß- Ouvertüre; 1854: Jubel-Ouwertüre. Schle- 
jinger, Berlin. 

5) Edirt 1848: Schlejinger, Berlin. 
6) „1849: vr 
/ 


4 „ 


Dr BAT: „ 
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die durch Kifzt’8 Transjkription vielleicht der Vergefjenheit ent- 
viffen werden, und endlich das für Schott's Söhne in Mainz in 
ein Slavierjtüd umgeformte: 


Verdi’s Salve Marie de Jerusalem '), 
M»® Marie Kalerge gewidmet. 


Der Roncert-Bravourjtüde waren e8 zwei. Die Weme. Camille 
Pleyel gewirmete: 


Tarantelle di Bravura?), 
(Nach Auber’s Tarantelle in der »Stummen«), 


ein Slanzftük won bligender Genialität und füdlichem Kolorit, 
dem die in Spanien in lebendigjter Anjchauung erlebten Taran- 
tellen- Tänze die Farben geliehen hatten und das von ihm im feinem 
X. Roneert zu Wien 1846 vorgetragen wurde, das zweite Kon- 
certjtüc: 
Capriceio alla turca?) 
sur des motifs des Ruines d’Athenes de Beethoven, 


von ihm für die Konftantinopolitaner Neife bejtimmt, jchließt fich 
an Driginalität, wenn auch in anderer Weife, jenem an. Mius- 
(emifche Farben möchten wir ihm vwindietren. Das behandelte 
Thema tft dafjelbe, welches die Grundlage zu Beethoven’s 
Bariationen bildet. Cs empfiehlt fich, diefe beiden Werfe der bei- 
den großen Meifter vergleichend neben einander zu jtellen. A. 
Dörffel urtheilte 1847) über das von Lifzt: „Das Capriccto 
wirrde felbft dem Meifter, veffen Thema Lifzt genommen, Beifall 
abgewinnen; e8 waltet in ihm ein Humor, eine Brifche des Geiftes, 
eine liebenswiürdige Kedheit“ 2c. Heute läßt fich jagen: der 
Züngere Hat feinen Vorgänger übertroffen. — Xijzt unterzog 
fein Gapriceio während feiner Weimarepoche einer neuen Bear: 
beitung für Klavier und Drchejterd), wodurch e8 fich der Gattung 
der Rlavier- Koncerte nähert. 

1) Edirt 1848: Schott’s Söhne, Mainz. 

2)  „.. 1847: Diabelli, Ben, 

3 EB ed ettiT u ten. 


4) ZRENZEETDE SAT RI 7.725, 
5) Edirt 1863 (9: E&. F. Siegel in keipzig. 


X. 
Ein Rükblic. 


Lifzyt’s Virtnofen-Periode als hiftorifche Aufgabe, Eimwirknng feiner Virtuofität auf die 

Entwickelung der multkalifchen Reproduktion. Begeifterung und „Lißt- Bultus“. Das 

Andersfein des Genies, Wahrheit und Didjtung. Die Benrtheilung Lifzt’s, Lifzt’s 
große Yatur, Der Enthnftasmus für ihn als Slenfch, als Künftler, 


Rliemand mochte damals ahnen, daß das Koncert in Elifa- 
STEEL bethgrad die Birtuofenlaufbahn Sranz Lifzt’s, der auf 
AS] der Höhe feines Nuhmes umd feiner Mannestraft ftand, 
beichließen werde. Ihm felbjt war es unbewußt, obwohl fein 
Rücktritt vom Podium nıtr des Anftoßes harrte, um fich vollziehen 
zu können. Mipmuth und Sleichgültigfeit an feiner Karriere hatten 
jich jener mehr und mehr bemächtigt und das geiftige Elend des 
Unbefriedigtfeins Fam feinen Sreunden gegenüber nicht felten wırlfan- 
artig zum Ausbruch. Schon während feines Berliner Aufenthaltes 
berührte Nellftab diefen Punkt. Anderes, Höheres pulfirte in 
ihm als das Verlangen nach äußeren Ehren und Glanz. Ste hatte 
er nie gejucht. Al eine Konfequenz feiner Gejammterjcheinumng 
ergaben fie jich von jelbjt. Nichts war bei ihm geplant; nach 
feiner Seite war feine Virtuojenlaufbahn ein Borgefaßtes. Privat: 
verhältnifje und Pflichten, LYebenspurjt umd fünftlerifcher Drang, 
ein: „mitten im Genuß verfchmacht ich nach Begier“ werwoben fich 
ineinander und riefen heute das eine, morgen das andere: Weiter! 
weiter! Und doch — redeten auch perfünliche VBerhältniffe bei feinem 
Wanderleben ein Machtwort, und forderte auch dev Romantik verloden- 
der Netz feinen berechtigten Antheil: fo blieb es doch in erjter und 
legter Injtanz jener innere Trieb, der mit umwiderftehlicher und 
undefintvbarer Gewalt die höhere Begabung auf beftimmte Bahnen 
zwingt umd fie, wie ein Naturgejeß, auf diefen fejthält, bis fie 
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durchfchritten find, welcher den Künftler von Nord nach Süd, von 
Weft nach Oft geführt hat. 

Wir erbliden ihn in Ungarn, in Deutjchland von der Donau 
bis zum Nhein, in England, Frankreich, Nufland, in Dänemarf, 
Spanien, Portugal, jelbjt die lettte Station des europätfichen Orients, 
die Hauptjtadt des türkischen Neiches, wurde von dem DVirtiofen 
befucht. Es waren Jahre ohme Najt und Nuhe. „Saus und 
Braus" nannte er fie felbit. Während diefer Zeit gab es nirgends 
für ihn eine bleibende Stätte, fein Daheim, feine ftille Arbeit des 
Geiftes — und trogdem Thaten, deren Nefultate die Zeiten ütber- 
dauern. Wo er weilt, weilt er gern, — wo er erfcheint, ift er 
umjubelt, nirgends ein Gaft, dem man mit der ruhigen Miene 
gewährender Gaftfreundichaft den Gruß des Willfomms bietet: 
die Freudenfeuer des Enthufiasmus entzünden jich, es öffnen fich 
die Auhmeshallen und unverwelflicher Xorbeer fällt ihm zu Füßen. 
Ziihen auch allmählich die zelotifchen Slammen gegnerifcher Kritik 
mehr hinein in die lodernden Fertergarben begeifterten Sırbels, fo 
fonnten fie diefem doch nicht wehren und die Saat, die des 
Künftlers Wegen entfeimte, nicht am Blühen hindern. Nein, er 
war fein ftiller fich werlierender Wanderer — Dichter nannten 
ihn einen Sonnengott, der feine jprühenden Koffe lenkt und feine 
tönenden Bahnen durch die Yande Europas zieht. 

Die Wanderjahre von 1839/40 bis 1847 unterjcheiven fich 
wejentlich von feiner vorhergehenden Netjeperiove. Während diejer 
war er innerlich aufnehmend, jammelnd, fich felbit ausgeftaltend. 
Was er damals errungen, hatte er jett, ein eigenartiger Banner- 
träger des mmfifalifch fortichreitenden Geiftes, Hinautsgetragen in 
die ciwilifirte Welt Europas. 

Lifzt’s Virtuofenperiode bildet hiedurch nicht nur in feinem 
eigenen Leben eine Epoche ftrahlenden Glanzes: fie wurde auch 
epohemachend für die hiftorifche Entwidelung des Kla- 
pierfpiels und der Klaviermufif. Im der Gejchichte derfel- 
ben ließe fich diefe füglich als „Rifzt-Epoche“ bezeichnen. Der große 
Umfchwung, welcher feit 1848 fich auf diefem Gebiet vollzog, 
findet in ihr Fundament und Ausgangspunkt. Yifzt hat während 
derjelben dem geiftig leeren, aber glatten Kormenfpiel, wie e8 aus 
dev Reftanrations- und Birtuofenepoche in diefe Zeit herüberge- 
fommen war, fein Endziel gefeßt. Gegenüber dem formellen Princip 
imangurirte er den Geift des gedanfenreichen Fortjchritte. 
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Wollte man aber die Grenzlinte des Einflufjes, welchen ver 
VBirtuofe Pifzt auf dieimgeftaltung der Birtuofigät ausübte, nur 
um das Klavier hevumziehen, jo würde man irren. Sie ging über 
diefes Inftrument hinaus. Wie jein Klavierjptel jo ganz und gar 
jenfeit8 dev Grenzen der eigentlichen Birtuofität lag und mehr ein Aus- 
druck mufikalifchen Vollgentes als der eines nur techniichen Genius 
war, jo überjtieg feine Wirkung die Linie, welche im allgemeinen 
die Virtuofen der verjchiedenen Injtrumente von einander trennt: 
die gefammte mufikalifche Birtuofität, technijche wie tdeelle, erfuhr 
durch ihn einen feineswegs blos vorübergehenden und unbedentenvden 
Anftop zu ihrer Weiterentwidelung. In der umfafjenden Weite 
feiner Individualität fand die begrenzte jich wieder. „E8 ijt das 
Wunderbare feines Spiels, daß Seder fich von ihm getroffen fühlt“ 
hörte man damals wie noch dreißig Sahre nachher aus dem Weunde 
der Virtirofen verfchtevenfter Gebiete. ever, ver ih hörte, ging 
bereichert von binnen — bald der Geiger, bald der Sänger oder 
der Harfen- oder ter Drgeljpieler. Er hat indireft nach allen 
Kichtungen hin tiefipurig eingewirkt. Suchte jeder angefichts ver 
Dmnipotenz feiner Technif die eigene zıt fteigern, jo wurde insbe- 
jondere die geiftige Seite jeines Spiels — fein Bortrag — der 
Anftoß zu einer vollftändigen Umgeftaltung der BVirtiofitätsziele. 
ijzt war Virtuojfe im Dienfte feines fchaffenden Ichse. Das Be- 
jondere feiner Art warf feine Keflere belebend umd befruchtend auf 
alle Zweige der mufifalifchen Reproduktion. Was die Virtuofität 
der zweiten Hälfte des neunzehnten Sahrhunderts nach diejer Seite 
charakterifirt, ijt zum großen Theil auf die Einwirkung zuvüczu- 
führen, welche Lifzt am Stlavier auf die Welt geübt hat. 

Ahnliches gilt von feinen Kompofitionen diefer Epoche, ob- 
wohl der Einfluß hier ein mehr vorbereitenver blieb. Allerdings 
gab es auch im ihr feine „großen Werfe“, feine Ditvertüre, Feine 
Symphonie, fein Dratorium, feine Oper. Doch find es auch 
nicht ausjchließlich Klavierjtücke, welche ihr angehören. Neben 
ihnen trieben Lieder und Chöre, weltlichen und veligiöfen Inhalts, 
veihe DBlüthen. Unter ven Sllavierjtüden, Opern - Fantaften, 
Paraphrafen, Übertragungen fallt der Schwerpunkt auf feine für 
den Koncertjaal fomponirten Fantafien. Site bilden eine neue 
Gattung innerhalb der Klaviermufif. Hier fchuf er Meifterftüce. 
Der Bedeutung feiner Liepübertragungen wurde fehon früher ge- 
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dadt.!) Der nene charakteriftiiche, inhaltgefättigte Ton, das dra- 
mattiche Element feiner Koncert- Fantafien ließ plößlich das leere 
Phrafenthum, welches damals den PVirtuofenftüden anhing, und 
dem aus dem Weg zu gehen in Franfreihb mır Chopin, in 
Deutjhland nur Schumann, beziehungsweife auch Mendelsjohn 
gelang, al8 unerträglich erjcheinen. Es wırrde unmöglich. Sp bahnte 
fich auch hier unter feiner Einwirkung eine Umgeftaltung an, welche 
bi8 zu unferer Zeit immer breitere Dimenfionen angenommen hat, 
um fich allmählich zu einem neiten mufifalifchen Styl zu ver- 
dichten. 

Das Yied der Parifer Widerfacher vom Anfang der dreißiger 
Jahre: „Er fan nicht fomponiren!” fette fich wohl allen feinen 
Kompofitionen gegenüber fort, ja jchwoll, die Nunde in Europa 
machend, zum Chorus an. Allein jo fehr die veraltete Kritik 
bemüht war, ihnen Werth, Bedeutung, ja das Leben jelbit ab- 
zufprechen und fie zur oberflächlichen Virtuofenarbeit, die nur ge- 
wärzt jet mit genialen Einfällen, zu degradiren: ihre um- und neu- 
gejtaltente Lebenskraft brach durch alle Poren hindurch in den 
mufifalifchen Yebenskörper hinein. Als der Zeitpunkt nahte, da 
Cifzt als Virtuofe fich von der Öffentlichkeit zurüczog — das 
Jahr 1848 mit feinem Sturm und feiner jtaatlichen Xebens- 
wendung — und der gefanmmte Lebensgehalt fich aus ausgeprägteren 
und lebensfriichen Ingredenzten zu neuen Formen zufammenfekte, 
als die Gefühls- und Phantafiewelt aus dem romantischen Chaos 
von Wünfchen, Ajpirationen und Nebelgeftalten zu gefunderen 
Anfchauungen und Ideen fich feftete und im der Kumjt nach ent- 
Iprechenden Ausprudsformen vang, al® num auf mupfifaltichem 
Gebiet, auf dem der Dper: Rihard Wagner, auf dem der 
Symphonie: Hector Berlioz und fpäter Branz Yıilzt der 
Symphonifer als Männer einer neuen Zeit fich befundeten, in- 
dem hijtorifch fich durch fie die große Wendung zit einer neuen 
Ära der gefammten Mufif vollzog: da hatte diefe nene ra 
bereits im Soncertfaal der europätichen Nationen ihren Hinweis 
und ihre Verkündigung duch Franz Lifzt den Virtuofen ge 
funden. 

Im Hinblid auf die Werke feiner damaligen Zeitgenojjen 
Chopin, Mendelsfohn, Schumann, die ebenfalls berufen 


1) I. Bd, XXVI. Kapitel. 
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waren die mufifaliiche Neuzeit theils worzubereiten, theil® zıt ver: 
treten, mag im erjten Moment diefer Ausiprich ein Wagnis er- 
icheinen. Doch fallen alle Zweifel gegenüber dev Thatjache, daß 
die Kompofitionen diefer Meifter in den vierziger Sahren noch 
feineswegs verbreitet waren und fie der Einbürgerung und Aner- 
fennung, welche fie heutigentags genießen — Mendelsjohn aus- 
genommen — noch ferne ftanden, daß fie wohl als Kompofittonen 
vorhanden waren, aber der allgemeinen Xebendigmachung noch ent- 
behrten, daß in diefer Periode Chopin jo ziemlich ausschließlich 
den polnifch-ariftofratifchen Kreifen in Paris, Schumann 
feinen Keipziger Freunden und VBerehrern, und fogar Berlioz, 
troß feiner Kumftreife durch Deutichland, den Parifer Zeitgenoffen 
eine neue Sprache der Voefie und des Geiftes vedeten, daß folglich 
der Einfluß ihrer damaligen Werfe noch ein überwiegend Lofaler, 
auf einzelne Kreife fich bejchränfender geblieben und Xifzt der 
einzige war, welcher dieje neıte Sprache durch ganz Europa trug 
und fie theils durch Tongebilde anderer Meijter, theil® virrch feine 
Improvifationen und eigenen Kompofitionen unmittelbar aus dem 
Blit feines Genies heraus mit überwältigender, hinreißender Macht 
geredet Hat. Seine NReproduftionen und Vorträge verhtelten jich 
zu jenen Werfen, wie das lebendig gefprochene Wort zur dent ge- 
prutckten, wie das Bühnendrama zum Yitteraturdrama. 

Wie Yilzt’s Virtiiofenepoche nach Seite ihres geiftigen Ge- 
haltes won weittragenden Folgen für den musikalischen Bortichritt 
wurde, jo war jte auch nach Außen hin eine Ericheinung, deren 
Außerordentliches fich zu einem Slanzpımft in der Gefchichte ver 
Künftler gejtaltete. Ein Nimbus umgab fie, jo einzig in feiner 
Art und abnorm, daß wir in den Biographien berühmter Männer 
vergeblich nach einem Seitenjtüd juchen. QTauchten auch in dem 
eben bedeutender Künftler Momente auf, gefättigt von Nuhm, 
. Ehren, geiftigem und weltlihem Glanz, erzählt auch die DVer- 
gangenheit von gewaltigen Sängern, Malern und Bilvhauern, 
die fich umfjchmeichelt jahen von den Vornehmen und Großen der 
Erde, deren Yob von Frauenmumd und Männergeift erflang, die 
von Korporationen, Städten, ja Nationen jubelnd gefeiert wurden, 
jo blieben jolhe Auhmesafte doch nur mehr Momente, die ver- 
einzelt umd vorübergehend ihr Leben bald fcehmücten, bald er- 
hellten. In diejer Lebensperiode Kifzt’S aber treten diejelben 


nicht vereinzelt, fondern als eine ununterbrochene Kette auf, die alle 
Ramann, Franz List. II. 19 


290 Drittes Buch. Birturofen-Periode. 


Auszeichnungen und Hulvigungen umfchloß. Die Räder feines 
Wagens erjcheinen won den Fittichen des Nuhmes getrieben, die 
Yippen der Poeten aller Yänder verherrlichen ihn, Lorbeer und 
Blumen tragen Männer und Frauen ihm entgegen, Fürften find 
jeine Freunde md jin den Ruf der Begeifterung ftimmen alle 
Schichten der Gefellfchaft und der Bildung, hoch und niedrig, ein. 
Die Begeifterung für ihn als Künftler und Menfch, die ein taufend- 
faches Echo in allen Yändern Europas fand, verlieh viefem Glanz 
bejonderen Zauber, und gerade dadurch, daß fie untrennbar den 
Künjtler und Menfhen ummwob, jtempelt fie viefe Periode 
nicht allein biographiich zu einer denfwürdigen, jondern auch als ein 
Beijpiel jeltenjter Vereinigung diefer im Leben eines Mlenfchen 
meijteng getrennt auftretenden Yaktoren. Der große Künftler und 
der große Menjch find wie aus einem Guß. Seine Eigenfchaften 
als Letterer trugen dafjelbe Leitchtende Kolorit, wie feine fünftle- 
rischen. Nirgends war ihnen Kleines, noch weniger Stleinliches 
untermifcht und, fo vomanttsche Reflexe jein perjönliches Xeben viejer 
Periode wirft, jo unzählig viele Anefpoten und Novellen über ihn 
cirfulirten: feine, die den Zug des SKleinlichen an fich trüge! 
Seine menjchlichen Eigenschaften zeigen im Schiller der Exeentricität 
jo viel Schönheit, Adel und Größe, daß jelbit die Leidenschaften 
jeine8 Temperamentes, welche in diefer Epoche ungebunden ihr 
freies Spiel trieben, der Beurtheilnng ein anderes Xicht abver- 
langen. Sie gaben ihnen ein folches Gepräge des Neizenden, 
Poetiihen und Vornehmen, daß es den Anjchein gewann, als 
jeien jie mehr dem Gralühen der Phantafie, als dem nadten 
Impuls der Sinne entjprungen. Sa, fo jeltfam es Elingt, jene 
itrahlten in einem Glanz, der dem des Birtuofen gleichjam Kon- 
furrenz machte und über alle Yänver hin ebenfo gerühmt, wie be- 
rühmt war, fo daß vor noch nicht allzulanger Zeit eine höchit- 
gejtellte Berjönlichkeit in ihrem engeren Hoffreis die Frage aufwerfen 
fonnte: „Wer ift größer, Lifzt der Menfch oder Lifzt ver 
Künftler? — 

Während diejer Periode fchwoll der ihn umraufchende Jubel zur 
denfbarjten, eben jo oft zu poetifchem, als zu frenetiichem Taumel 
werdenden Höhe an. Der „Yifzt- Kultus“ ward zum fejtjtehenden 
Wort. Er erregte Anftoß und befchäftigte die Wislinge.. Man 
hat den hinveißenden Zauber des Künftlers in jeiner Wirkung auf 
Andere dämonisch umd eleftrifch genannt und ihn namentlich ven 
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Frauen gegenüber mit einem, jeder edlen Auslegung umd jeder 
Mipvdentung offenen Meifteriofo umgeben — ein Stüd lebendiger 
„Wahrheit und Dichtung“, deren Fäden jo eng verjchlungen find, 
dak e8 den entwirrenden Geiftern der Zukunft eine jchwerere Arbeit 
bieten wird, als die unter diefem Titel von Dichterhand ge- 
ichriebene Selbftbiographie. Leichter dürfte e8 fein, demjelben vie 
Erklärung zu geben, die vor Allem darin zit juchen tft, daß vie 
gejammte geiftige Drganifation des jchöpferifchen Genies eine 
andere ift als die des Durchfchnittsmenjchen und des Talentes 
und daß in Folge veffen auch der Ausorud feines Wejens ein 
anderer fein muß, als bei diefem: höher gejtimmt und leichter er- 
vegt und darım dem Srren ıumd der trrigen Beurtheilung auch 
leichter ausgefett. Sein unendlicher Vorzug wird ihm oft zum 
Nachtheil. 

Aber in diefem „höher gejtimmt und leichter erregt“, im 
diefem Griumdton des fünftlerifch-fchaffenden Genies, liegt im all- 
gemeinen für die Auffafjung und Benrtheilung vefjelben die Kliwpe. 
Denn diefer Zuftand tft bei ihm nicht, wie bei dem Talent jo 
häufig zu bemerfen, eim ftoß- und jtüchweifer, welcher dazwischen 
fommt und noch öfter fich verleugnet und während ver Paufen 
den Künftler mit feinem Denken, Fühlen, Handeln auf das breite 
von dem Alltagsmenjchen betretene Geleig ftellt, jondern einer, vejjen 
poetische zur Aktivität aufgelegte Stimmung bleibend it, fein ge- 
jammtes Thun und Yafjen, das fünftleriiche und das perfünliche, 
purchoringt umd jporadifch bis zur jener Höhe anjchwillt, die ihn 
zwingt jih im Schaffen Yuft zu machen. Dieje Hochfluth trägt 
jich in fein Alltagsleben. Site ift an fein mufifaltsches Inftruiment, 
an feinen Arbeitstiich, an Feine Staffelet gebunden. 

Das Genie gleicht in vielen Dingen dem Meer mit feiner 
Ebbe und Fluth, dem Bilde ewiger Bewegung. Ber der Shuth, 
die das Meer zuv Auferung feiner Gewalten zwingt, wie bei der 
Ebbe, in der es fich gleichjam zur Nuhe in fich zufammenziebt, 
bleibt das Meer doch Meer, nämlich machtwoll und thätig im 
jeinen Tiefen. Das fünftlerifch-ichaffende Genie ift wohl frei 
von dejjen minntidjer Nhythmif, aber mag es im der fluthenden 
Kraft jener Thaten jtehen, mag es der Ebbe des Meeres gleich 
den Schein der Ruhe in Anfpruch nehmen: es bleibt Genie, 
bleibt bet Ebbe und Fluth poetifch und thätig geftimmt. Das ift 
feine Individualität. Diefe Stimmung trägt fie hinein in die 
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Kunft une in das Leben, in feine Anfchauung, in feine Empfindung 
und in all jein Thun, mag es paffin oder aftiv fein — fie trägt 
jih auch hinein in feine perfünlichen Beziehungen. 

Bon hier aus, aus dem Wefen des Genies felbit, fommmt die 
Räthjellöfung jeines oft jo befrempenven perfünlichen Xebens. Das: 
jelbe Etwas, welches das Genie ermächtigt an dem Offenbarungs- 
werf des „ewigen Geiftes“ mitzuarbeiten, dem wir die Kunft in allen 
ihren Arten, in taufend und taujend Kunftwerfen zur danken haben: 
diefes Etwas giebt feinen perfünlichen Bewegungen das Befondere, 
das DVerjtändliche ıumd Unverftändliche, auch das, was man feine 
„Schatten“ nennt. 8 giebt uns die Erklärung von jo manchem, 
was in diefen Geiftern uns anzieht und abjtößt, was ihrem Wefen 
auch im Verkehr mit dem Xeben ein fo anderes Gepräge giebt, daß 
fie wie Fremdlinge unter und wandeln, deren Devijen nicht Allen 
offenkundig tft. Die Heraldik des Geijtes ift in der Kunft, wie im 
Leben ein Studium, dejfen Betrieb fich mehr dem Einzelnen als 
der Weafje öffnet. 

Bon bier aus ift im Leben Lifzt’8 manche der nur an einem 
Strohbhalm Wahrheit hängenden Dichtungen zu erklären, die ihn 
in der Phantafie vieler fowohl zu einem WMeijengott als zu einem 
Märchenprinzen oder auch zu einem beglücenden Heros der vornehmen 
Tranen-flemenate machte. Der Einfluß und berüdende Zauber feines 
Wefens verwirrte das Urtheil, indem fie die Phantafte im diejes 
bineindrängten. Se mehr fich Lifzt’s Imdividialität zu ihrer 
ganzen Gigenartigfeit entwidelte, um jo größer umb zwingender 
wirrde diefer Einfluß, dabei um fo vwieljeitiger ihre Wirkung und 
um jo mehrdeutiger die ihr werdende Beurtheilung. Gab fich ein 
Theil dem Künjtler naiv, warm, ohne Nücdhalt hin, jo fuchte 
ein anderer ihn zu definiven — jeder nach eigener Art. Der Geift- 
volle fand den Urfits feiner Bejonderheit in dem hohen firnfeln- 
den Eiprit, mit dem der Künftler begabt war, der Edle in der 
Vobleffe feines Charakters, ver Poetifche in der leichten Erregbar- 
feit feiner Phantafie, der Weltmann in feiner Weltgewandtheit, 
der Kaufmann im feiner Freigebigfeit, der Miaterielle in den Sin- 
nen — wer hatte Recht? Keiner und Alle. 

Doch ftand unter feinem Zauber nicht nur der eine Theil der 
GSejellichaft, die Frauen. Die Männer jtanden, wie fie, unter 
dem Einprud vdesjelben und empfanden, wie fie, die hinveißende 
Gewalt feines Wejens. Künstler, Schriftfteller und Dichter haben 
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diefer Thatjache unzählige Male Auspruc gegeben — biographiiche 
Dokumente von Werth und Gewicht. 

Während der von männlicher Seite dem Birtitofen gewidmete 
Kultus fich durch Veftivitäten, Vadelzüge, Serenaden, Hochs mit 
obligatem Tufch Luft machte, wanden die Frauen Blumenfronen 
und reichten ihm Nofen mit und ohne Stachel. Von ihnen wırr- 
den ihm Huldigungen, wie fie nur das zur Phantajterei geneigte 
Trauenherz erfinden fanın, dabei auch folche, wie fie nırr den edeljten 
und reinften Frauengemüthern zu entjpringen im Stande find. 
Doch welcher Art auch folche fein mögen: der Mann empfängt jie 
mit Stolz umd die zujfchauende Welt belächelt und bejpöttelt fie. 
“ Sm ihnen, nach beiden Richtungen Hin einer der Alltagsproja ab- 
gewandten Poefie entiprungen, floß eine Hauptquelle der Märchen, 
welche die Kama gejchäftig ausjtreute und eine nenigfeitsgterige Menge 
freudig aufgriff, theil® um die Wunderwirfungen des Birtuojen 
durch andere Wunderthaten zu ilfnftriven, theils froh, die an jich 
unbequem empfundene Wirkung abjehütteln und auf Rechnung einer 
anjtecenden Nervenüberreizung fetteng der Sranen jetzen zu können. 
Wie dem auch fei: »Du sublime au ridicule il n’y a quun 
pas.« Diejes einem Kaifermund entrijfene Wort bitterjter Ironie 
läßt fi auch auf den Kultus anwenden, mag er dem Heiligen 
oder dem Profanen, der Kunft oder ihren Trägern gelten. Se 
frifcher und unmittelbarer er aus der Phantafie und dem Gefühl 
hervortreibt, je mehr er die Maffen ergreift und große Dimen- 
jionen annimmt, um fo ficherer jchleppt er im Großen wie im 
Kleinen Karikaturen in feinem Gefolge mit. 

Eine weniger Fraftvolle und gefunde Natur, als die Kifzt’s, 
würde bei jolchem Leben untergegangen fein in Eitelkeit und Er- 
ichlaffung: feine Natur trat aus dem Übermaß der Huldigungen umd 
des Genießens nur Fräftiger, einfacher und, wir möchten jagen, ge- 
rernigter hervor. Die tanjendfachen Auszeichnungen berücten ihn 
nicht, feine Kırmftideale erblaßten nicht unter ihnen und feine Yiebe 
zur Rumjt blieb troß ihrer eine hehre FTlamme. Und fo wider- 
Iprechend diefer Ausspruch angefichts häufiger Anjchuldigung der 
Eitelfeit fein mag, fo bleibt e8 doch eine Wahrheit: fein Ich 
jpielte bei ihnen feine große Nolle. Nicht, daß er gleichgültig 
gegen fie gewejen wäre, er würde im Gegentheil eine &leich- 
gültigfeit al8 eine Beleidigung empfunden haben. Das: „Auch 
ich bin ein König” — tft jedem Genie eingeboren. Diejes Selbit- 
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bewußtjein hat nichts mit der Fleinlichen Eitelfeit der Geifter ge- 
ringer Orinung zu thun. Boll frendiger Anerkennung, oft auch 
voll Überfhätung der Leiftungen anderer, ftets geneigt fie zu ver- 
treten ohne Berücdjichtigung feiner eigenen Leiftingen, zeigte ex fich 
frei von der Schwäche Eleiner Naturen, die fich verfviecht oder ver- 
drängen läßt. Selbftlos behauptete ex jeine Eigenart. Die Aus- 
zeichnungen echauffirten ihn nicht. Das Aufergewöhnliche war Kifzt’s 
Natır. Außergewöhnliche Aukerimgen ver Stimmung fonnten ihn 
darum nur als natürlich berühren. Erfüllt von dem Glauben an 
die höhere Meiffion der Kunft ımd des Künftlers, fühlte ev in der 
Begeifterung der Menge nur die Slammen, die er jelbft in fich 
trug. Er bewahrte, umraufcht von ihr, die größte Ungezwingenbheit, 
auch bei feinesiwegs angenehmen Situationen, in welche der zu- 
weilen phantaftifche und ausfchweifende Kultus mit feiner Perjon 
ihn verjette. Seine liebenswürdige Befcheivenheit und Einfachheit 
fontraftixten oft fchroff genug mit ven Übertreibungen felbit. Sie 
vermehrten den ZJanber, den er übte, um fein geringes. 

Sp rechtfertigte und adelte fein Wejen den Kultus troß der 
ihm anhängenden Übertreibung, auch troß der ihm verfolgenden 
Yäjterer, die fast ein halbes Jahrhundert hindurch nicht müde wıur- 
den ihn herunter zu fegen. Welche Bedeutung aber fonnten jchließ- 
lich Tolche Nebendinge gewinnen neben der ächten Begetfterung, die 
der große Künftler und große Mienfch hervorgerufen hat? Das 
Überftrömende gehört zur Natur der Begeijterung. Ein ummittel- 
baver Ausdrud innerer Entzündung für das Edle und Große, fennt 
jie fein Kleines Map. Mit fouveränem Bejtimmungsrecht fett fie 
ihr eigenes. Und ficher tft: e8 bleibt zu allen Zeiten etivas 
Großes und Hinveißendes um eine Begeijterung, welche die Miafje 
ergreift, mag fie einen edlen Wahn, eine liebenswürdige Thorheit, 
eine Perfönlichkeit oder auch eine Suche von weittragender DBe- 
deutung frönen. Im ihrem Kern und in letter Injtanz gilt fie 
doch immer der Sache, denn die Perjönlichkeit tft ihr Träger. 
Der Werth der Sache beftimmt den Werth der Begeijterung. 
Er weiit ihr ihren Blabß an, fei es im öffentlichen oder im Privat- 
(eben, jet e8 in ver Zeit-, Kırltur-, National» oder in der Welt- 
geichichte überhaupt. 

Die Begeifterung für Lifzt den Menfchen war der freitdige 
Widerhall, welchen Ivealität und geiftige Schönheit, jo lange Diefe 
jelbft nicht erftorben find, immer in der Meenfchenbrujt erwecden 
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werden, die für den Künjtler die eunropätiche Anerkennung jeines 
mufifalifchen Genies, der glanzvolle Aft der Einjetung des mufi- 
faltichen Sdeals modernen Geijtes im Gegenjat zır den fünjtleriichen 
TIhpen der Überlieferungen des achtzehnten ISahrhunderts. 

Das Wanderbild des Birtitofen erweitert ich hiermit zu einem 
Rulturbild, welches eine Phaje der geiftigen Bewegung des neum- 
zehnten Iahrhunderts zum Auspruck gebracht hat. 
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Kreuter, Leon 113. 119. 122. 124. 
12:1,;0258. 

Kriehuber 61. 

Kufolnif 210. 211. 

Kutufoff 144. 213. 


Rablache 108. 

Yachııer, Gebrüder 256. 
Samartine 228. 239. 240. 
Lange, &. 277. 

Sannot, Baron 272. 
Laurenein, Ferd. Oraf 61. 272. 
Lavenu (Mufikh.) 107. 
Lebert, ©. 157. 

Lefenre, 3. 139. 

Lehre, 8. 182. 183. 

genau 131. 

Lenz, ®. v. 187. 188. 194. 
Leopold I. 193. 

Leßmann 176. 
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Ychnomwsfy, Telir, Fürft 90—95. 106. 
125. 145. 147. 236. 

—, Karl, Fürft 91. 168. 

—, Rob. Maria 9. 

dl 271. 

Liebig, 3. 176. 

Lind, Senmy 266. 

Lindpaintner 258. 

Tipinsfi 145. 

Lift (Pianift) 277. 

%sziiyat, 8. 274. 

Lifzt, Mme. 214. 235. 

—, Cofima 237. 

—, Blandine 237. 

—, Daniel 237. 

—, Eduard 272, 

—, Franz 41. 

v. Lobe 224. 

Lobek 182. 

Lorenz, Dsw. 137. 

Lonis Ferdinand, Prinz 161. 162. 

—, Philippe 105. 192. 

töwe 108. 

%ömy, ©. 272. 

Lubindi, Keon, Graf 206. 

Ludwig I. König ©. Bayern 200, 215. 

— RT y 216. 

wow, Alexis 209. 

—, Louis 210. 


Malsburg, v. d. 216. 

Mafryzannis 214. 

Malibran 110. 

Mangold 258. 

Mannitedt 176. 

Mantiuns 267. 

Marie IL, Königin v. Portugal 246. 

— XLouife, Erzberzogin 246. 271. 

— Nicvlayewna, Großfürftin (Her 
zogin won Leuchterrberg) 209. 

— Baulowia 145. 146. 147. 159. 
166. 196. 209. 227. 

— Therefia 21. 

Marichner, 9. 256. 

Maflart, Lamb. 23. 104. 193. 

Maurer, Louis 209. 

Mechetti (Berlagsh.) 178.247. 265.284. 
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Mendelsjohn, Felir 53— 16. 97. 99. 
121. 145. 149. 156. 158. 159. 170. 
204. 256. 258. 


477. 197. 
288. 

—, Cäcilie 74. 

Menichifowa, Fürftin 209. 

Mercadante 7. 224. 

Mejer (Verlagsh.) 231. 

Metternich, Fürft 272. 

Meyer, Brof. 182. 218. 

Meyerbeer 86. 100. 136. 159. 170. 
178. 221. 258. 260. 266. 

— 8, Mutter (Mme. Beer) 136. 167. 

Michel Angelo 120. 

Midewit 205. 

Mirzwinsfi 229. 

Moliere 119. 

Montenegro (General) 92. 

Montez, Lola 236. 

Montijo, Gräfin 245. 

Moren, Nina 153. 163. 

Mortier de Fontaine 272. 


196. 


Mojcheles, Sgnat 54. 80. 83. 84. 107. 


108. 110. 158. 258. 
—, Frau 83. 
Mofer 182. 
Moufhanoff, Frau von. (S. Kalergis) 


Mozart 36. 40. 45. 46. 56. 114. 


120,224. 
Müller, Gebrüder 256. 


Naumann 228. 

Meder de Sauffure, Mime 83. 

Neumann 182. 216. 

Nefielrode, Gräfin 207. 

Nicolai, D. 256. 271.272. 

Nicolaus I. 84. 86. 146. 207. 267. 
278. 

Nyary, Baul v. 31. 


VObrescoff, Mme 145. 
Ddvjewsty, Fürft W. 5. 210. 
Die Bull 84. 86. 

DOnslow 256. 

D’Ortigue 97. 155. 

v’Oray, Count 108. 111. 


Alphabetisches Perfonenregifter. 


d’DOrfay, Lady, H. 191. 
Diten Saden 278. 


Pabft, 3. Ambr. 45. 

Paganini 12. 13. 84. 146. 158. 

PBaleftrina 120. 

Pantaleoni 151. 152. 153. 163. 199. 
229. 230. 231. 

Parry, 3. 80. 

Pafta 110. 

Peters, &. $. 157. 178. 

Petrarca 279 u. f. 

PBetrow 210. 

Piatti, A. 87. 

Pielojulsfa, Fürftin 187. 

Pierrer, B. Dime 191. 

PBiichef 266. 271. 

Piris, 3. P. 47—59. 256. 

Plaifarnce, Mme ©. 191. 

Plater, Gräfin 206. 

Plehmwe, v. 168. 169. 

Pleimes, B. (Berlagsh.) 249. 

Pleyel, Mme. Camilla 5. 143. 144. 
193. 284. | 

Pofle, W. 280. 

Botofa, Oräftı 206. 

Prinz v. Preußen (Kaifer Wilhelm IL) 
205-297, 

PBrinzeffin v. Preußen (Kaiferin Aurgufta) 
136. 146. 166. 257. 


Radziwill, Fürft 226. 

Kafael, 7. 80. 120. 

Kaff, 3. 244. 248. 

Kaföczy II. 20. 52. 

Nandhartinger 271. 

Nafumowsiy, ©. 191. 

Rauch, Chr. 164. 170. 251. 

Neeves, H. 108. 

v. Nedern, Graf 169. 

Keiifiger 256. 258. 

Kellftab, 8. 145. 153. 154. 155. 157. 
163. 173. 177. 200. 204. 258. 285. 

Neuß 65. 

Nies, Ferd. 258. 

Kietichel, ©. 252. 

Ningeis, v. 216. 
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Rofjenberg, Baron 166. 
Nojenfranz, 8. 182. 183. 
Roffini 7. 
Nosner, 8. (Verlagsh.) 272. 
Nothihtld, Baronin 191. 
Nubens 120. 


Nubini 108. 196. 199. 200. 202. 210, 


KRüdert 131. 143. 


Salieri 271, 

Salvandy, ©. Mme. 191, 
Sand, George 77. 214. 
Saphir 155. 
Sayı-Wittgenftein, Pile. 216. 
Scarlatti, D. 157. 
Schad, Öraf v. 215. 
Schade, DO. 182. 
Shadow, 3. ©. 251. 
Scharmwenfa, X. 176. 
Scheffer, Ary 105. 
Scheremetjew 210. 


Schiller, Fr. 6. 129. 131. 143. 146. 


228. 
Schilling, ©. 187. 264. 
Schindler, A. 3. 
260, 


Schlefinger, M. (Berlagsh.) 43. 53. 
59.784.100, 121. 122. 144. 178, 


203. 204, 213..278. 283. 
Schlofier, 2. 256. 


Schmidt, Auguft 257. 263. 269 ur f. 


Schneider, Friedr. 114. 258, 
Schober, v. 24. 26. 27. 43. 
Schorn, Adelheid v. 189. 


Schott's Söhne (Berlagsh.) 141. 143. 
144. 178, 193. 194. 244, 265. 268. 


280. 284. 
Scholl 53. 
Schöne 280. 
Schönholz (Bellengo) vw. 175. 
Schreiber (Berlagsh.) 178. 


Schröder-Devrient, Wilhelmine 62.114. 


205. 
Schubert (Prof.) 182. 


Schubert, Franz 3. 5. 9. 10. 12. 14. 
26.524.236. 45: 46,593 62,70. 


16. 88. 104. 114. 158. 272. 283. 


14. 53. 65. 120. 158. 224, 





103. 257. 258. 


Schubertb & Eo., Jul. (Berlagsh.) 14. 
75.88.112. 122.128, 139. 144. 148. 
231. 

Schumanı, Clara 57. 59. u. f. 72. 
74. 141. 145. 147, 148. 177. 

—, Robert 14. 53 u. f. 65. 149. 154. 
155. 177. 250. 256, 288 

— she Buchhandl. (3. Hatnauer) 
205. | 

Schüler, W. 226. 

Schwanthaler 216. 252, 

Schwind, Morik v. 215. 

Segwin, W., H. 80. 

Seghers 88. 

Servais 84, 

Geifriz, Mar v. 115. 218. 


Neeihet 58, 


Siegel, E., %. (Berlagsh.) 284. 

Simon 41. 

Smith, Elder & Co. (Berlagsh.) 250. 

Snel 256. 

Sölnzewa 200. 212. 

Sophie der Niederlande 196. 

Speier, W. 125. 141. 

Spohr, 2. 104. 145. 254. 256. 257. 
258. 260. 261. 

Spontinit 160. 256. 

Spiegel, Freiherr v. 195. 

Spina (Berlagsh.) 272. 

Staudigl 108. 258. 266. 

Steinader, ©. 45. 49. 274. 

Stern, Dan. (Gräfin D’Agoult) 235. 
237. 

Stephan I. 20. 

Stier 170. 

Stodhaufen, Mime. B. 191. 

Stanfowit, Biihof 272. 

Strauß, Sob. ı2. 122. 123. 272. 

Sutherland, Herzogin won 108. 

Szechenyi, Graf Stephan 21. 46. 273. 

Szepefit 274. 


Täborsfy 29. 35. 238. 

Taborsfy & Parih (Verlagsh.) 238. 
Zalma 110. 

Talmin, U. 80. 

Telefy, Graf Aler. 93. 141. 203. 
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Telefy, Graf Dom. 31. 
— Ladislaus 236. 
— Sander 275. 
TIhalberg, Sig. 12. 82. 84. 96. 98. 
99.71703.224,7232, 
Thern, Carl 273. 
Thierich 216. 
Thisza 53. 
Thomas, A. 256. 
Thorn (Oberft) 191. 
— -Sanıtey, Mme. 191. 
Thorwaldien 120. 252. 
Thurfo, Graf 35. 36. 
Tresfow v. 172. 
Tuszef 266. 


Uhland 143. 
Unger-Sabatier 136. 159. 167. 


Bachot, Emerich 273. 
— Aler. 273. 


Barnhagen v. Enje 126. 150. 159. 
164. 165. 168.172, 175. 187.215, 


Dernet 122. 
Derdi 284. 
Piardot-Garcia, Pauline 266. 


Bietoria, Königin v. England 86. 257. 


266 u. f. 
Pieurtenps 84. 108. 
Billergas 245. 
Bogl 9. 
Boigt 182. 
Bollweiler 144. 210. 213. 
Bördsmarty 20. 42. 45. 49. 





Wah 170. 

Wagner, Rich. 71. 79. 115. 149, 199. 
207.221. 222.223. 256, 2838) 

Wallace 272, 

Wafielewsft 59. 60. 72. 201. 

Weber, E. M. von 5. 12. 28. 36. 45. 
59.66. 69. 70 2.7. 0 7a 
104. 146. 158. 161. 185. 188. 200. 
223.283. 

Wegeler 258. 

Wend, Sul. 270. 

Weyß 121. 

Wied, Clara (Schumann) 
11. f..169. 

—, „ber alte“ 63. 

Wielhorsiy, Mid. Graf 209. 210, 
214 

Mieft, Fr. 167. 

Wilhelm I. 84. 159. 164. 

MWieprecht, Fr. W. 169. 

Wohl, Sanfa 267. 

Wolff, 3. B. 261. 262. 

—, Prof. 226. 261. 

Woronzom-Dajchfow 187. 210. 


57. 99 


Nounihdow 210. 
Moufoupoff 187. 210. 


Zelter 220. 

Zihyn, Okza Graf 41. 
Zichieihe 152. 
Zuccalmaglio, A.W. v. 149, 
Zwirner 255. 


Ze u A 


B. 
Alphabetifches Sachregiiter 
des II. Bandes I. Abtheilung. 


Abhreviaturen: 2. = Lifzt; DB. = Bearbeitung; Tr. = Transifription. 


»Ab Irato« 84. 

„Nbichied” (Zr.) 14. 

‚Adelatde” (Tr.) 76. 104. 149. 

Albumblatt 76. 144. 

‚gem. Mufttal. Zeitung” 68 (fiehe 
Kritifen). 

‚Am Meer“ (Zr.) 14. 

‚An Ahern im Schönen Strome” (Lied) 
135, 

— (2£r.) 144. 

Angiolin (Tr.) 144. 243. 

„Athenaum“ (engl. Yiter.- Zeitung) 81 
(fiehe Kritiken). 

„Aufenthalt“ (Tr.) 14. 

„Aufforderung zum Tanz“ 12. 146. 

»Au lae de Wallenstadt« 14. 

Auszeihnungen 31. 35. 39. 42. 147. 
165. 169 u. f. 181 u. f. 193. 201. 
218, 246. 247.273. 276. 277. 

Autrefois! (&r.) 213. 

»Ave Maria« (%r.) 10. 14. 55. 85. 
100. 

— (Kirchenchor) 283. 


Beethoven-fantate 88 248. 260. 262. 

— Monument 100. 103 u. f. 249 
— 265. 

— Bortrag Ws 11. 104. 115—11S. 
149, 





Briefe und Reden 28 24. 28. 32. 47. 
13.106. 113 A9,.% 491,722. 
1262 1297 162.164. 170, 172, 184, 
188. 189. 196. 250. 

Buch der Lieder LS I. 136. 

— II. 136. 

— II. (Zr.) 144. 


Capriccio alla turca (®.) 284. 
Chanson du Be&arn (Tr.) 244. 
»Comment disaient-ils« 137. 
Enmeertftüd Weber's 5.66. 69 u. f. SO. 
Chromatijcher Galop 64. 


Dante-Sonate 88 14. 16 u. f. 

„Das düftre Meer“ (Männerchor) 142. 

„Der Du von dem Himmel bift“ 138. 

„Der König von Thule” 155. 144. 

„Des erwachenden Kindes Lobgejang“ 
238, 221 wi. 

Defianer-Lieder (Tr.) 283. 

Deutihe Richtung %.s 129 ır. f. 131. 

— Oper in London 111. 

»Deux Melodies Russes« (B.) 190, 

„Dichter, was Liebe fer“ 138. 167. 

„Die bange Nacht“ (Männerchor, 141. 

„Die todte Nachtigall” 138. 

„Die Zigeuner und ihre Mufif” 2c. 6. 
247. 275. 
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Dirigent, . als 36. 38. 160. 204. 
205.221 70.7068 

Don-Iuan-Fantafie 121. 147. 

Donizetti-Marfch 28 278. 

„Du bift wie eine Blume“ 138. 


Elegie Louis Ferdbinand’s (Tr) 177. 

Emoll- Roneert Chopim’s 208. 

— Fuge Handels 157. 

»Enfant, si j’etais roi« 137. 

Erlfönig (Tr.) 9.14.55. 62. 67.102.144, 

Sroica-Etüde %8 14. 

Es dur » Roncert Beethowen’s 104. 149. 
209. 229. 255. 

„Ss xufet Gott!” (Männerchor) 248. 

„Ss war eine Ratt' im Kellerloch” 
(Männerchor) 141. 152. 204. " 


Santaften 2.8 über Opernthemen 14 
2. 2% 
Faribolo pastour (Tr.) 244. 
Fauftmuftf 227. 
Feuille d’Album 144. 
Figaro-Fantafie 202—204. 
»France musicale, La« 
Kritifen). 
Franc-Juges-Ouv. 267. 
Freimaurer, %. als 125. 164. 
Freifhüt- Ouvertüre (Slav.-PBart.) 283. 
Fugenfpiel 2.8 156. 


Galop chrom. 55. 65. 80. 100. 

»Gastilbelza« 137. 

Gaudeamus igitur (Tr.) 205. 

Gazette music. 98 (fiehe Kritifen). 

Gedächtnis 8.’8 157 u f. 

Gedichte an 2. 46. 49. 246. 274, 

Geharnifchte Lieder Männerchöre) 248. 

GSetftliche Xieder (Tr.) 89. 

»God save the Queen« (Zr.) 102. 

— mit Orchefter (fiehe chron. Der: 
zeichniß). 

„Sottes ift der Orient” (Männerchor) 
142, 

Gretry-Feft 193. 


82 (fiehe 


Harmonische Neuerungen 28 17. 142. 
190. 276. 280. 





Alphabetifches Sachregiiter. 


»H£eroide funebre« 51. 

Hervifcher Marjch in Dmoll 53. 
Herameron 55. 67. 147. 148. u. w. 
Hiftoriiches Lertmotiv 264. 
Hmoll-Sonate 28 74. 

— -foncert Hummel’3 224. 
„Hungarta“ 52. 5%. 

Huffitenlied (Tr.) 55. 


»Jeanne d’Arc au bücher« 269. 
„Sch möchte hingehn“ 241 u. f. 
»]l m’aimait tant« 194. 


 Improvifationen &.'8 12.46. 161. 193. 


207. 208. 211. 

Introduction et Polonaise (Buri- 
taner-Tr.) 143. 

Subel-Duvertüre Webers (Kl.-Barti- 
tur) 283. 


Klavier-PBartituren 64. 76. 204. 

Klavierfpiel-Reformen 1.8 14. 82. 97. 
153. 286 u.f. 

Kritiken, Berichte 2c. über Lilzt 6. 61. 
65. 66. 67. 68. 69. 82. 83. 86. 98. 
101. 102. 104. 109: f.: 145. 1723. 
136. 138. 148. 154 ur. f. 156. 162. 
173. 174. 175. 204. 212. 2257282. 
246. 263. 276. 281. 282 


»La Tombe et la rose« 137. 

Leitmotiv, hiftor. 264. 

„Kever und Schwert“ (Tr) 161. 283. 

Azt- Kultus und Enthufiasmus 171. 
173.01176: 29% 

‚„Roreley“ 130 u. f. 144. 

Lucrezia-Fantafie 178. 

Lırcia-Fantafie 19. 81. 100. 148. 179 
it. 7 

— Marche et Cavatine 179. 


Männerchöre LS 139—43. 

»Marche funebre de Dom Seba- 
stian« (Er.) 247. 

„Mazeppa“ 14. 100 u. f. 

Mendelsjohnztieder (Tr.) 74 

»Mes Souvenirs« 237. 

„Mignon“ 133 u. f. 144. 


„20, 


Alphabetifches Sachregiiter. 


„Mild wie ein Lufthauch“ 138. 
»Moine, le« (Tr.) 178. 


Morceau de Salon, fiehe: Ab Irato. 


„Morgens fteh” ich auf“ 138. 
„Neüllerlieder” (Zr.) 283. 


»Musical world« 82, fiehe: Rritikeıt. 


Nationalgefühl 3 24 u. f. 28 u. f. 
„Neliva“ 235. 236. 


„Neue Zeitichrift f. M.“ 68. 281, fiehe: 


Kritiken. 
„Nicht gezagt!“ 248. 
Kiobe-Fantafie 64. 232. 
Normasfzantafte 143. 193. 


Oberon-Onvertüre (Kl.-Bartitur) 204. 


»Oh quand je dors« 137. 
DOperngerüchte 214. 

DOrgelfugen Bach’s (Tr.) 156 ır. f. 
Ordenidee 2.8 105—6. 216. 


Paganini-Sapricen (Tr.) S4. 
Parapbraie 112. 


Partiturübertragungen 64. 76. 204. 


283. 


Baftoral-Symphonie (Rl.-PBartitırr) 10. 


14. 55. 63. 
Pater noster (Männerchor) 283. 
Pedalbehandlurmg 15. 
»Pensee des Morts« 241. 
„Betrarca-Sontetten“ 280. 
Phrafirung 217—18. 222. 
Piang-Kecital 80. 
Politiiche Anfichten %.’s 186 u. 
Problem 2.3 5—12. 


Programme, Koncert= 13. 151 u. f. 


202, 271. 
Puritaner-santafie 14. S1. 143. 


Nafcczi-Maridh 28. 52. 


Keiterlied (Männerchor) 141. 149. 152. 


191. 204, 


Kheinweinlied 139. 141.149.152.191. 


Kicordanza 14. 


Nobert-Fantafie 100 u. f. 108. 114. 


147. 149, 232. 
Romanesca (Zr.) 160. 178. 


Kuffiicher Galop Bulhakow’s (Tr.) 213. 


Ramann, Franz Filzt. I. 
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Salve Maria Berdi’s (Tr) 284. 

Schmerz, der 6. 

Schumannztieder (Tr.) 75. 

Schubert-Lieder (Tr.) 14. 88. 283. 

— Märjhe (Tr.) 283. 

Schwanengefang (Tr.) 14. 

„Sech8 Lieder“ 138. 

Septett Hummels (Kl.-PBartitırr) 89. 
108. 149, 

— Beethovens (Kl.-Bartitur) SS. 

»Sil est un charmant gazon« 137, 

Sormambula-Fantafie 14 ır. f. 193. 

Spanijiche Ahapfodie-Stkizze 248. 

„Stadt, Die“ (Tr.) 14. 

Stoffe, mufif. 91. 217. 

Studentenlied 141. 152. 204. 

Sturm in der Natur und der Ton: 
Zunf-91 2. T. 


Tarantelle nach Auber 284. 

— neapolitanifche 14. 

— nad Rojjini 232. 

„Zanbenpoft, Die’ (Tr.) 14. 

Tell-Duvertüre (Tr.) 54. 100. 

„Zhalberg = Lifzt- Kampf“ 96. 98 ur. f. 
192. 232. 

Ihema mit Bar. Händel’s 157. 

Tre Sonetti di Petrarca 280 ır. f. 

Zicherfeffen-Marich Slinka’s (Tr.) 144. 
213.:232. 


„Meber allen Gipfeln ift Auh“ (Meine 
nerchor) 142, 

Ungarn, Kulturshiitor. 18 u. f. 43. 

— mufifalifche Charaft. 21 u. f. 

Ungarische Märihe Schuberts (Tr.) 
16. 26. 

— Mari, heroifher 2%.s 53. 80. 
81. 

— National-Melodien (Tr.) 14. 16. 
28,..32. 2718, 

— Rhapfodie (B.) 51. 275. 

— Tonleiter 22. 


Valse a capriccio (®.) 178. 
— favorite, petite 189. 
— -Impromptu 189, 


20 
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Valse infernale 232. 

Berdi’s Salve Maria (Zr.) 284. 

„Bergiftet find meine Lieder” 138. 243. 

„Bor der Schlacht” (Männerchor ) 
248. 


Wahrheit und Dichtung 291. 
„Bas tft des Deutichen DVBaterland ?“ 
Mänterchor) 140. 149. 164. 


„Bir find nicht Mumien” (Männer- 
chor) 142. 
„Winterreife” (Tr.) 14. 


Zeitberichte über 2.8 Koncerte und 
Konpofittonen: fiehe Kritiken. 

„Zelle in Nonnenwerth“ 94. 138. 236. 
243. 

Zigenmerftudien 247. 272. 274. 

— Bolfa Conradi’3 (Tr.) 233. 


FE EEE 


\ 


Il. 


Alphabetifches Yander- und Städteregifter 
des Bandes 1839/40 — 1847. 


Aachen 199. 
Agram 271, 
Alicante 247. 
Altenburg 145. 
Amfterdam 199. 
Arad 276. 277. 
Augsburg 217. 


Baden-Baden 54. 267. 
Barcelona 247. 
Bajel 247 u. f. 
Bauten 231. 
Bayern 214. 
Belgien 90. 
Bellaggio 59. 102. 


268. 


Berlin 16. 53. 78. 87. 93. 143, 150 | 


—180. 200 ı. f. 205. 
Bernburg 231. 

Blafewit 228. 

Bonn 84. 125. 249—265. 
Bordeaut 240. 
Braunjchweig 231. 
Breslau 205. 

Brieg 205. 

Brühl am NAhein 195. 266. 
Brünn 271. 

Brüffel 84. 88. 91. 193. 
Budapeft, fiehe BPeft. 
Bufareft 276. 





Gadir 247. 

Soblenz 125. 

Coburg 199. 

Colmar 247. 

Eordova 247. 

Ein 125. 126 u. f. 196. 199. 267. 
Surhaven 122. 

Szernomwit 276. 


Dänemark 119 u. f. 

Darmftadt 269. 

Doborjan (Reiding) 39. 

Drespen 7. 55:61:62, 67.93.1435, 
147. 222. 228 u. |. 236. 


Edinburg 77. S6. 
Slijabethgrad 278. 
Ems S4 u. f. 
England 90. 
Erfurt 199. 228, 


 Elfaß 247. 


Florenz 24. 
Frankfurt am Main 84. 125. 199. 
Sürftenwalde 205. 


Gibraltar 247. 
Slogau 205. 
Godesberg 253. 
Gotha 228. 
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Grät 93. 271. 
&ünz 276. 277. 


Haag 199. 

Halle a. d. Saale 145. 

Hamburg 14. 49. 53. 78. 86 u. f. 
107.142, 113 0.4.0213. 

Hannover 231. 214. 

Hechingen 218. 

Heidelberg 218. 

Hermannjtadt 277, 

Holland 199. 


Fallv 276. 
Sena 145. 147. 199. 226. 228. 
Stalien 18. 


Karlsrune 218. 

Kafiel 145. 

Kiel 119. 

Kiew 276. 
Klauferburg 276. 
Köln (fiehe Eon). 
Kopenhagen 119 ır. f. 
Königsberg 181—194. 
SKrafau 205. 
Konftantinopel 277 u. f. 
SKrzizanowit 93. 


Reipzig 3. 14. 54. 5571. 78. 93. 
141. 145. 147. u. f. 

Lemberg 276. 

Leyden 199. 

tegnit 205. 

Tıllabon 246. 

Liverpool 77. 86. 

London 3. 77—84. 86. 87. 106. 107 


n. f. 259, 
Lüttich 91. 193. 
yon 240. 


Madrid 52. 214 u. f. 
Mailand 58. 

Mainz 84. 

Malaga 247. 
Mannheim 218. 269. 





und Städteregifter. 


Marburg 271. 

Marfeille 240. 

Metz 247. 

Ditau 185. „ 
Montpellier 240. 

Moskau 200. 211—213. 
Mühlhaufen 247. 

Münden 214 u. f. 


Neilie 205. 

Nenilly 192. 

Nimes 240. 

Nonnenwertb 94. 124—144. 236. 
Nürnberg 217. 

Nem)orf 14. 

Nobant 102. 


Ddelia 229. 

Dedenburg 18. 39. 41. 271. 277. 
Dlmüt 271. 

Dfen 39. 

Ditende 91. 


Baris 5. 43. 52. 57 u. f. 78. 87. 
96106. 145. 190-192. 214. 


232 u. f. 234—239. 
Pau 240 u. f. 244. 


Beft 3./4. 18. 1938, ab m Tem 


272 8: T. 


Petersburg 52. 86. 200. 204. 207, 


211.267. 
Pla 250. 
Polen 205. 
Portugal 90. 246. 247. 
PBofen 205. 
Botsdam 205. 


Breßburg 18. 25. 38. 39. 185—1. 


Prag 54—55. 271, 


Raab 38. 272. 
Keiving 39—41. 271. 
Niga 185. 

Kodaun 272. 

Nohitih 271. 
Kolandsed 127. 
Nırdolftadt 226. 228, 
Nußland 93. 
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Sevilla 247. Ungarn 18—41. 42 u. f. 272 u. f. 
Szefszad 276. 
Schweiz 247. Venedig 3. 
Stuttgart 218. 269. | 
Straßburg 247. Warihau 205 u. f. 
Stettin 231. Weimar 93. 145— 147. 195 — 199. 
Spanien 90. 240. 244—247, 219—227. 269. 

n3 Wien 3—17. 18. 23. 38. 52. 54. 55 
Temesvar 277, u. f. 60. 61. 78. 269271. 
zen 86. Wiesbaden 84. 


Toulon 240. 


Tonloufe 192. 240. indjor Caftle 86. 


IN 


Shronologifches Verzeichnis 
der Kumpofitionen Franz Bißst's von 1859/40 his zum Jahre 1847, 


Die Originalkompofitionen find zur Erleichterung der Überficht fett, diejenigen mit Be- 
nutung fremder Themen und Motive, jowie Tantafien über fremde Motive find gefperrt 
gedruckt. 

Zeichen und Abbreviaturen: 

* Hezeichnet folche Kompofitionen, welche der Komponift |päter nochmals einer Be- und 
Umarbeitung unterzogen hat; 

? bezeichnet Kompofitionen, deren Entftehungsjahr nicht ganz genau präcifirt werden Fonnte. 


CH. Chorgejang. KL.-Üb. Klavierübertragung. 

KL. Klavier. MS, Manuffript. 

RL.-P. Klavier-Partitur. Ordh. Ordefter. 

RL.-St. Klavierftüd. B. Bioline. 
Komponirt 
im Jahr: Edirt im Jahr Bd.: Seite 
1839/40 rn ‚Schwanengefang‘. Rl-Üb. 1840 14: 14 


1) Die Stadt. 
2) Das Fiihermädchen. 
3) Aufenthalt. 
4) Am Meer. 
5) Abjchied. 
6) In der Ferne. 
7) Standehei. 
8) Shr Bild. 
9) Frühlingsjehnfucht. 
10) Liebesbotichaft. 
11) Der Atlas. 
12) Der Doppelgänger. 
13) Die Taubenpoft. 
14) Kriegers Ahnung. 
1839/40 Schubert: „Winterreije”. K1.-Ub. 1840 I. 513 
15) Gute Nadıt. IT. 14 
16) Die Nebenfonnen. 


Komponirt 


im Sahr: 


1840 
1839/40 
1840 


„ 


&) 


Chronologiiches Verzeichnis. 


Edirt im Jahr: Bd 
17) Muth. 
18) Die Poft. 
19) Erftarrung. 
20) Waflerfluth. 
21) Der Lindenbaum. 
22) Der Leyermann und Tänfhung. 
23) Das Wirthshaus. 
24) Der ftürmifche Morgen. Im Dorfe. 


Sonnambula-Fantafie Kl. 1842 I. 


Raksczy-Marih. KL-ÄIG. ? Te 
*Ungartiche National-Melodien 1.—2. Heft. 

KL-UB. 1840 e 
Huffitenlied. KL-UB. K 5 
Heroischer Marsch im Ungar. Styt. 

KU. 1844 (?) 5 
*Mendelsfohn, Lieder. KL.-Üb. 1840 h 

1) Auf Flügeln des Gefanges. 

2) Sonntagslied. 

3) Neifelied. 

4) Neue Liebe. 

5) Frühlingslied. 

6) Winterlied und Suleifa. 
*Beethoven: Adelaide AL-UB. 1840 
Albumblatt. At. 1841 
Ab Irato. Etude. $l. (Morceau de 

Salon 1852) 1842 

Beethoven’s Geiftliche Lieder. KL-Ub: 1840 \ 
1) Gottes Macht und Vorfehung. 
2) Bitten. 
3) Bußlied. 
4) Bom Tode. 
5) Die Liebe des Nächften. 
6) Die Ehre Gottes aus der Natırr. 


(Ditober.) Beethonen’8 GSeptett, op. 20. Kl.-Bart. 1840 5 


„ 


1841 
(Paris) 
(Xondon) God save the Queen. All. 1841 5 


” 


Schubert’3 Geiftliche Lieder. KL-UB. 1840 e 
1) Litanet. 
2) Himmelsfunfen. 
3) Geftirme. 
4) Hymne. 
Nobert-Fantafte Al. 1841 5 


: a & R KL. u. Orcheiter!) 1842 a 
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.: Seite: 


14 
52 


52 
55 


I 
74 


76 


84 
88 


100 
112 


1) Gr. Tantafie über »God save the Queen«e und »Rule Britanniae für 


Pianoforte und Drihefter mit Kiand-Eolo. 


Bei 3. Schuberth & Eo,. in Hamburg. 


312 Chronologifches Verzeichnis: 


Komponirt er 
im Sahr: Edirt im Jahr: 
(AmRhein) Don-SJuan-Fautafie A. 1843 
e *Loreley. ied. 1843 
rn e 1860, mit Orchefter-Begleitunng 1862 
u *Mignon. de. 1843 
" a 1860, mit Orchefter-Begleitug :1862 
*,Am Rhein im schönen Strome«. 
” Lied. 1843 
*,Der du von dem Himmel bist« 
4 Ted. 7 


= Der König von Thule. Xied. 
2 Rheinweinlied. 
“ Studentenlied. Männer-Diutartette. 1843 
Fe Reiterlied. 

»Was ist des deutschen Vaterland«? 


r M.-Ch. u. Solt. 1842 
Introduction et Polonaise (Puri- 
e taner). SI. 1841 
(Köln) Feuille d’Album. &1.-St. n 


1841/42 *Comment disaient-ils? 
*S’il est un charmant gazon. 
*0h’ quand je dors. 
*Enfant, si j’etais roi. 
La Tombe et la Rose. 


Lieder. 1843 


Gastilbelza. 
1841/42 Norma-Fantasie. Al. e 
. Pantaleoni’s Barcarole venet. Lied. 1842 
; A L „ KLUB. 2 
18542 *Dichter was Liebe sei. Yied. 1843 
(Baris) *Vergiftet sind meine Lieder. Xied. R 


u Wir sind nicht Mumien. 
(Amfhein) Uber allen Gipfeln ist Ruh, 
Gottes ist der Orient. 
Das düstere Meer. | 
1842 Bach, Schs Präl. u. Fugen f. Orgel- 
Ped. K.-Ub. 1852 
Br *LaRomanesca. Airdedanseete. I. 1842 
x *Valseacapriccio (3 Capr.-Valses 





Männ.:Ch. „ 


No..2) + Al. 2 
R *Reminiscences de Lucrezia 

Borgia. (2 Theile) KL. v 
E *Rlögie sur des motifs du Prince L. 

Ferd. &1.-Uß. 1843 
„ Meyerbeer: Le Moine. &U.-Ub. 1842 


(1835/36) Marche et Cavatine de »Lucia« 
ete. II: Bartie. Al. 1841 


B).: 
1: 


Geite 
1243 
130 
133 
133 


" 


135 


135 
136 
139 
141 
141 


140 


143 
144 


137 


143 
231 


" 


138 
194 


117 
178 


178 


Ehronologiiches Verzeichnis. 


Komponirt Ti 
im Jahr: Edirt im Jahr: Bb.: 
1842 (St. ee Valse favorite. Skizze zum 1842 TE 
Betersb.) \1852: Valse-Impromptu. I. 1352 
” *Le Rossignol 
d’Alabieff. Deux melodies &tl. 1342 
® Chanson bo- Russes. 
hemienne. z ® a 
(Baris) II m’aimait tant. ©. 1843 
?ifzt: Il m’aimait tant. K.-UB. B 
1842 Canzone napolitana (? 1543 !) 
1843 *Du bist wie eine Blume. Lied 
a *Morgens steh ich auf u. frage. „ 4 Mr 
u *Die todte Nachtigall. F . p 
*Mild wie ein Lufthauch. 2 h 2 
*Die Zelle in Nonnenwerth. , 
E nr i KL.-Ub. 
Slinfa’s „Ticherkeflenmarih.“ KL-ÜB. a 
M. Wielborsfvy’S » Autrefoisi« „ ı A 
Bulbafow's Auffiicher Galep. z 1843 3 
*oreley. 
Am Rberı. 
Mignon. 


Siizt: JDer König von Thule. RL.-ÜB. 1846 
Der Du von dem Sim: 
mel bift. 
Angioli. 
San.) FBantafie über Motive aus Mozarts 
„Bigaro.“ MS. verloren. 
*Ungar. Sturm-Marsch. (Second Mar- 
che hongr.) Orc. 1544 
Dasselbe. SL-Ub. 
Gaudeamus igitur. _Soucert=Pa- 
raphr. SL. 1845 s 
2 MWeber’s „Dberon“Duvert. Kl-Bart. 1844 (?) R 
1844 *Hymne de l’enfant ä son reveil. 


Bokal. 1875 
(Des erwachenden Kindes Yobgejang. 
1544 (2) Daffelbe. KL-Ub. 1853 : 
1544 »Ich möchte hingeh’n« Xie. 1862) 
Faribolo pastour. &L.-Ub. 1845 


a Chanson du Böarn. &l.-Ub. 
1544/45 Marche funebre de Dom. Seb. 
sl.-Ub. 


1) Edirt: E. F. Mefer in Dresden. 
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Geite: 


159 
190 
194 
138 


139 


144 
214 
213 


144 


202 


203 


205 
204 


m 
w 
x 


244 


247 


314 Chronologiiches Verzeichnis. 


KRomponirt 


im Sahr:.- , Edirt im Jahr: 


1844/45 (Sfizze: Reminiscences d’Espagne.) Kl. 
(Spanijche Rhapfodie.) 
1845 Jeanne d’Arec au bücher. %. mit Kl. 1846 


(?) do. !. mit Ord. 1876 
„ *Geharnischte Lieder: 1845 
1) Bor der Schladht. 
2) Nicht gezagt! M.-Chöre. 


3) &8 rufet Gott. 
Fest-Kantate zur Bonner Beethovenfeier. 


mit Orc. MS. verloren? 
Li fzt’8 Kantate zur Bonner Beethoven: 
feier. KU.-Üb. a 4 ms. 1846 
1846. Schubert: Müllerlieder: e 


Wien.) 1) Das Wandern. 
2) Der Müller am Bad. 
3) Der Jäger. KLUG. 
4) Die böfe Farbe. 
5) Wohin? 
6) Ungeduld. 
— Sch8 Tieder: 0 
1) Lebe wohl. 
2) Des Mädchens Klage. 
3) Das Sterbeglödlein. 
4) Trodene Blumeır. 
5) Uingeduld. 
6) Die Forelle. 
„» — Märihe No. 1—3 für 2 Hände Al. 
*Ungarifhe National-Melodien. 
5—10. Heft. AL. 
(Unger. Rhapjedien No. 5—10.) 
Tre Sonetti di Petrarca per la voce. 1846/47 
(1838 erfte Skizze.) 
*2ij3t’8 Sonetti di Petrarca per il 


KL IB. 


elavie. &L-UB. ni 
1857 meır bearbeitet per il clavic. 
RU.-Ub. 18582) 
1880 (?) neu bearbeitet mit deutfchen 
Text. 18823) 
“ Ave Maria. Chor. 1846 
„.. Pater noster. „ 7 
n Weber’s Freifhüt-Omm. Kl.-Part. e 


B).: Seite: 
Il. 248 
R 268 
a 248 
5 262 
„ 264 
I. 513 
11.6255 
1, 312 
IL . 283 
I: 512 
I, 22% 
R 280 
282 
283 


1) Diefe Marfch-Bearbeitungen find irrthümlic) I. Bd. Eeite 512 als dem Jahre 1838 


zufallend genannt. 
2) Pelerinages en Italie II. Bd. 
3) » » » Ill. 1» 


Chromologiiches Berzeichnis. 315 


Komponirt i k 
im Sahr: Edirt im Jahr: DBd.: Seite: 
()  Weber’s Zubel-Ouv. Klav.-PBart. 1854 IL: 283 
1846 TarantelladiBravura (Xuber). Kl. 1847 a 284 
1846 (2) Weber’s Teyer und Schwert. Ki. 1848 2 283 
1847 (%) La celebre Zigeuner-Polka de 
Conradi. Sl. 1849 “ 5 
1847 Berdi’8 Salve Maria de Jerusa- 
lem. At. 1848 00384 
h Deffauer’s Lieder. KL-UB. 1847 A 233 
Jo. 1) Lodung. 
2) Zwei Wege. 
3) Spanifches Yied. 
1846/47 *Capriccio alla turca. Sl. 1847 F 289 
1860 Capriccio alla turca. Kl.u.Ord. 1863 . 
1847 Grande Paraphrase über einen 
Marih von Donizetti. KL. 1847 r 278 
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Sefammelte Schriften 


von 


Franz Bit 


KHerausgegeben 


von 


$, Ramann. 











Eriter Band. Friedrih Chopin. Frei ins Deutfche übertragen von Sa Mara. ln 
Gr. 8°, Delinpapier. Geheftet „2 6. Sein gebunden 4 7.00. a 
 Hweiter Band. Effays und Beifebriefe eines Waccalanreus der Tonkunf. Hi 
Ins Deutfhe übertragen von £. Ramann. Gr, 8°. 2 0.—. I + 19 
gebunden 4 7.50. ee 

| Dritter Band. I. Abth. Effays über mufikafifde Bühnenwerke und a. | 3 0 3 
fragen, Komponiften und Darfteller. Gr. 8°. Geheftet 2 4.—. fein se 

gebunden 4 5.00. 

Dritter Band, II. Abth. Hihard Wagner. (1. Tannhänfer und der Sa 
frieg auf Wartburg. 2. Sohengrin. 5. Der fliegende Holländer. 4, Das ö 
Rheingold). Mit Notenbeifpielen. Gr. 8%, Geheftet #2 0.—. Sein ge ee R 


| bunden 4 7.0. . 
Dierter Band. Aus den Annalen des Hortfäritts. Konzert- und: N R; 
mufifalifche Effays. Gr. 8°. Geheftet „4 0.—. fein. gebunden u 7.E PR: 


Sünfter Band. Hfreifzüge. Kritifche, polemifhe und zeithiftoriiche Eays. 
Gr. 8° Geheftet 2 6.—. Seintgebunden X 7.90. 


Sedhfter Band. Die Zigenner und ihre Mufik in Ungarn. Frei ins Beute | sh | 
übertragen von Sa Mara. Gr. 8°, Geheftet u 9.—. Sein geb. # IO. ye 





ar F. Liszt, F. Chopin. Nouvelle Edition. &r. 8°. Brofdirt #8. #8 
fein gebunden „#4 9.50. 

F. Liszt, Des Bohemiens et de leur Musique en Hongrie. 

Nouvelle Edition. &r. 8°. Geheftet 4 12.—. Fein gebunden 

A I\5.50. 
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